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Die verlorene Krone. 


Roman aus dem Jahre 1866 
von Henriette v. Meerheimb. 


Oo OQ 
(Fortfettung.) (Nachdruck verboten.) 


Diertes Kapitel. 


er Gtiefbruder be8 Königs Georg, Prinz 
Solm3-Braunfel3, traf, wie Giſela richtig 
vermutet hatte, mit geheimen Bot haften 

EZ) vom Sailer Frang in SHerrenhaufen ein. 
Georg V. liebte diefen Stiefbruder zärtlih. Obgleich 
die allgemein befannt war, madjte ber Beſuch des 
Prinzen in biejer fritijden Seit bod) bei vielen einen 
peinlihen Eindrud. Manche konnten eine beflemmende 
Ahnung fommenden Unheils nicht überwinden, wenn 
jie ihren blinden König neben feinem in der glänzen- 
ben ojterreidjildjen Feldmarſchallsuniform prangenden 
Bruder burd) bie Straßen von Hannover fahren fahen. 

Zu einem feften Shug- und Trußbündnis fonnte 
jich Georg V. allerdings bod) nicht entjchließen, trog 
Graf Hallermunds eifrigem *?Bejtreben, ein foles zu 
itanbe zu bringen. 

(8 fag weniger an bem ursprünglichen Charakter 
des Königs, daß er jid) nie zu einem glatten Ja ober 
Nein entichließen fonnte, fondern an dem Unglück feiner 
Blindheit. Dieſe machte ihn in jo vielen Dingen völlig 
bon feiner Umgebung abhängig, diefe Männer feiner 
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nüdjten Umgebung zerfielen aber in viele Parteien, 
bon denen jede bereichen und den blinden König allein 
lenfen wollte. Die e ewigen Strömungen und Gegen- 
ftrömungen, die nicht von einem zielbewußten Willen 
gefenft wurden, ließen die Regierung und Bolitif Han- 
novers jtet3 fchwanfend, unficher, Hin und her tajtenb 
erjdjeinen. Durch dag Unglüd des Königs mar allem 
der Stempel der Hilf- unb 9Ratlofigfeit aufgebriüdt. 
Prinz Solms reijte nach zehn Tagen, troßdem ganz 
befriedigt von bem S9Rejultat ſeines Befuches, wieder 
ab. Die geheimen Verſprechungen be8 Königs, Graf 
Hallermunds wortreihe Berficherungen, die perjön- 
fid) jo überaus herzliche Aufnahme in Herrenhaufen — 
alles Hatte dazu beigetragen, ihm den Aufenthalt bei 
feinem fonigliden Stiefbruder fo angenehm mie mög- 
lid) zu maden. | 
Prinzeß Fredrife und Prinzeß Mary waren ſehr 
betrübt, daß die Erzherzogin Mathilde früher, als an— 
fänglich geplant war, abreiſen mußte. Auch die an- 
regende Gejellihaft der Gräfin Waldftein, ihr fünjt- 
leri) ſchönes Klavierjpiel wurde allgemein vermißt. 
Aber man tröftete jid) mit der Hoffnung eines baldigen 
Wiederfehend. Außerdem wurde es jebt wirklich Ernſt 
mit bem Frühling. Wer fonnte da lange betrübt jein? 
An allen Heden und Sträuchern im Park von Herren- 
haufen ſchwollen bie Knofpen, die rofibraunen Hüllen 
Iprangen, bie Kirſchbäume jtanben mit Blüten über- 
laden ba, bie Amjeln flöteten: „E3 wird grün — e$ 
wird wieder grün!" Seidengrüne Schleier Bingen über 
ben winftenden Birken, an ben Tannen im Limmerholz 
ſchoſſen bie Triebe Dod) auf, die Wiejenjtreifen am Moor 
waren mit gelben Primeln reich bejtidt, ber Nelfen- 
wurz läutete vergnüglich mit feinen bfaBroten, niden- 
den Gloden unter ber braunen Kapuze hervor, Früh- 
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Iingsatem haudjte bie ganze, blühende Erde aus. Weit 
griffen die Pferde aus. Der feudte Moorboden 
gludfte unter den ftürmenden Hufen. Schleier, und 
2oden ber Prinzeß Fredrike wehten im Winde. 

Rammingen hielt fein Pferd dicht neben dem ihren. 
Der Kronprinz und Prinze Mary folgten in ge- 
mäßigterer Gangart. Die roten ibreen der Safaien 
blißten in ziemlicher Entfernung zwilchen ben glatten 
Buchenſtämmen und den rifligen Kiefern, bie bie Sonne 
fupferrot anglühte. 

„Hier wird der Boden zu weich, Königliche Hoheit!" 
warnte Rammingen. 

Prinzeß Fredrife aber achtete nicht auf feine Worte. 
Vielleicht hatte fie auch bie völlige Herrſchaft über ifr 
Pferd verloren. Weiter, immer weiter auf dem ſamt— 
braunen Boden jtürmte „Undine“ mit ihrer fchönen 
Reiterin dahin. Das Waſſer klatſchte und jpripte Dod) 
auf, blühendes Schilf raufchte im Winde, weiße Moor- 
blumen mit brüunfidjen $eldjen wuchſen aus ben tiefen 
Löchern zu beiden Seiten hervor. 

. ^ Sjalt — um Gottes willen halt!“ ſchrie Rammingen. 

Sm jefben Augenblid fcheute Prinzeß Fredrifes 
Pferd, jtolperte, brad) in bie niee und fonnte ji in 
bem tiefen, jchlüpfrigen Boden nicht wieder jogleid) 
aufraffen. Die Reiterin ſchwankte im Sattel. 

Blisichnell fprang Rammingen von feinem Pferd 
herunter. Er legte den einen Arm feit um die Taille 
der Prinzeß, um fie bor einem Fall zu ſchützen, mit ber 
anderen Hand rip er „Undine“ gewaltſam Hoch. 

Die Prinzeffin war leicht erblaßt, aber fie forie 
niht — fein Laut fam von ihren Lippen. 

Rammingen drängte beide Pferde rüdmwärts, dann 
jak er wieder auf und zerrte „Undine“, bie ftörrifch mit 
ben Hufen jcharrte und nicht übel Luft nad) einen: 
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Cdjlammbab zu haben fchien, heftig mit fid) auf feften 
Boden. | 

„Sagen Sie bem König nicht? von unjerem Heinen 
Abenteuer!" bat Prinzeß Fredrife und rüdte ihren ver- 
Ihobenen Hut wieder gerade. „Er fónnte erfchreden 
unb meine Ritte verbieten.“ 

Rammingen fchüttelte den Kopf. Er brachte nicht 
fogleich eine Antwort heraus. „Ich allein trage bie 
Schuld," jagte er endlich heifer. „Sch Hätte willen 
müfjen, daß ber Moorboden füdifch ijt. Gerade über 
tiefere Stellen wächſt trügeriſch das Graz“ 

„Was hätten Cie getan, wenn ich verjunfen wäre?“ 
nedte Prinze’ Fredrife. Sein verftörtes Geficht be- 
Iuitigte fie. Sie felbjt batte den Kleinen Schred ſchnell 
überwunden. | 

»,Sebenb wäre id) ohne Sie nicht nad) Herren- 
haufen zurüdgefehrt!" brach es unmillfürlih aus ihm 
heraus. 

Um fie herum lag das tiefe, verträumte Schweigen 
des Waldes. Nur ein Häher, ber nad) Beute fuchte, 
kreiſchte manchmal über ihnen in bem Wipfel einer Hohen 
Tanne. Der Kronprinz unb Prinze Mary mußten 
einen anderen Weg eingeichlagen haben, denn e3 mar 
nichts von ihnen zu fehen. Auch bie Qafaien waren 
verſchwunden. 

Prinzeß Fredrike ſah Rammingen erſtaunt an. Er 
ſaß etwas vornübergebeugt auf ſeinem Pferde, die Zügel 
loſe um das Handgelenk geſchlungen, ſein ſcharfgeſchnit— 
tenes Profil war ihr zugewandt. Ein großer Schmerz 
ſchien in ſeinen geradeaus blickenden Augen zu liegen. 
Eine wunderliche Ahnung beſchlich ſie. Aber in dieſem 
Ihidjalsihweren Moment war Prinzeß Fredrike nicht 
nur Königstochter, jonbern aud) ein Weib, das injtinftib 
errät, daß neben ihr jemand mit aller Gewalt fein 


a Roman von Henriette p. Meerheimb. 9 
ee ah aa rt tia 


tieffte8 Geheimnis fefthalten möchte, und bem fie e3 
daher mit aller Kunft entreißen muB. 

Cie beugte fid) näher zu ihm, ihre großen braunen 
Augen fahen mit einem weihen Blid in fein Geficht. 
„Warum?“ fragte fie; nur mie ein Hauch ftreifte ihre 
Frage fein Ohr. 

„Weil id) ohne Sie nicht leben könnte.“ 

Er ſagte ba8 einfach und mit einer jofdjen Gelbit- 
verftändlichkeit, daß fie ein Schauer überlief. Sie wollte 
eine falte, hochfahrende Antwort geben, aber als fie 
dem Blid feiner Augen begegnete, vermochte fie es 
nit. Gie las in diefen ernften grauen Augen, bie er 
jebt feft auf fie richtete, eine Liebe, bie ebenfo tief und 
unerjchütterfich wie entſagungsvoll ijt, bie nur aus ber 
Ferne, ohne eigenes Begehren, anbeten will. 

Stumm ritten fie nebeneinander burd) ben fonnen- 
durhglühten Fichtenwald. 

„Verzeihung, Königliche Hoheit,“ jagte Rammingen 
endlich leife, „ich durfte Ihnen nicht- diefe Antwort 
geben — e3 mar Vermeſſenheit. Aber jet ifl’3 ge- 
Ichehen, ich fann meine Worte weder zurüdnehmen 
nod) verleugnen. Befehlen Sie über meine Zukunft. 
Wenn Cie e3 wünfchen, trete ich in der nächſten Stunde 
vor Seine Majeität Hin und erbitte meine Ablöfung.“ 

Prinzeß Fredrife zögerte. „Nein — ich bitte, daß 
Cie bleiben!“ jagte fie bann mit erzimungener Ruhe. 
„Sie willen, wie wichtig e3 ift, daß der König eine 
lidjere Begleitung hat. Er ift jebt an Sie gewöhnt — 
er vertraut Ihnen.“ 

„Er vertraut mir!“ wiederholte Rammingen bewegt. 
„Königliche Hoheit, da3 waren bie ſchönſten Worte, bie 
Cie mir jagen fonnten. Niemald werde id) meinen 
Pla an des Königs Seite verlaſſen, jolange er fefbit 
mid) nicht fortichidt.“ 
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Mit Holdem Lächeln reichte Prinzeß Fredrike ihm 
bie Hand hin. Er zog fie an feinen Mund. Durd) 
da3 Leder ihres Handſchuhs fühlte fie, wie heiß feine 
Rippen brannten. 

Bei ber nüdjiten Biegung des Weges jahen fie ben 
Kronprinzen Ernſt mitten auf einer Lichtung Halten. 
Prinzeß Mary galoppierte in Heinen Bolten um ihn 
herum, während bie €afaien, unbemegfid) wie Statuen, 
zwanzig Schritte Hinter den Herrſchaften auf ihren 
mausgrauen Pferden hielten. 

„Endlich! Wir Hatten bid) ja ganz aus dem Geſicht 
verloren, Fredrife!" rief Prinzeilin Mary. 

Rammingen erklärte dem Kronprinzen bie Urſache 
der Verzögerung. 

Mit Freundlihem Lachen wehrte ber bie Entſchuldi⸗ 
gungen ab. Er blieb an Rammingens Seite, während 
bie Prinzeflinnen in lebhafter Gangart boranritten. 
Man hatte fid) verfpätet, und der Weg nad) Herren- 
Haufen zog fid) ziemlich in bie Länge. 

Die leife Sorge vor Vorwürfen über das zu lange 
Ausbleiben erwies jid) inbejjen al3 unnötig. Der König 
faß noch in geheimer Beratung mit feinen Miniftern 
zufammen, da wichtige Nachrichten aus Wien und 
Berlin eingetroffen waren. 

Die Königin Marie fah jehr erregt aus, als ihre 
Töchter zu ihr traten. Sie hörte zerjtreut den Bericht 
über den wundervollen Morgenritt im Limmerholz mit 
an und lauſchte dabei beitändig nad) den Zimmern des 
Königs Hinüber. Ihre Unruhe wirkte anjtedenb, fo 
daß alle wie erlöſt aufatmeten, als jid) endlich der Schritt 
des Königs vernehmen lief. 

Georg V. ließ fid) von feinem Adjutanten nur bis 
an ba8 Borzimmer der Königin begleiten, dann drüdte 
er die Klinke nieder und trat ein. Die Königin und bie 
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fPringellinnen gingen ihm wie immer rajh entgegen. 
Er ermiberte bie Umarmung der Gattin herzlich, rief 
dem Kronprinzen ein freundliches Scherziwort zu, 
ftreichelte bie Gefichter ber Töchter, bie ihm zärtlich bie 
Hand küßten, aber der Schatten der Wehmut, der über 
feinen Sügen lag, wich heute nicht wie font im 
Kreiſe der Geinigen. 

Die Sorgen, die Qual, einſchneidende Entſchlüſſe 
faſſen zu müſſen, das Gefühl der Verantwortlichkeit 
und Unſicherheit zugleich laſteten ſchwer auf ihm. In 
den ſchönen, behaglichen Räumen der Königin blieben 
dieſe Geſpenſter ſonſt meiſt draußen, jetzt aber lag die 
ſchwüle Atmoſphäre, die von außen mit hereindrang, 
wie etwas greifbar Drückendes über allen. Niemand 
wagte eine Frage zu ſtellen. 

Endlich fing der König ſelbſt an zu erzählen, daß 
das Verhältnis zwiſchen ben Bundesſtaaten immer un- 
haltbarer werde. 

„sh muß ben Grafen Hallermund nad) Berlin 
jenden, denn Preußen verlangt meine offizielle Ber- 
fiherung, daß ich im Fall be8 Krieges neutral bleibe," | 
jagte der König mit einem ungeduldigen Seufzer. „Bei 
einem Bundesfürjten verjteht fid) ſolche Neutralität 
bod) von jefbjt! Das fcheint Preußen aber nicht zu 
genügen. Anderjeit3 könnte mein feites Verſprechen 
Oſterreich kränken.“ 

„Aber e8 mit Preußen zu verderben, ift gewiß nicht 
ratjam," meinte der Kronprinz lebhafter, wie fonit 
feine Art war. „Was rät denn Graf Hallermund?“ 

„Bu einem unbedingten Bündnis mit Dfterreich. 
Er meint, Öfterreich bliebe auf alle Fälle Sieger, unb 
dann würde ich meine Hinneigung zu Preußen büßen 
müffen. Heubner, Medem, Hammerftein und andere 
drängen zu einem feſten Neutralitätsbündnis mit 
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Preußen, da dieſes im Fall ſeines Sieges ſehr übel 
mit Hannover verfahren würde, falls dieſes ſich feind- 
lich oder zweifelhaft verhalten habe, während Oſterreich 
als Sieger trotz ſeiner Verſtimmung die hannöverſche 
Macht im Norden eher ſtärken als verringern müſſe.“ 

„Das erſcheint mir ſehr einleuchtend,“ rief Prinzeß 
Fredrike eifrig. 

Gleich darauf aber errötete fie tief. 3n Gegenwart 
ihre3 angebeteten Bater3 eine abweichende Meinung 
zu äußern, erſchien ihr ſelbſt ungehörig. 

Um den Mund des Königs zudte ein wehes Lächeln. 
„Für eine fühne Politif mit hohen Ginjügen und Ge- 
winnen bin ich nicht gemacht,“ fagte er endlich fangjam. 
„Dazu müßte ich mein eigener Minifter, mein eigener 
General fein, mir allein mein Urteil bilden, alles über- 
leben fónnen." 

Geine erlojhenen Augen richteten jid) nad) ber 
Stelle Hin, von der aus Prinzeſſin Fredrikes lebhafte 
Antwort erflungen war. Dieſe Andeutung, wie tief 
er in biejer fritijdjen Zeit fein Unglüd, blind zu fein, 
empfand, erjdütterte bie ganze Familie fchmerzlich. 

Die Königin fchlang den Arm um den $al8 des 
Königs, der Kronprinz fakte nad) feiner einen, Prinzeß 
Mary nad) der anderen Hand. Prinzefjin Fredrife 
jant im Übermaß ihres Mitleids vor ihrem Pater in 
bie Kniee. 

„Bater, geliebter, teurer Vater —" ſchluchzte fie. 
Der Ton ihrer weichen, tiefen Stimme griff dem König 
jeltfam an3 Herz. „Alles, was bu befchließeft, ijt recht 
unb gut! Laß dich nicht beirren, bein hoher Sinn, deine 
Gerechtigkeit werden bid) ſtets ba8 Hefte tun laffen!“ 

Der König antwortete niht. Trog aller Liebes— 
worte der Seinen blieb der unruhig fragende, zerquälte 
Ausdruck auf feinem Geſicht liegen. 
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Als er fortgegangen war, legte bie Königin beide 
Hände über die Augen und meinte. Der Kronprinz 
. unb Prinze Mary blieben in ratlofer Beſtuczung neben 


ihr ſtehen. 


Prinzeß Fredrikes Geſicht war blaß und ſtill. Sie 
ſah gedankenlos dem leuchtenden Sonnenſtrahl zu, der 
über das blanke Parkett hinſpielte. Sie verfolgte das 
hin und her huſchende Licht lange Zeit mit den Augen. 
Rammingens Worte von heute früh fuhren ihr durch 
den Sinn. | 

„zur meinen Bater ijt mir fein Opfer zu groß — 
id) werde ihn nie berfajjen!" fagte fie plößlich faut. 
Die Worte fielen jeftiam bumpf und ſchwer in das 
itilfe Zimmer. 

Die Königin ließ eritaunt die Hände finfen und fah 
ihre Tochter groß an. 

Prinzeß Fredrike ftand ftolz aufgerichtet in ber flim- 
 metnben Wolfe feiner Sonnenftäubchen, bie muttoilfig 
durcheinander jpielten. Wie eine Strahlenglorie um- 
gaben fie ihren ſchönen braunlodigen Kopf. 


Fünftes Kapitel. 


„Sijela, mir iteben unmittelbar bor bem Ausbruch 
des Krieges. Täglich kann die Order eintreffen, die 
mich zu meinem Regiment nach Berlin zurückberuft. 
Wird Dein Vater uns angeſichts dieſer Tatſache ein 
letztes Beiſammenſein verbieten? Und wäreſt Du 
ſchwach genug, Dich ſolchem Verbot zu fügen? Trotz 
ſeines damals ſchroff abweiſenden Briefes bin ich bereit, 
nach Prag zu kommen, um noch einmal mit ihm zu 
reden. Wenn er jetzt nicht in unſere Verlobung willigt, 
weil er bereits den Feind in mir ſieht, ſo darf er uns 
doch weder den Abſchied verwehren noch uns gänzlich 
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die Hoffnung nehmen, daß nad) erfolgtem Friedens- 
ſchluß aud) wir glüdlich fein dürfen. Jh erwarte eine 
telegrapfijdje Antwort. Zögere nicht! Jede Stunde 
fann bie (ntjdjeibung bringen, bie e8 mir unmöglich 
macht, Sid) bann nod) aufjudjen zu fónnen. 

| Botho v. Königseck.“ 

Gijela ließ den Brief in den Schoß finfen. Nöte 
unb Bläſſe wechjelten auf ihrem Geſicht. Sie fak an 
dem weit offenen Fenfter ihres Zimmers, das nad) 
dem Garten hinausging. Die Schatten der Linden- 
blätter Hufchten über ihre mweiße gejenfte Stirn. Der 
warme Sunitag mar mit dem Duft des meiBgolbenen 
Jasmins erfüllt. Die Luft flimmerte vor Hike. - Sn 
den Lindenblüten jummten die Bienen eintönig. 

Der Garten war nicht bejonber8 groß. Terraflen- 
fürmig führte er aber big zur Moldau Hinunter. Das 
Palais Waldjtein lag auf ber Kleinfeite von Prag in 
einer engen Straße, nicht weit von der Hiftorifchen 
Stepomufbrüde, um deren alterögraue Steinfiguren und 
moosbewachſene Pfeiler der Morgenduft wie Nebel- 
ſchleier ſchwamm. 

Das junge Mädchen nahm den Brief wieder auf 
und las ihn noch einmal ſo langſam durch, als ob ſie 
jedes Wort auswendig lernen müſſe. Dann drückte 
fie ihren Mund leidenſchaftlich auf bie großzügige Schrift. 
Mit zufammengezogener Stirn badjte fie nad). hr 
Vater würde fchwerli ein Wiederjehen im Palais 
Waldjtein geitatten. Anderjeit3 widerftrebte e8 ifr, 
mit Königsed eine heimliche 3ujammentunft ohne Bor- 
willen ihres Vaters zu verabreden. Bor einer Szene 
mit ihrem jähzornigen Bater graute ihr. hr Bruder, 
ber augenblidfid) auf Urlaub in Prag weilte, würde 
ihr ficher nicht zu Hilfe fommen, denn er war jelber 
feifjrob, wenn fih fein väterliche3 Ungewitter über 
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feinem bübiden blonden Flatterfopf entlud. Einen 
ſchnellen Entfchluß galt e3 aber zu faſſen. Sehen mußte 
jie Königseck unter allen Umjtänden! 

Sie jdjob den Brief in bie Tafche ihres Morgen- 
Heide3 unb ging bie breite jteinerne Treppe hinab, 
die in bie unteren Räume be8 Schloffes führte. 

Die Zimmer ihres Vaters lagen auf der linken 
Geite. Man faf von ben ſchmalen Bogenfenftern aus 
auf ben langen überdedten Speilejaal, ber, von allen 
Geiten offen, einft die reich belebten Tafeln für Wallen- 
ſteins fürjilihen Hofhalt und feine Reiteroffiziere barg. 
Sebt ſtand ba8 ausgeftopfte Lieblingspferd des „Fried⸗ 
länder3“, umgeben von eroberten Fahnen und anderen 
Giegestrophäen, dort. Sattel und Zaumzeug ſchmückte 
die jchöne braune Stute, als ob bie lange, jefnige 
Reitergeftalt des Fürften von Friedland fih im nächiten 
9(ugenbfid Hinaufihmwingen wolle. Die Sonne malte 
zitternde Kringel auf die grauen GSteinfliefen und an 
bie weißgetündhte Dede. Um die Säulen ber Halle 
Ichlangen Efeu und wilder Wein ihre langen graziöjen 
Ranten. 

Graf Waldftein fap in feinem ganz im Stil deg 
fiebzehnten Jahrhunderts gehaltenen altdeutfchen Bim- 
mer. Auf den Borden der Wandtäfelung ftanden alte 
Humpen, Binnfrüge und rubinrote fojtbare Gläfer. 
Die Gejjel waren alle jteif, mit geraden Lehnen und 
harten Seber| ben. 

Bei bem Eintritt der Tochter wandte ber Hausherr 
ben Kopf nad) ihr um und nidte ihr flüchtig zu, während 
Graf Mer feine gefchmeidige ſchlanke Gejtalt in der 
Ioderen, bequemen Litewka jogleich fergengerabe auf- 
‚richtete und ihr eine tiefe zeremonielle Verbeugung 
machte. Sein bfonbe8 Schnurrbärtchen zudte nod) vor 
Sadjen über bie Aneldote, bie er foeben feinem Bater 
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erzählt Hatte. Sein bildhübjches Gelicht mit ben groBeit 
blauen Augen trug einen finbfid) freundlichen, ja un— 
Ihuldigen Ausdrud. Niemals hätte man beim erflen 
Gehen in Graf Mer ben tollfühnen Reiter, waghaljigen, 
leidenjchaftlihen Spieler vermutet, der allen Frauen 
den Kopf verdrehte. Er glih auffallend bem Bild 
feiner verjtorbenen Mutter, das, von einem breiten 
goldenen. Rahmen umgeben, in liebliher Jugendſchöne 
von der Wand herunterläcdhelte. Diefe Ahnlichkeit war 
aud) der Grund, warum Graf Waldftein vom erfien 
Moment an mit abgöttiiher Liebe an dem Sohn hing, 
während er fein Heines ſchwarzäugiges Töchterchen, das 
ber Mutter jo wenig glih, faum anſah. 

Gelegentliche Zornesausbrüche be8 alten Grafen 
abgerechnet, fonnte Mer daher von Hein an tun unb 
laffen, was ihm beliebte. Bei Klagen feitens ber Haus- 
lehrer, bie bejtändig bei dem Bater einliefen, glaubte 
ber jtet8 der Engel3miene be8 blondlodigen Bübchens 
mehr mie ben überzeugendften Schuldbeweiſen. Als 
der junge Graf endlich auf die Schule fam, lautete bie 
legte väterlihe Ermahnung be8 alten Waldftein: „Leb 
wohl, mein gold’ger Bub! Lern nicht zu viel, und laf 
dir von den Schulmeijtern nichts gefallen!" 

Diefe weiſe Lebensregel beherzigte Mer nad) 
Kräften. Er lernte bíipmenig und ftand immer bor 
der Möglichkeit, aus allen Gymnafien und Erziehungs- 
anftalten fortgejagt zu werden. Meift log er jid) im 
legten Moment aber bod) nod) mit feiner blonden 
Engel3miene durch, ober der alte Waldftein fam wütend 
angefahren und nahm den Sohn aus der ,pebantijdjen" 
Anftalt Heraus. Beim Regiment regnele e3 fpäter 
ebenfalls ftändig Klagen über Schulden und andere 
leichtjinnige Streihe. Nur feinem alten Namen, ber 
Gunſt des Kaiſers und feinem jchneidigen Reiten bere 
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dankte Graf Meg die Auszeichnung, zur Seibroad)e des 
Kaiſers fommandiert zu werden. Als er zum eriten 
Male in feiner roten Uniform mit dem weißen mwehen- 
den Mantel auf feiner ungarifhen Schimmelitute 
»Senelía^ in den Hof be8 Palais Waldſtein einritt, 
wußte der alte Graf fid) bor Entzüden und Stolz nicht 
zu laffen. Die bei diefem erjten Bejuch jogleich gev. 
beichteten erheblichen Schulden bezahlte er ohne mit 
ber Wimper zu zuden, freilih von dem Vermögen 
feiner verjtorbenen Frau, das Gifela perjd)rieben mar, 
aber über welches er bi zu ihrem fünfundzmwanzigiten 
Lebensjahre verfügen durfte. 

Bon diefem großen Vermögen brödelte immer mehr 
ab. Der alte Walditein tröftete fid) bei jeder Kapitals- 
berminberung mit der Hoffnung, daß Mer fiber bald 
vernünftig werden würde unb fpäter der Schmweiter 
- alles exjepen könne. Die mußte natürlich reich Heiraten 
— dann fonnte die Frage der Abrechnung Hinaus- 
geihoben werden. Augenblidlich wäre ihm eine joldje 
fait unmöglich gemwefen, denn die Einfünfte der großen 
Güter genügten bei feiner Lebensweiſe niemals feinen 
und be8 Sohnes Anſprüchen. Er zahlte feinen An- 
geitellten fürftlihe Gehälter, Tontrollierte bie Ber- 
walter gar nicht, jagte einen einmal planlo3 hinaus, 
um von dem Nachfolger, auf deffen Ehrlichkeit er fo- 
fort ſchwor, in Turger Frift erft recht an allen Eden und 
Enden beftohlen zu werden. Bei allem äußeren Glanz 
war daher dag Leben im Palais Waldftein zerfahren 
und wenig glüdlich für Gifela, bie ftd) ſtets dem herriſchen, 
Iprunghaften Willen be8 Baters fügen follte. 

„Was gibt's?“ fragte er aud) jebt nur fura, als 
Giſela zögernd Hinter feinem Stuhl ftehen blieb. 

„Ich habe einen Brief befommen, fiber ben id) mit 
bir ſprechen muß, Bater.“ 

1008, VII. 2 
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Alex zog bie Brauen hoch. „Natürlich einen Mahn- 
brief von einer Schneiderin! Giſela maht halt aud) 
Schulden — reih mir die Hand, mein Leben! Jetzt 
veritehen wir und. Übrigens, feine Dame, Mahnbriefe 
gehören in den Bapierforb — und nicht auf bert Schreib- 
tij) des Heren Papa! Dem eripart man joldje Sorgen 
bis zum allerallerlegten Moment. Nimm bir ein Bei- 
ipiel an mir.“ 

„Shwäh’ nicht ſolchen Unjinn, Bub!“ unterbrad) 
Giſela den Bruder. „Am liebften redete ich mit bem 
Vater allein.“ 

„Ra, Meg wird diefe wichtige Cadje wohl aud) 
nod) mit anhören Tönnen," antwortete ber alte Graf 
unfreundlih. „Heraus mit der Sprache! Was gibt’3 
denn [don wieder?  Srgenb einen Ärger natürlich. 
Wie oft Hab’ ich bir ſchon gelagt, laß mich aus mit 
bem Weibertratih. Deine Kammerjungfer verklaticht 
ba8 Zimmermädel, und ich foll Frieden ftiften? Fällt 
mir nicht ein. Wenn’3 feine Ruh’ gibt, jag fie alle 
zum Teufel meinetwegen!“ 

„Der Brief ijt weder von meiner Schneiderin nod) 
komme ich bir mit Weibertratfh. Sch dächte, bu könnteſt 
willen, daß ich ſolche Dinge allein abmadje, Bater.” 
Der raube, polternde Ton des Grafen erfältete Gijela 
unb gab ihr jchnell bie Faſſung zurüd, nad) der fie 
zuerſt vergeblich rang. „Königseck jd)reibt mir, daß er 
nod) einmal herfommen möchte, um mit dir zu.reden 
unb mir bor dem vorausfichtlich bald ausbredhenden 
Kriege Lebewohl zu jagen.“ 

„Hab’ nir mehr mit dem Preuß’ zu reden!" frie 
Graf Waldftein zornrot. „Der hat meine Antwort Tura 
und bündig erhalten. Er friegt bid) nie — fertig!“ 

„Damit gebe id) mich aber nicht zufrieden, Bater! 
Du Haft fein Recht, nur wegen einer perfönliden. 
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oder politiihen Abneigung mein Lebensglüd gu zer- 
ftören.“ 

„Was? Bilt du toll, Mädel?" Der alte Walditein 
ſtarrte feine Tochter faffungslos über ihre Kühnheit an. 
Dann ſtieß er feinen Stuhl zurüd, daß er Trachend 
gegen bie holzgetäfelte Wand fuhr, „Sch hät!’ fein 
Recht, dir folche Hungerleiderheirat zu verbieten, fein 
Recht, bid) zu hindern, bid) an folchen Heinen preußiichen 
Leutnant wegzuwerfen? Da3 wollen wir bod) ſehen!“ 
Er ſchnappte förmlich nach Luft. 

„sch veritehe auch nicht, Gifela, daß du bid) jo 
feit in diefe alberne dee verbeißen kannſt!“ warf Mer 
ärgerlich Hin. Er bejab feine [male weiße Hand. 
An bem fchlanten Gelent Hirrte ein breites Kettenarm⸗ 
band, mit dem er gern liebäugelte. 

Giſela beachtete den Einwurf nit. Gie wandte 
ihr erblaßtes Geficht nur bem Vater zu. „Du halt 
Königsed, al3 er im vorigen Winter um mid) anhielt, 
in febr fhroffer Weiſe abgefertigt," fagte fte mit fliegen- 
dem Atem. „Es ijt ein Beiden feiner großen Liebe 
zu mir, daß er troßdem nod) einmal tommen will.“ 

Mer lachte. „Ein Zeichen feiner Liebe? Na, Heine 
Dame, du bift noch jehr naiv. Die reiche Erbin mittert 
er, Die preußiichen Leutnant, die zur Botſchaft iom- 
mandiert find, möchten immer alle ein reiche3 ‚Wiener 
Madel‘ Haben.“ 

„sch reich? M3 deine Schweiter wohl faum! Jeder- 
mann in Wien weiß genau, wie liederlich du lebſt!“ 
brauite Gijela auf. 

„Halt ben Mund!“ fuhr ber alte Graf exbojt ba» 
zwiſchen. „Mer hat ganz recht. Königsed will dein 
Geld — weiter nichts!" 

„Natürlich Hat er fid) nebenbei aud) in dein Hübjches 
Frätzchen vergafft," lenkte Meg ein. Es war inr immer 
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unangenehm, wenn ber Vater ſeinetwegen bie Schweſter 
rauh behandelte. „Aber gerade weil bu jo hübſch bijt, 
fannjt du ganz andere Partien machen. Mir fang neu- 
lich ein Vögelchen was ins Ohr von einer reichen Exzel⸗ 
leng, bie ganz in den Banden meiner ſchönen Schweiter 
liege! Wir wären ja Trottel, bid) fo billig Herzugeben — 
was, Papa?“ 

„Der Unfinn mit Königsed Hört auf!“ beitimmte 
der alte Graf biftatorijd). „Diefe Unverſchämtheit, jebt 
— jekt, wo ba8 Verhältnis mit Preußen ein geradezu 
feinbjefige8 ift, mir anzubieten, ihm meine Tochter zu 
geben! Da Hört bod) aller Spaß auf! ZH werd’ ihm 
einen Brief fehreiben, ben er nicht hinter ben Spiegel 
ſteckt.“ 

„Das wirſt du nicht tun! Du haſt gar keinen Grund, 
Königseck zu beleidigen, weil er mich liebt!“ rief 
Giſela empört. 

„Mir iſt das aber eine beſondere Freude, einem 
Preußen eins auszuwiſchen. Ich tann dieſe ſteifnackigen, 
eingebildeten Hungerleider nicht ausſtehen.“ 

Der Graf ſchlug dröhnend mit der geballten Fauſt 
auf die Schreibtiſchplatte. Das rubinrote Trinkglas 
Wallenſteins, das dort unter einer Glasglocke ſtand, klirrte 
leiſe. Ein feiner, ſingender Ton ging durchs Zimmer. 

„Dieſer unberechtigte Haß iſt kein Grund, mir zu 
verbieten, den Mann zu heiraten, den ich liebe und 
an dem du nichts ausſetzen kannſt. Denn daß er kein 
Oſterreicher iſt, daran iſt er doch wohl unſchuldig!“ 
Giſela ſtand Hart vor ihrem Vater. Das ſcheue Zurück— 
weichen hinter ſeinen Stuhl hatte ſie aufgegeben, als 
die Szene ſich immer mehr zuſpitzte. 

„Ich lajje meine Tochter feinen Landesfeind Hei- 
raten. Schlag ihm doch vor, zu uns überzutreten — 
dann mag er wieder anfragen.“ 
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„Solhe Zumutung wäre in ber jepigen Beit eine 
Beleidigung für Königsed, bie id) ihm nicht antue. 
Sa geradezu gewiſſenlos wäre e3 von mir, zu fordern, 
daß er feine Ehre Hingibt, um mid) heiraten zu dürfen.“ 

„Das läßt fid) hören!“ antwortete Graf Waldflein 
nad) einigem Befinnen ruhiger. „Bon feinem Stand- 
punft au8 würde id) eine Weigerung jedenfalls be- 
greifen. Aber eine andere Bedingung fönnte id) ibm 
itellen. Wenn er die annimmt, wollen wir unà wieder 
ſprechen.“ 

„Welche Bedingung meinſt du, Vater?“ 

„Ehe Königseck mich nicht darum fragt, brauche ich 
ſie dir auch nicht zu ſagen.“ 

„Er bittet in dieſem Brief um deine Erlaubnis, 
herkommen zu dürfen, Vater. Kann ich ihm ſchreiben, 
daß du ihn empfangen willſt?“ 

„Er weiß, wo ich wohne. Will er was von mir, 
mag er ſich doch direkt an mich wenden. Was ſoll das 
überhaupt heißen, daß er dir heimlich ſchreibt?“ 

„Ich bitte dich, den Brief zu leſen.“ 

„Man korreſpondiert nicht mit einem abgewieſenen 
Bewerber. Sind das preußiſche Moden? In meinem 
Hauſe paßt mir das nicht.“ 

„Was ſoll ich denn aber antworten, Vater?“ 

„Gar nichts. Auf den Wiſch gehört keine Antwort. 
Wenn er trotzdem kommt, iſt's immer noch Zeit, mich 
zu entſcheiden, ob ich ihn empfangen will. — Und nun 
hör auf! Ich hab' die Geſchicht' ſatt.“ 

„Wenn du's nicht einmal der Mühe für wert hältſt, 
mir zu ſagen, was du eigentlich willſt, ſo wundere dich 
nicht, wenn ich jetzt ohne deine Zuſtimmung handle,“ 
ſagte Giſela trotzig, und in dieſem Augenblick glich ihr 
reizendes Mädchengeſicht auffallend dem ſtrengen, 
eigenſinnigen Charakterkopf des alten Waldſtein. 
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„Hab? ich’3 nod) nicht beutfid) genug gejagt?" fuhr 
bet Graf auf. „Nir mehr hören mag id) von ber 
bummen Geſchicht'. Das Hab’ ich gelagt. Und Hat 
dein edler Herr b. Königsed die Dreiitigfeit herzukom⸗ 
men, [o werde id) ihn fragen, ob er aud) ein armeg 
Mädel zur Frau brauchen fann. Denn ehe id) einen 
Gulden von dem Geld deiner Mutter felig den preußi- 
iden Großmäulern in den Rachen werf, eher —" 

„Eher läßt du alles von Seri verjubeln!“ fiel Gifela 
bitter ein. „Jawohl — das weiß ih! Frage nur 
Königded, ob er mid) ober mein Geld liebt — er wird 
dir (don zu antworten willen.“ 

Helle Tränen ftürzten plötzlich aus Giſelas Augen. 
Mier trat zur Schwefter und wollte den Arm um fie 
legen, aber fie jhüttelte ihn heftig von fid) ab und ging 
hinaus. 

„Laß fie laufen!“ meinte der alte Graf unwirſch. 
„Wenn Weiber anfangen, einem was vorzuheulen, iſt's 
am beiten, man fehrt fid) gar niht dran. Eigentlich 
hätt’ id dem dummen Ping nod) gehörig den Kopf 
zurechtſetzen müſſen für ihre albernen Redensarten.“ 

„Mir tut Gija leid,“ begütigte Alex. „Königseck 
ift ein netter Kerl — wir haben ihn alle gern in Wien. 
Natürlich ijt bie Heirat ein Unſinn, aber daß fie unà 
etwas darüber vorheult, fann man ihr nicht übelnehmen. 
Sd) hab’ damals auch geheult wie ein Schloßfater, als 
die Franzi vom Burgtheater mit dem jchönen Kinsky 
burd)ibrannte. Co was überwindet man aber wieder. 
Komm mit in den Stall, Baterl — die Fenella" fdjont 
borne links. Sch mein’, ber Ejel von Hufſchmied hat 
fie vernagelt." 

Das Geficht des Grafen Härte jid) auf. Er fchob 
feinen Arm in ben be8 Sohnes. Jn der beiten Laune 
gingen beide in da3 weitläufige Maritallgebäude Din» 
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über. Bon Gilela8 Kummer mwar nicht weiter bie 
Rede. 

Bei Tiſch trug dieſe ein gleichmütiges Geſicht zur 
Schau, ſprach allerdings mit dem Vater faſt gar nichts, 
unb auch Lexis Späße entlockten ihr fein Lächeln. Co- 
fort nach ihrer ſtürmiſchen Unterredung mit dem alten 
Grafen hatte ſie eine Depeſche an Königseck aufgegeben, 
in welcher ſie ihn bat, ſich morgen nachmittag gegen 
ſechs Uhr mit ihr auf dem Hradſchin zu treffen. Sie 
war ziemlich ſicher, dort von niemand überraſcht zu 
werden, und ſie mußte Königseck durchaus allein 
ſprechen, ehe er mit ihrem Vater unterhandelte. 

Die Schatten der Häuſer fielen ſchon lang über die 
Straße, als Gijela am anderen Tage ben Weg nad) 
dem Hradſchin einihlug. Die Steine glühten vor Hike 
unter ihren Füßen, denn trog de3 leichten Luftzuges 
unb der vorgerüdten Stunde war bie Temperatur immer 
nod) merkwürdig Dod). 

Auf der Nepomufbrüde ftand fie erſchöpft fill und 
fah einige Beit in ben raufhenden Fluß Hinunter. 
Schiffe glitten vorüber, ſchwer belabene Kähne, Ruder- 
boote, eilige Segler, deren graumeiße, vielfach geflidte 
Seinenjegel ber warme Wind baujdjte. Die Wagen, 
Karren und Fußgänger, bie über bie Nepomukbrücke 
fuhren und gingen, fpiegelten jid) deutlich in den Wellen. 

Bor ber alterögrauen Georgefirde am Fuß bes 
Hradſchin ftanden viele Menſchen, um die Figuren ber 
zwölf Apoitel herauskommen zu jehen unb das Gloden- 
ipiel zu Hören, wenn bie Turmuhr die Stundenzahl 
voll ausihlug. Bald mußte e3 jo weit fein. 

Nur wenige Spaziergänger erjtiegen mit Gifela bie 
hohe Treppe, bie zum Gipfel des Qrab[djin, auf bem 
bie Königsburg liegt, führt. Ihre Kniee zitterten vor 
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Aufregung unb Anftrengung; fie Hörte ihren eigenen 
überhajteten Herzſchlag. Jn furger Zeit jolfte fid) ihr 
Geſchick enticheiden. 

Jetzt war der legte Abjag überwunden, und fie ftanb 
oben. Ihre Ungeduld trieb fie doch wohl zu früh her, 
denn von Königded war nod) nichts zu entdeden, nur 
unbefannte, gleichgültige Fremde bejahen mit ihr die 
unvergleihlich ſchöne Ausſicht. 

Eine zartgeſchwungene Linie dunkelblauer Bergzüge 
begrenzte den Blick. Zu Füßen des Hradſchin lag das 
herrliche Prag mit ſeinen Türmen, Kirchen, vergoldeten 
Kuppeln. Wallende Nebel ſtiegen vom Flußbett auf 
und hingen wie weiße Schleierfetzen an den hohen 
Schiffsmaſten und Brückenpfeilern, bis ſie in der ſtillen 
Luft langſam wieder zerfloſſen. Der grünliche Abend⸗ 
himmel mit den goldumränderten, eilig ſegelnden 
Wolken ſpannte ſich darüber aus und ſpiegelte ſich wie 
ein verſunkener Glücksſtraum tief unten im Bett der 
Moldau, die ihre glipernben Wellen eilig hinrauſchen 
ließ. 

„Giſela!“ 

Das junge Mädchen fuhr herum. Ihr Auge hatte 
jo tief in all bie Schönheit hineingeſchaut, daß fie den 
raſchen, elajtiihen Schritt, ber die Treppe heraufkam, 
überhörte. Eine Sekunde ſtarrte fie Königsed, der ihr 
beide Hände Hinhielt, erfchroden an. Gie hatte ihn 
bisher nie anders a[8 in feiner glänzenden Uniform 
gefeben, und jet Tam er ihr fremd vor in bem dunklen 
einfadjen Zivil. Aber er war e3 bod) — er! Gie fühlte 
den feiten Drud feiner Hand, fah fein bräunlicheg, 
ſchmales Geficht mit der feinen, leichtgebogenen Nafe, 
dem energiihen Mund, den großen braunen Augen. 

„Wir find hier ungejtórt?" fragte er endlich, merfte 
aber, daß fie vor Erregung fein Wort hervorbringen 
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konnte. „Unſer Zuſammenſein kann nur ſehr kurz ſein,“ 
fuhr er daher fort. „Noch heute nno fahre id) nad) 
Berlin weiter.“ 

„Iſt die Entſcheidung bereits gefallen?“ Ihre Hand 
zuckte in der feinen. Er zögerte. Jn dieſer ſchmerzlich— 
ſüßen Stunde empfand er ſelbſt e3 bitter, daß er in 
der Heißgeliebten die Feindin ſehen mußte, mit der 
er nicht völlig offen reden durfte, „Meine Anmejen- 
heit iit in Berlin dringend nötig,“ antwortete er end- 
fid) austoeidjenb, „Will dein Vater mid) empfangen, 
^ Gifela? Oder biſt du gegen feinen Willen dergefommen, 
um mir zu jagen, daß wir trog feine8. Widerſpruchs 
unauflösfich zujammen gehören?" 

Sie jchlug ihre Augen voll zu ihm auf. Es lag 
eine jo Heiße Liebe in ihrem Blid, daß ein Wonne- 
ſchauer ihn überlief. 

„Geliebte Herz!" Er zog ihren Arm burd) den 
einen und drüdte ihn feit an feine Brut. 

„Du warft mir gewiß boje, Hotho, daß id) mich 
im Winter bem Willen meines Vaters fügte?” 

„Rein — nein! Man Hat dich gewiß arg gequält, 
mid aufzugeben? Aber jept ſtehſt du unerjchütterlich 
feit zu’ mir, Giſela?“ | 

Cie fenfte den Kopf. „Wenn bu wüßteſt, wie auf- 
reibend bie beftändigen Kämpfe mit meinem Bater 
find! Co viel Unvernunft und Ungerechtigkeit liegt in 
feinem Wollen." 

„Um jo feiter unb zielbewußter mußt du felbit fein." 

„Damals hoffte ich, er würde mit ber Beit nad- 
. giebiger werden —“ 

„Und jebt? Weiß er überhaupt, daß bu hierher 
gegangen bijt? Will er mich empfangen, um mit mir 
deine unb meine Zufunft gu bereden?" Königsecks 
Fragen überitürgten fich förmlich. 
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„Ex will dich empfangen, wenn bu bid) einer Pes 
bingung figit." | 

„Welche Bedingung itefít er denn? Sehr bald [don 
wird e3 an ung fein —" 

„Ach, laß bie unjelige Politik! Eine ſolche Außerung 
genügte Schon, um alles zu verderben!“ 

„Natürlich werde id) mich in acht nehmen.“ 

„Und du wirft bie von ihm geforderte Bedingung 
erfüllen?“ 

„Wenn ich Tann, Liebling, gewiß. Porläufig aber 
weiß id) ja noch gar nicht, a3 er fordert. Hoffentlich 
nidi die Aufgabe meines Berufs. Da3 müßte id) 
glatt ablehnen.“ 

„Rein — das nicht." Gifela brachte e3 nicht fertig, 
in diefem Augenblid den leidigen Geldpunft zu be- 
rühren, iropbem fie iid feft vorgenommen hatte, 
Königded von allem zu berjtünbigen. „Der Bater 
iprad) ziemlich unfíar und bermorren," meinte fie be» 
fangen. „Er iit ja jo Iprunghaft in feinen been und 
Entſchlüſſen. Ich glaube, e8 Handelt fid) Hauptfählich 
um die Herausgabe meined mütterlihen Vermögens.“ 

„Wenn das Geld fiher angelegt tjt und er bir bie 
Binjen zahlt — mehr verlangen wir ja gar nicht. Nicht 
wahr?“ meinte Königseck gleichmütig. 

„Kein,“ jagte fie leife. Eine feltfame Hoffnungs- 
lojigfeit lähmte plößlich wieder ihre bisher angeregte 
Stimmung. „Ihr feid zwei harte Köpfe, Botho — 
bu und Papa.“ . 

„Daß ich heute nod) einmal bor deinen Bater hin- 
treten will nad) feiner fo jchroffen Abweiſung — das 
liebt wirklich nit nad) Hartköpfigkeit aua." 

„Solh unglüdliher Moment ift e3 aber jest!" ffagte 
ſie. 

„Gewiß — ich ſehe das alles vollkommen ein und 
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bitte ja auch um nichts weiter, alà um die Erlaubnis, 
bon dir Abjchied nehmen und, im Fall ich geſund zu- 
rüdfonune, nod) einmal meine Bitte wiederholen zu 
dürfen.“ 

„Gibt's wirklich feine Hoffnung mehr auf eine fried- 
lide Löſung in den politifchen Wirren, Botho?“ 

„Rein, Liebling — teine! Sie Würfel find wohl 
bereit3 gefallen. Aber dag fage id) nur zu bir, gu 
meiner Gijela, niht zur Tochter des Grafen Wald- 
ſtein.“ 

Cie ließ die Arme ſinken, ihr Geſicht wurde toten 
blag. Königded legte ben Arm um ihre Schultern und 
$0g fie dicht zu fih heran. Er forte ben lauten Schlag 
ihres Herzens neben bem ſtürmiſchen Poen in feiner 
eigenen Bruft. 

Cie traten- bis diht an ben Rand ber Plattform. 
Die ſcheidende Sonne überzog die unter ihnen liegende 
Stadt mit goldigem und rojigem Schein. Wie eine 
Märchenmwelt lag da3 goldene Prag vor ihnen mit all 
feinen vielen Kreuzen, Kuppeln, Spigbogentürmen. 
Die von ber Sonne beitrahlten Fenfter glühten wie 
rotes Feuer. 

„Weine nicht!" bat Königseck, al8 er bie [deren 
Tränen an Gijela8 Wimpern bemerkte. Augenblidlich 
ſtanden fie ganz allein Hier oben. Raſch bob er ihr 
gejentte8 Geficht Hoc) unb tüpte ihre weichen, zudenden 
Kippen. „Und nun komm, Liebite, ich bringe bid) nad) - 
Haufe und fajje mich getrojt bei deinem Bater amne 
melden.“ 

„Rein — nein, bitte, nicht! Das verdürbe alles! 
Bleib noch eine halbe Stunde Hier. Ich fahre fo raſch 
wie möglich zu Papa und bereite ihn vor. Wenn wir 
zufammen bei ihm eintreten, bringt ihn ba8 gleich m 
böje Laune.“ 
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„Er erfährt es ja bod, bos wir gujammen hier 
waren, Gijela." 

„Ja — ja, aber, bitte, bleib m lieber hier! Glaub 
mir, e3 ift beffer.“ 

In ihrer fihtlihen Angft und Erregung tat fie ihm 
leid, obgleich ein offenes Vorgehen mehr feiner Natur 
entſprach. Am liebiten Hätte er ohne weiteres, Giſela 
am Arm, ba8 Palais Walditein aufgeſucht. 

Er faf ihrer ſchlanken Geftalt mit entzüdten Blicken 
nad. Raſch und graziös ſchritt fie bie Stufen Hinunter. 
Das weite weiße Kleid baufchte fid) wie eine Wolfe 
um fie her. — 

Als die Dämmerung anbradh, trat er den Weg nach 
dem Waldſteinſchen Palaſt an. Jetzt mußte Gifela Bor- 
fprung und Beit genug gehabt Haben, um den grollen- 
den Vater vorzubereiten. 

„sh glaube wirklich, gegen eine feuernbe Batterie 
anzureiten, ift behaglicher, als diefem alten Brummbär 
zu nahe zu tommen,“ dachte er mit halbem Lächeln. 

Er ſchien bereits erwartet zu werden, denn ber 
$ammerbiener nahm ihm fofort Hut und Stod ab und 
öffnete eine der Bimmertüren. 

Sm Vorzimmer trat Gifela auf iHn zu. Ihre Augen 
leudjteten vor Aufregung. „Zwiſchen Papa unb mir 
iſt's bös Bfergegangen," flüfterte fie Haftig, „aber er 
wird bid) wenigſtens empfangen. Bitte, jage zu allem 
ja, füge bid) jeder Bedingung. Ich bin mit allem ein- 
verftanden, auch wenn bu dich in eine ganz Heine 
Garnijon verfegen laffen mußt, wir fónnen aud) ba 
glüdlich fein.“ 

„Gewiß, mein Herz, gewiß!" antwortete er, be- 
fremdet über ihre maßlofe Erregung. „Willft du bei 
meiner Unterredung mit deinem Vater nicht zugegen 
jein?“ 
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„Kein. Bater wird mich rufen laffen, wenn ihr 
einig feib.“ 

„Und wenn mir: nidjt werden?“ fragte er lang. 
fam, fie ſcharf anfehend. 

„D, ba8 müßt ihr!" Cie prekte beide Hände gegen 
bie Bruft. „Ich bleibe ganz in der Nähe.“ 
„Willſt bu vielleicht am Schlüſſelloch Horchen, Gi- 
jela?“ verfuchte er zu fcherzen. 

„Nein — das nicht. Aber id) bleibe fo nah tie 
möglich.“ 

Die Tür zum Arbeitszimmer bes Grafen ging auf. 
Königsed trat rajd) vor. Giſela verſchwand im halb- 
dunklen Hintergrund be8 Vorraums. 





Lechſtes Kapitel. 


Königseck verbeugte fid) ftumm bor dem Grafen, 
der feinen Gruß falt und Inapp höflich zurüdgab. Er 
reichte bem jungen Offizier nicht die Hand, fondern 
deutete nur furz auf einen der Stühle. Aber Königsed 
blieb ftehen. Seine und des alten Waldftein Blide 
freuzten fi) wie zwei Schwertflingen, mie in Heraus- 
forderung zum Kampf. 

„Sie haben meiner Tochter brieflich Ihren Wunfd) 
mitgeteilt, mich nod) einmal zu ſprechen, Herr b. Königs- 
ed?" fragte Graf Waldftein. Er ftand mit bem Rüden 
gegen feinen Schreibtiſch gelehnt und 30g in zerſtreutem 
Spiel die feine Klinge eines japanischen Papiermeſſers 
durch feine Hände. „Meine Tochter war unvernünftig 
genug, Ihren Wunſch febr lebhaft zu befürworten, ob- 
gleich ich, offen geitanden, nicht einjebe, welchen Zweck 
eöhat, eine Sache aufzurühren, die für mich mit meinem 
abichlägigen Beicheid endgültig erledigt mar. Oder 
haben Sie mir etwas mitzuteilen, ma$ Ihre Ber- 
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hältniife jo bon Grund aus ändert, daß bie Möglichkeit 
vorliegt, meine Cntjdjeibung könne jebt anber8 aug- 
fallen?“ 

„Rein. Ich bin nad) wie bor im Beſitz eines Ber- 
mögeng, deffen Binjen hinreichen, ftandesgemäß zu 
leben. Mein Bater tjt tot, mein ältefter Bruder, der 
auch bereit3 mehrere Söhne hat, erbte da3 Familien- 
majorat,“ entgegnete Königsed in gleichfalls febr 
froftigem Tone. 

„Die Einnahmen eines Junggeſellen reihen nicht 
für eine Familie. Der Begriff ‚Itandesgemäß‘ iit über- 
bie8 febr dehnbar. Um mit meiner Tochter nad 
meinem Begriffe ftandesgemäß zu leben, Dazu werden 
Ihre Einnahmen jchwerlich genügen.“ 

„Wir würden unfere Anſprüche nad) unferen Ein- 
fünften einrichten. Das Scheint mir in großen tie in 
Heinen Verhältniſſen ftet3 da3 richtige zu fein.“ 

„Dante für gütige Belehrung!” lachte Graf Wald- 
ftein Scharf auf. Seine Augen blitten den Spreder 
unter den grauen bufhigen Brauen hervor zornig an. 

„Deine Bemerkung follte durchaus feine Belehrung 
bedeuten. Ich ftellte einfach eine Tatſache feit, Herr 
Graf. Ehe mir übrigens die materielle Ceite weiter 
erwägen, möchte id) darauf au[merfjam madjen, daß 
wir überhaupt von zwei ganz verſchiedenen Voraus⸗ 
fegungen ausgehen.“ 

„Sehr möglich. Sd) glaube, unfer Standpunft ift 
in allem ein jer berjdjiebener." 

„Sie betrachten fid) in biefer Angelegenheit an- 
Theinend als den allein Ausfchlaggebenden, Herr Graf,“ 
fuhr Königseck gelafjen fort. „In meinen Augen fommt 
Sore Enticheidung aber burdjau8 nicht in erfter Linie 
in Betracht, fondern die Giſelas. Sie ijt einberítanben, 
in meine bejcheidenen Berhältniffe ‚Hinabzufteigen‘, wie 


Hn Roman von Henriette v. Meerheimb. | 31 
E ee en ers a en ————— ——— — ——— 


Sie es jedenfalls nennen werden, und iſt alt genug, 
um ſich völlig klarzumachen, was ſie aufgibt und dafür 
gewinnt.“ 

„Schwerlich. Außerdem iſt meine Tochter durchaus 
nicht ſelbſtändig in ihren Entſchlüſſen, wie Sie angu- 
nehmen jcheinen.“ 

„Solange Gilela in Ihrem Haufe lebt unb minorenn 
ift, freilich nicht, aber fie wird bald einundzwanzig 
Jahre alt und ijt rechtlich ermächtigt, über fid) zu ber» 
fügen. So wünfchensmwert eine Zuftimmung von Ihnen 
ung ftet3 fein wird, Herr Graf, [o fönnen wir bod) wegen 
rein äußerlicher Bedenken nicht auf unfer Lebensglück 
verzichten. Ich bitte Sie alfo, meinen Antrag nod- 
mal3 in Erwägung zu ziehen.“ 

„Der Moment tjt nicht günjtig, um eine Verbindung 
zwilchen einer Sfterreicherin und einem Preußen zu 
beraten." 

- „Wir wollen vorläufig ja aud) nur auf eine jpátere 
Bereinigung hoffen dürfen. Aus Feinden find ſchon 
oft Bundesgenofjen und Waffengefährten geworden. 
Die politiichen Streitigkeiten unjere3 Baterlandes 
brauchen unà nicht perjönlich zu entzweien. Man muß 
das trennen können.“ 

„sh aber fann und will ba8 nicht. Der Feind 
meines Baterlandes it aud) mein Feind. Ach werde 
niemals jemand in meinem Haufe al3 Schwiegerjohn 
aufnehmen, der die Waffen gegen meine Landsleute 
führte,“ 

„Auch fpäter nicht, wenn der Friede zurückgekehrt 
jein jofíte, bie Ausſöhnung vielleicht eine vollftändige 
geworden ijt?" 

„Rein.“ 

Königseck zudte bie Achfeln. „Mfo gut — laſſen 
tir die Gefühle gänzlich beifeite. Wenn ich Ihnen fein 
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willkommener Schwiegerſohn bin, Herr Graf, ſo muß 
ich das tragen. Mit der Zeit, und wenn Ihre Tochter 
glücklich iſt, werden auch Sie vielleicht noch einmal 
anders darüber denken lernen. Wollen Sie wenigſtens 
geftatten, daß ich mich jebt von Giſela in Ihrer N 
wart verabjchiede?“ 

„Weshalb?“ d 

„Wir (teen vor einem ernſten Beitabfchnitt, Herr 
Graf. IH fann nicht willen, ob id) Giſela wieder- 
ſehen werde.“ 

„Run — und weiter?“ 

„Darf ich aljo die Hoffnung mit mir nehmen, daß 
id, menn ber politiihe Himmel wieder flar ijt, mid) 
mit Gijefa verloben darf?“ 

„Mit meinem Segen — nie! Aber vielleicht würde 
ich äußerlich vor der Welt meine Zuftimmung zu ber 
mir fo unermünjdten Verbindung geben, menn Gie 
jiġ einer Forderung fügen, Herr v. Königseck.“ 

„Welcher?“ 

„sch verlange, baB Cie für fid) unb Ihre Nad- 
fommen auf Gifelas mütterliche3 Vermögen verzichten.“ 

Königsed blieb eine Weile ftumm. „Das veritehe 
ich nicht," jagte er bann langfam. „Wie fann id) auf 
etwa verzichten, ma? mir gar nicht gehört? Da3 Geld 
meiner Fran ift ihr Eigentum, follten wir Rinder haben, 
fällt e3 fpäter denen zu. Was habe ich dabei zu ver- 
sichten oder zu beanſpruchen?“ 

„Das Geld meiner veritorbenen Frau foll niemals 
einer preußiichen Familie zufallen!" fuhr Graf Wald- 
Wein auf. „Glauben Sie etwa, daß meine Frau ihrer 
Tochter etwas Hinterlaffen Hätte, wenn fie ſolche Mög- 
lichkeit jemals in Erwägung gezogen hätte? Enterbt 
wäre Gifela in diefem Falle worden — das fteht feft.“ 

„Es ijt Stets jehr zwecklos, etwas zu erörtern, was 
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Verſtorbene getan oder unterlajjen hätten. Ich glaube 
nidi, daß eine Mutter ihr Kind aus rein politischen 
Gründen jemals enterben würde. Aber gleid)oiel — 
menn Sie e3 roünjdjen, Herr Graf, will id) gern unter- 
ichreiben, daß ich für meine Perſon niemals an Gijelas 
Vermögen Ansprüche machen werde.“ 

„Da3 genügt nit. Sie müljen unterjchreiben, daß 
Gijela mit Ihrer Suitimmung auf ihr ganzes müttere 
liche8 Vermögen zu Guniten ihres Bruders Mer ver» 
zichtet.“ 

„Das werde ich niemals zugeben!“ verſetzte Königseck 
empört. „Das wäre ja eine ſchreiende Ungerechtigkeit 
gegen Giſela.“ 

„Meine Tochter iſt damit einverſtanden.“ 

Ein weicher Ausdruck flog über Königsecks [Harf ge- 
ipannte Büge. „Sie kann bie Verhältniſſe augenblid- 
lih wohl nicht Har überfehen. Um unfer Biel zu er- 
reichen, würde fie ja bie ſchwerſten Opfer bringen, 
ba8 aber ſpäter wahrjcheinlich bitter bereuen und mir 
mit Recht vorwerfen, fie niht davon abgehalten zu 


haben.“ 
„Sie wollen jid) diefer Bedingung alfo nicht 
fügen?" — 


» d fann faum glauben, Herr Graf, daß Sie diefe 
Sumutung im Emit tellen.“ 

„Ich Habe aud) nie geglaubt, daß Sie fid) biejer 
Bedingung unterwerfen würden!" pflichtete Graf Wald- 
ftein mit jo bitterem Hohn bei, daß ber junge Offizier 
empört zufammenzudte, 

„Darf ich mir die Frage erlauben, welche Gründe 
Sie meiner Weigerung unterzufchieben belieben?“ fragte 
er farf. 

„Gedanken find zollfrei," antwortete der Graf und 
drüdte auf die Klingel. 
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Könige blieb mit gefreuzten Armen in abwarten- 
der Haltung in der Nähe der Tür ftehen. 

„Gräfin Giſela foll kommen!“ befahl Walditein bem 
herbeieilenden Diener. 

Die beiden Herren blieben ftumm. Ihre Blide 
gingen falt aneinander vorbei. 

Giſela öffnete haftig bie Tür. In ihren Augen 
lag fieberhafte Erwartung. Daß der Bater fie fo bald 
ihon rufen liep, hielt fie für ein gutes Zeichen, und 
bod) idjnürte ji jebt ihr Herz zufammen, ala fie bie 
eilige Haltung bemerfte, mit ber die beiden Herren 
jich mie zwei Feinde gegenüberitanden. 

„Ich Habe dir mitgeteilt, Gijela, unter welcher Be- 
bingung Herr b. Königseck meine Einwilligung zu eurer 
Verbindung erhalten fünne. Er hat dieje Bedingung 
abgewieſen. Er will nicht, daß bu auf dein Vermögen 
verzichteft. Die Sade iit jomit endgültig entichieden. 
Über die Gründe, bie Herrn b. Königsed leiten, meinen 
Borihlag abzulehnen, wirft bu wohl nicht lange im 
unklaren fein. Syd) Hoffe, bu befitejt Stolz genug, um did) 
endgültig nad) diefer Erfahrung von ihm loszuſagen.“ 

„Höre mid) an, Giſela!“ bat Königsed. 

Aber fie achtete nicht auf feine Bitte. „it das 
wahr?“ fragte fie mit blaffen Lippen. Ihre Blide ruhten 
jo burdbringenb auf feinem finſteren Geficht, al3 ob 
iie auf dem Grund feiner Seele lejen mülfe. 

„Wir Tönnen diefe Bedingungen unmöglich an- 
nehmen,“ fagte der junge Offizier. „Solche Forderung 
iit für jeden Menſchen, der etwas auf fid) Hält, un- 

. annehmbar. Ach wäre gemwiljenlos, ich unteritübte ein 
ſchweres Unrecht, wenn ich das zuließe.“ 

„Was liegt an bem Gelbe! Es ijt nur ein Gegen» 
ſtand des Streites Hier im Haufe!" fagte Gijela. „Wir 
wollen un8 einſchränken, wir wollen —" l 
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„Giſela, du kannſt die Zukunft nicht überſehen. Du 
darfſt jetzt nicht ſo ſchwerwiegende Entſchlüſſe faſſen,“ 
ſagte Königseck. „Bis zu deinem fünfundzwanzigſten 
Jahre wollen wir uns behelfen, werden auch dann 
deinen Vater nicht zur Herausgabe deines Kapitals 
drängen, wenn ihm das ſchwer fällt. Aber bleiben 
muß dir dein Erbteil. Dich ganz darauf verzichten zu 
laſſen, wäre ein unverzeihlicher Egoismus von mir.“ 

„Sehr ſchön begründet!“ ſpottete Waldſtein. „Gi⸗ 
ſela, du wirſt nun wohl einſehen, daß ich mit meiner 
geſtern ausgeſprochenen Vermutung recht hatte!“ 

„Darf ich bitten, mir diefe Vermutung, bie wahr» 
fcheinlich eine Beleidigung ift, gerade ind Geficht zu 
lagen?" braufte Königseck auf. 

„Wir haben nicht3 mehr miteinander zu reden, Herr 
b. Königsed." Der Graf drehte fid) brüst herum. 
„Hör auf mit der Heulerei, Gijela! Schämit bu bid) 
nidi? Haft du denn gar feinen Stolz?” 

Königseck trat zu bem jungen Mädchen und ver- 
[udjte, ihr die Hände vom Geficht zu Ziehen. „Sieh 
mid) an!“ bat er bewegt. „Slaubft aud) du, dak eigen» 
nüßige Beweggründe mein Handeln beftinumen?" 

„Rein — aber wenn bu mich wirklich liebt, fo gib 
nad.“ 

„Gerade weil ich bid) liebe, fann und darf ich das 
nicht. Gijela, zum zweiten Male ftebit bu vor ber 
Entſcheidung. Du mußt zwiſchen mir und deinem 
Bater wählen. Bereinigen fajjen fid) bie Gegenſätze 
in unferen Anfichten nicht.“ 

„Was Toll dann aber werden?“ 

„Wenn ich wiederlomme, will id) dir diefe Frage 
beantworten. Sch glaube nicht, daß diefe Verwicklung 
fich anders löſen läßt als durch eine völlige Trennung 
bon deinem Bater. Bringt er e8 fertig, dir bi8 zu 
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bem Beitpuntt, an bem bu bie Herrin deines Ber- 
mögens wirft, fogar bie bir rechtlich zuftehenden Binfen 
vorzuenthalten, jo muß er ba8 mit feinem Gewiſſen 
abmachen. Wenn der Beitpunft gefommen ift, deine 
Rechte zu verfechten, jo werde ich Handeln.“ 

„Soll das heißen, daß Sie auf bie Herausgabe von 
Giijela8 Vermögen Hagen wollen?“ fuhr Graf Wald- 
jtein dazwiſchen. 

„Da fid) biefe Frage nicht gütlid) zu erledigen 
Iheint, wird zu meinem Bedauern wohl nur diefer 
Ausweg bleiben,“ entgegnete Königseck ſteif. 

„Rein — nein, das will ich nicht!" Gifela ließ bie 
Hände vom Geficht ſinken. Sn ihrer Haltung lag etwas 
Müdes, als ob etwas in ihr in bieler Stunde gebrochen 
wäre, 

„Bei und pflegt der hohe Adel nicht wie die Bauern 
um Erbſchaften zu prozeſſieren!“ rief Waldftein mit 
feinem hochmütigſten Gejidt. 

„Und bei uns geht’3 bei bod) und niedrig nad) Recht 
unb Gejeg." Aber Königsecks Stirn fief eine helle Röte, 
als er jid) wieder zu Gijela wendete. „Wählit bu 
wieder deinen Vater, Gifela? Belennit bu bid) zu 
jeinen ungered)ten Meinungen? In biejem Fall weiß 
id auch feinen Ausweg mehr.“ 

Er machte eine Bewegung nad) der Tür Hin. 

Aber Giſela hielt ihn felt. „Bleib — verlafle mid) 
nidi! Geb nidt im Zorn von mir!“ flehte Be 

„Ras nübt mein Bleiben nod)?" 

„Hierher zu mir, Giſela! Seht ij'$ genug — id) 
dächte, ber Herr zeigte bir wirklich recht deutlich, um 
was e8 fid) bet ihm Handelt und —" 

Graf Walditein fonnte feinen Caf nicht zu Ende 
ipredjen. Unten im Schloßhof wurde e8 faut. Der 
Huffchlag mehrerer Pferde dröhnte über das Pflafter, 
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Lachen, Hurrarufen tönte deutlich herauf. Der Graf 
tiB den Vorhang vom Feniter zurüd und jtieß eine ber 
in Blei gefaßten Scheiben auf. 

‚Der Hof war burd) brennende Pechfadeln, bie nad) 
alter Sitte bei einbrechender Duntelheit auf den Stein- 
pfeilern vor der hiſtoriſchen Halle brannten, hell er- 
leuchtet. Xn diefem unruhig zudenden Schein fah man 
mehrere Hufarenoffiziere, mit denen Graf Meg heute 
geipeift hatte. Alle jchienen in ſehr angeregter, ge- 
hobener Stimmung zu fein. Einige waren bereits bon 
ihren Pferden gefprungen und jtürmten die breite Stein- 
treppe zum Schloß hinauf. Sämtliche fchrieen be- 
geiftert „Hurra!“ und wirbelten ihre Mützen in ber 
uft herum. 

„Seid ihr denn alle verrüdt?“ rief Waldjtein laut 
lachend hinunter. —— 

„A biBl Schon, Batterl!" ſchrie Mer. „Laß Sett 
auffahren! Wa3 mir im Kajino gehört hab’n, muß 
ordentlich begoffen werben!" 

„Geh rajh fort, Botho!“ Flüfterte Gijela Königsed 
zu. „Du könnteſt bid) großen Unannehmlichkeiten aus» 
jeben." 

Königseck biB bie Zähne aufeinander. Jedenfalls 
Hatte man in Prag durch irgend eine Indiskretion e3 
zu früh erfahren, daß ber preußiſche Botfchafter Heute 
telegrapfijd) aus Wien abberufen worden mar. Jn 
biefem kritiſchen Augenblid war e3 für ihn, den preuBi- 
iden Offizier, fehr peinlich, im Palais Waldjtein als 
folcher erfannt und behandelt zu werden. Eine Sefunde 
lang fuhr ihm ein ſchrecklicher Verdacht burd) ben Kopf. 
Sollte er abjichtlich Hergelodt worden fein? 

Kein, im nächſten Moment ſchon verwarf er diefe 
unfinnige Idee. Aber in eine jehr peinliche age fonnte 
er immerhin diefen aufgeregten Herren gegenüber 
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geraten. Mit einigen rafhen Schritten ftand er be- 
reit8 an ber nad) dem Korridor führenden Tür, alg 
diefe haſtig aufgeriffen wurde, Graf Mer in feiner 
leuchtendroten Leibwachuniform, umringt von feinen 
ladjenben, lärmenden Kameraden, ftand [don mitten 
im Bimmer. 

Im eriten Augenblid bemerkten fie Königsed gar 
nicht in ihrer Erregung. Die Stimmen fchwirrten faut 
durcheinander, jo daß niemand genau hörte, wer eigent- 
lich ſprach. 

Einige der Offiziere begrüßten Giſela, andere um— 
ringten den alten Grafen und überſchrieen ſich gegen- 
feitig, um ibm bie Botichaft zugujubeln: „E3 gibt Krieg, 
Herr Graf!“ Ä 

„Papa, ber Botichafter foll wirklich aus Wien ab- 
bampfen!" Graf Leris Hübfches Geficht glühte bunfelrot. 

„Aber Lexerl, fei bod) ftad!“ begütigte einer ber 
älteren Offiziere. 

Königsed trat plöblich aus bem dämmerigen Hinter- 
grund be8 Zimmers in ben hellen Lichtfreig de3 Rron- 
leuchterd. Seine ſchlanke, dunkle Geitalt warf einen 
Iharfen Schatten auf bie blaßgrün getönte Wand. 
Der Schein ber fladernden Lichter fiel hell auf fein 
ſtolzes, blajfe8 Geficht, in bem die dunklen Augen feft 
unb drohend die Gefichter der ihn Umgebenden mujter- 
ten. „sch bitte, mich empfehlen zu dürfen, Herr Graf,“ 
wandte er fid) furg an den Hausherrn. „Meine An- 
mejenfeit ift in diefer Stunde nur ftörend.“ 

„Wen haben wir denn da?" Meg Walditein ftarrte 
ben bis jebt unbemerkt gebliebenen Sprecher erjtaunt 
an. „Königsed, Sie ſind's?“ 

Eine tiefe Stille trat ein. Die Offiziere rüdten 
unwillkürlich enger zufammen. | 

Iu be8 alten Grafen Augen glomm ein feltjamer 
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Funke. Geine und Königseds Blide kreuzten fih noch 
einmal, und einen [o feibenjdjajtligen Haß las ber 
junge Offizier in den Augen des Grafen, daß er jid) 
nicht gewundert Haben würde, wenn ihn plößlich bieler 
tätlich injultiert Hätte. 

Graf Mer trat dicht vor Königsed hin. „Was vers 
Ihafft ung denn zu diejer fpäten Stunde die Aug- 
zeichnung Ihres $Bejudj8?" fragte er [püttij. Er 
mufterte Königsed3 Kleidung. „Sie find in Zivil?“ 

„sch befinde mid) auf ber Reife. Mein Kommen 
hierher hatte einen rein perjönlichen Zwed. Jhr Herr 
Vater weiß das ebenjogut wie ich felbit," antwortete 
Königsed. 

„Er foll madjen, daß er heimkommt,“ fagte ber alte 
Graf bijfig, „ſonſt —“ 

Desjungen Grafen Hand fuhrſchon an ben Säbelgriff. 

In demſelben Moment fühlte er feinen Arm von 
zwei Mädchenhänden krampfhaft umklammert. „Gibit 
jegt Ruh’, Qeri!“ herrſchte Gijela den Bruder Heftig 
an. Ihre Schwarzen Augen leudjteten. „Gleich läßt 
bu Herrn v. Königsed unbehelligt gehn. Schämft bid) 
nicht? Das wär ein gelbenitüd — fo viele gegen einen!“ 

Aeg ließ bie Hand vom GSäbelgriff gleiten. „War 
bod) alles Spaß. Dem Herrn jtebt e3 jelbitverftändlich 
frei, zu gehen, wann er will.“ | 

Giſela trat zu ben öſterreichiſchen Offizieren. „Leben 
Cie wohl, Herr b. Königseck!“ jagte fie langjam. 

Er warf einen langen, erniten Blid auf fie — viel- 
leicht ben legten in biejem Leben. Ein Heißer Schmerz 
burdjgudte ihn. Bum erften Male wurde ihm die tiefe 
Kluft Mar, bie fid) von heute an zwiſchen ihnen auf- 
getan hatte, Würde fid) jemals eine Brüde über biejen 
Abgrund Ichlagen laffen? 

Schweigend verbeugte er fid) und ging hinaus. 


40 Dle verlorene Krone. nm 


mm — nn — —— 
pep) 


Siebentes | Kapitel. 


„Majeität, Preußen läßt fid) jebt nicht länger hin- 
halten. Ein Entihluß muB fofort gefaßt werden!" 

Herrn v. Medems Geſicht, jonit jtet3 fajt unbeweg— 
lid), zeigte Spuren lebhafter Erregung, al8 er diefe 
Worte iprad). 

Graf Hallermund zeigte allein eine heitere Miene, 
während die übrigen Teilnehmer deg Minifterrat3 ein 
recht gezwungen ruhiges Ausfehen zur Schau trugen. 
Nur ber alte Oberftallmeijter v. Heubner, der auch 
anmejenb mar, verriet feine Aufregung durch heftiges 
Räuſpern. An der Beratung durfte er nicht teil- 
nehmen, aber bod) als alter Freund be8 Königs in 
diefer erniten Stunde gegenwärtig fein. 

Hin und her wurde beraten, wie man am beiten 
aus der Klemme, in die ba8 bisherige Zögern und 
Schwanfen Hannover gebrad)t hatte, wieder heraus - 
käme, allein e8 fien fajt, al3 ob auch jebt feine Cnt- 
ideibung fallen würde. | 

Der König blieb in Gedanken verjunfen eine Beit- 
lang ftumm. „Leſen Sie mir ben wichtigſten Paſſus 
aus be8 Prinzen Yſenburgs Schreiben nod) einmal 
vor," befahl er endlich. 

Medem nahm da? Schreiben be8 preupijdjen Be- 
vollmächtigten wieder zur Hand. „Eure Majeftät 
willen, daß Siterreid) verlangte, ber Bund ebenfo wie 
Öfterreich ſelbſt folle gegen Preußen mobil maden. 
Preußen ift daraufhin fofort aus dem Bund ausgetreten 
und verlangt nun von Hannover bie Abrüftung ber 
bereit3 vor einigen Wochen mobil gemachten Armee,“ 
erklärte er Furz, ehe er das Schreiben im Wortlaut 
vortrug. 

„Unjere Armee wurde nicht geradezu mobil ge- 
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macht, nur das NRegimentsererzieren wurde früher an- 
gelegt," jchaltete Graf Hallermund ein. 

„Preußen Hat ba8 alg eine feindfelige Handlung 
ausgelegt,“ antwortete Medem erregt. „Im übrigen 
fordert Preußen laut Prinz Menburgs Schreiben 
folgende3: Die hannöverſchen Truppen find fofort auf 
ben Friedensſtand vom 1. März bieje8 Jahres zurüd- 
zuführen; Hannover ftimmt ferner der Berufung be8 
deutihen Barlament3 zu und jchreibt bie Wahlen dazu 
aus, fobald e8 von Preußen gejchieht. Dafür gemähr- 
leiftet Preußen dem Königreich Hannover fein Ge- 
biet unb feine Souperänitätsrechte nad) Maßgabe ber 
Reformvorſchläge.“ 

„Sehr gnädig!“ warf Hallermund ſpöttiſch ein. 

„Sollte wider Erwarten eine ablehnende oder aug- 
mweichende Antwort erfolgen,“ fuhr Medem fort, „fo 
würde Seine Majeftät der König von Preußen jid) zu 
feinem Bedauern in die Notwendigkeit verjebt finden, 
das Königreich Hannover als im FKriegdzuftand gegen 
Preußen befinblid) zu betrachten und demgemäß zu 
behandeln.“ 

Medem legte das Schreiben be8 Prinzen auf ben 
runden Tifch vor den König hin, der mit leicht zudender 
Hand darüber Hinfuhr. 

Nah einem längeren Schweigen, das bríüdenb 
und ſchickſalsſchwer von allen Anmwejenden empfunden 
wurde, ſtand der König auf. Seine fchlanfe, fefnige 
Geftalt war nod) ftraffer wie fonft aufgerid)tet. „Ach 
lebe in diefem Verlangen,“ fagte er, „das unter Kriegs» 
anbrofung mid) zu einem Bündnis zwingen mill, eine 
Herausforderung, die ich für unvereinbar halte mit mei- 
ner Gelbitändigfeit. Was meinen Cie, meine Herren?“ 

„Wir Ichließen uns alle Euerer Majeftät Worten an,“ 
erwiderte Graf Hallermund eifrig. 
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Die übrigen Miniſter, vor allem der Kriegsminiſter 
Brandis, ſtimmten laut bei. Nur der alte Heubner 
ſeufzte vernehmlich, und Medem warf Hallermund einen 
beſchwörenden Blick zu. 

„Es freut mich, daß Sie alle meiner Anſicht ſind,“ 
fuhr der König freundlich fort. „Wenn ich auch allein 
als König die Verantwortung trage und keine Sekunde 
ſchwanke, daß dieſer preußiſche Vorſchlag gegen die 
verfaſſungsmäßige Selbſtändigkeit meines Königreichs 
verſtößt, ſo iſt mir Ihr treuer Rat doch ſtets wertvoll 
und Ihre Zuſtimmung eine Beruhigung.“ 

„Bedenken Majeſtät aud), daß Hannover in unab- 
febbare Händel verwidelt werden und Euer Majeftät 
jogar die Krone verlieren fann?“ wagte Heubner einzu- 
wenden. 

„Meine Krone hat Gott mir verliefen — er wird 
fie ſchützen!“ König Georgs V. Geſicht glänzte in Su» 
verliht. Der Glaube an feine angejtammte Königs- 
würde war ihm heilig — nichts fonnte ihn darin er- 
füttern. 

„Was befehlen Euer Majeftät alfo dem Bringen 
Dienburg zu antworten?" fragte Medem tontos. 

„Wir lehnen die Bedingung ab," erflärte der König. 
feit. „Was weiter geldjiebt, itebt in Gottes Hand. — 
Lieber Brandis, an alle Zruppenteile ijt Befehl zu 
fenden, auf der Stelle nad) Göttingen aufzubrechen 
und fid) zum Weitermarfche zu vereinigen. Die Würfel 
find gefallen.” 

„Jawohl, bie find gefallen!" murmelte Heubner 
leije und wiſchte fid) eine Träne aus den Augen. 

„Borbereitungen für meine eigene Abreije follen 
gleichfalls unverzüglich in Angriff genommen werden,“ 
fuhr der König fort. „Bei ber erften Nachricht von 
einem Bordringen der Preußen über die Hanö- 
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verihe Grenze will id) mid) aud) nad) Göttingen be- 
geben.“ 

. Ms der König, leicht auf den Arm feines Flügel 
adjutanten Kohlraufch gejtübt, dad Bimmer verlafjen 
wollte, fam er dicht an Heubner vorbei, ber einen feiner 
tiefen Seufzer nicht unterdrüden fonnte. Trog feiner 
Blindheit erriet Georg V. fait ftet3, wer vor ihm jtanb. 
Er legte feine Hand auf Heubnerd Schulter. „Alter 
guter Heubner!“ fagte er in feiner Herzlihen Weife. 
„Wenn wir auch verichiedener Anficht find, id) weiß 
bod), wie gut Cies meinen! — Aber Cie irren, 
Heubner.“ 

„Wollte Gott, bem wäre fo, Majeität! Freudiger 
würde fid) fein Menſch zum Irrtum befennen wie ich!“ 
ftammelte Heubner mit mübjam errungener Fafjung. 

„Wir willen genau, wie zerrüttet e3 im Inneren 
Preußens ausfieht — nicht wahr, Graf Hallermund ?" 
fuhr der König lebhaft fort. „Die liberalen Parteien 
find tief erbittert gegen bie preußiſche Regierung, be- 
fonderd gegen Bismard, Cie verurteilen den Krieg 
und den Austritt Preußens aus dem Bunde in ber 
Ihärfiten Weiſe.“ | 

„Jawohl, wir find genau orientiert burd) bie Mit- 
teilungen ber Magdeburgiſchen Zeitung," ftimmte Graf 
Hallermund bei. „Der Korreipondent berjelben ift eng 
verbunden mit der Leitung unſeres Nationalvereins. 
Eine Heine Partei in Preußen ausgenommen, ift der 
Krieg febr unpopulär und fonnte überhaupt nur dur) 
einen Bruch mit bem Parlament zu ftande fommen." 

„Der Erfolg entiheidet immer!" bemerkte Medem. 
„Und wenn Breußen fiegt, werden jid) aud) bie Gegner 
be8 Krieges fchnell beruhigen unb bie Notwendigkeit 
Binterher einjehen.“ 

„Segen Cie alfo meine Antwort auf, lieber Medem,“ 
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befahl der König gelaflen. „Sie fennen meine Mei- 
nung. Bringen Cie mir ba8 Schreiben nachher zur 
Unterſchrift.“ 

Medem verbeugte ſich tief. Er und Graf Haller- 
mund blieben in Herrenhaufen, die anderen Minifter 
fehrten nad) Hannover zurüd. 

Wie ein Sauffeuer verbreitete jid) dort bie Nad- 
richt von ber telegraphiichen Order, daß bie Armee 
jofort nad) Göttingen ausrüden folle. Syn ben Nad- 
mittagsitunden mogten erregte Volksmaſſen auf ben 
Hauptitraßen. Eine unrufige, angítbolle Bewegung 
machte jid) überall bemerklich. 

Die Truppen aus der Hauptitadt ſelbſt marjchierten 
bereits in gejchlojfenen Gliedern zum Bahnhof. Der 
Pöbel fief Hurrarufend nebenher, während bie älteren, 
ruhigeren Bürger mit bejorgten Bliden den Soldaten 
nachfahen, die Frauen mweinend mit Züdern und 

Cdirmen Lebewohl roinften. 
| Jedenfalls überwog eine ernfte, gebrüdte Stim- 
mung, bie ſchon in ben nüd)iten Tagen in heftige Wut 
gegen die Preußen umzujchlagen drohte, al8 bie 
Schreckensnachricht einlief, baB bie preußifchen Truppen 
unter General b. Manteuffel bor Harburg angelangt 
feien. 

Die Antwort auf diefen Vormarſch mar, daß von 
Hannover aus jofort bie Eifenbahnverwaltung fäntliche 
Wagen nad) Hannover fandte, um fie der Benutzung 
burd) die Preußen zu entziehen und ben Vormarſch 
beg Manteuffelihen Korps zu verhindern. Die Feind- 
jeligfeiten begannen alfo bereit3 vor der offiziellen 
Kriegserklärung. | 

Medem überreichte feine in eine möglichft milde 
Form gebrachte Ablehnung der preußiihen Pe- 
dingungen dem König, ber an bem runden &eetijd) 
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in bem behaglichen, jchönen Salon feiner Gemahlin fak. 
Die Flügeltüren zum Parf itanben weit auf. Milde 
Luft, träumende Vogelſtimmen, der Duft der in vollfter 
Blüte fteBenben Lindenallee drang baljamijd) Herein. 
Die große FYontäne pläticherte eintönig. 

Die Königin unb bie Prinzeſſinnen waren mit einer 
Handarbeit beſchäftigt. Der Kronprinz fpielte mit 
Rammingen an einem Heinen Geitentifhe Shah. Der 
König ließ fid) bie einzelnen Züge von feinem Flügel- 
adjutanten Kohlraufch erflären, hörte aber nur zer- 
jtreut zu. 

„Run, lieber Medem, lefen Sie vor!" fagte er, ala 
der Gelretür eintrat. „Sie haben mit Graf Haller- 
mund die Antwort in meinem Sinne abgefaBt?" 

„gu Befehl, Majeftät. Graf Hallermund wünſchte 
den Ton etwas jchärfer, aber id) denfe, Majeftät würden 
mit dem verföhnlich gehaltenen Schreiben zufriedener 
fein.“ | 

Der König neigte bejahend den Kopf; aud) bie 
Königin nidte lebhaft. 

Medem lad nun in dem tleinen greife das bedeutungs⸗ 
volle Schriftitüd bor. Trog der milden Form waren 
Preußens Bedingungen darin durchweg direft ab- 
lehnend beantwortet worden. 

„sch bin einverjtanden,“ erklärte der König ruhig. 
„Geben Sie mir die Feder, Kohlraufch.“ 

Der Adjutant fprang auf, um ba8 PVerlangte von 
bem Nebentiſch herbeizubringen. 

Einen Herzichlag lang blieb alles totenftill. Nur 
aus den Rojenbüjchen des Parks erflang der mehmütig 
füße Lodton einer Nachtigall. Kronprinz Grnft hielt 
die Figur des Heinen Elfenbeinfönigs in der Hand und 
ſchob fie dann unſchlüſſig auf bem Brett Hin und fer. 

Die Feder in be8 Königs Hand zitterte leicht. 
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„Majeſtät,“ wagte Medem zu bitten, „noch ift e8 
Beit. Preußen iit bereit, mit Hannover Schulter an 
Schulter zu fampfen, menn bieje8 zu ihm ftehen milf." 

fiber de3 Königs Geficht Tief eine Helle Röte. Der 
Ausdrud feiner liebenswürdigen Züge wurde fart. „ch 
fann als Monarh, al3 Chrift und af3 Welfe folche 
Bedingungen nicht annehmen!" fuhr er auf. „Ich 
fann und werde niemal3 meiner Königswürde etwas 
vergeben um politifcher Vorteile willen.“ 

Medem verbeugte jid) ſchweigend. 

Georg V. fegte mit feiten Zügen feinen Namen 
unter das bedeutungdvolle Schriftitüd. Er fchrieb bem 
Königreich Hannover damit da3 Todesurteil! 

„Für gewöhnlich ipredje id) im Familienkreiſe nicht 
von Geſchäften,“ unterbrad) ber König endlich das tiefe 
Schweigen, ba8 nad) feiner folgenfchweren Handlung 
wie etwas greifbar Drüdendes über allen lag. „Diefes 
Aktenſtück ließ ich aber hier vorlejen, ba e3 nicht nur 
für mein Land, fondern aud) für mein ganzes Haus 
von großer Bedeutung ijt. FH mollte deshalb, daß 
ihr alle davon Kenntnis hättet.“ 

„Und wirft du wirklich Heute ſchon abreijen, Georg?" 
fragte die Königin bewegt. „Was wird mit unà ge- 
ſchehen?“ 

„Ich laſſe das Liebſte, was ich beſitze — meine 
Frau und meine Töchter — in meiner treuen Stadt 
Hannover zurück,“ antwortete der König weih. „Ein 
größeres Leichen von Vertrauen tann ich ijr nicht ` 
geben. Marie, bu wirft dad Schickſal unjerer guten 
Bevölkerung teilen!" 

„Das will ih!" perjprad) die Königin feft. 

„Mein Sohn foll mid) begleiten,“ fuhr der König 
fort, „Um vier Uhr früh geht unfer Zug nah Göt- 
tingen. — Marie, burd) deine Gegenwart wirft bu den 
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Bürgern von Hannover Mut unb Vertrauen er 
halten.“ | 

Die Königin drüdte ihrem Gemahl bewegt bie — 

„Herr v. Medem,“ fuhr der König fort, „ich bitte 
Sie, unverzüglich nach Hannover zu fahren und dem 
Kriegsminiſter unb bem General p. Tſchirnitz mitzu- 
teilen, daß meine Abreiſe nad) Göttingen auf morgen 
früh vier Uhr feitgejebt ijt. — Herr v. Rammingen!“ 

Der junge Offizier, deſſen Schachſpiel mit bem 
Kronprinzen längft unterbrochen mar, [prang auf unb 
trat vor den König hin. 

„Auch Cie werden mid) begleiten. Ich bin beim 
Reiten an Sie gewöhnt, und wir werden viel im Sattel 
ſein müſſen.“ 

Das Geſicht des jungen Offiziers glänzte. 

„Lege dich wenigſtens noch ein paar Stunden hin,“ 
bat die Königin ihren Gatten. „Auch Ernſt muß nod) 
ichlafen.“ 

„Wir wollen e3 immerhin verjuchen ," ftimmte ber 
König bei. 

Cr legte ben Arm um die Schultern deg Kronprinzen, 
feine andere Hand in den Arm der Königin. Prinzeß 
Mary, die ihre Tränen nicht mehr zurüdhalten fonnte, 
folgte Schnell. Nur Prinzeß Fredrike war zögernd, un- 
Ihlüffig tehen geblieben. Gie befand fid) daher auf 
einmal allein mit Rammingen in dem nur matt er- 
hellten Zimmer. Sie ftand bor ihm in ihrem leichten 
toja Kleid, das fid) wie eine Wolfe um die fchlante 
Geſtalt bauſchte. Ein voller Kranz gelber Linden- 
blüten lag in ihrem braunen Haar, über der weißen 
Stirn. Cie lehnte mit bem Rüden gegen ben weit 
zurüdgeichlagenen Feniterflügel. Die grünen Heden 
und Sträucher des Parks bildeten einen malerischen 
Hintergrund, während alle anderen Gegenftände im 
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Zimmer, von den Abendſchatten eingehüllt, unſicher 
verſchwammen. 

Der Duft der Lindenblüten von draußen und aus 
dem Kranz ihres Haares wehte immer ſüßer, betäuben⸗ 
der zu Rammingen hin. Wie ſtarker Wein ſtieg er 
ihm zu Kopf. Er ſank vor ihr aufs Knie wie ein Page 
vor feiner Königin und zog den Saum ihres Geiden- 
Heides an feine heißen Lippen. 

„sch weiß, daß alles uns trennt, daß es Wahnjinn, 
fait Verrat ift, fo zu fprechen,“ flüſterte er Halb finnlos 
vor Erregung, „aber ich tann nicht anders. — Fredrife! 
Diefe eine einzige Stunde ijt mein, um zu fagen, mie 
grenzenlos meine Liebe —“ | 

Hatte er das wirklich zu ihr gejagt oder nur gedadht? 
Er mußte das fpäter nie. Er merkte nur, daß eine 
zarte, fühle Hand eine Sekunde in ber feinen zudte. 
»Qeb wohl!“ 

Und dann itanb er allein mit Hämmerndem Herzen 
und fiebernden Bulfen an dem weit offenen Feniter 
und hörte mie im Traum, daß die große Fontäne 
immer nod) raujd)te und pläticherte, al3 ob fie eine 
endlos lange traurige Geſchichte zu erzählen habe. 

Als er dann, fih gewaltſam aufraffend, in halber 
Betäubung burd) bie wohlbelannten Gänge des Schloifes 
jeinen Räumen zufchritt, fah er, wie eine lange Wagen- 
reihe durch die dunklen Schatten der uralten Linden— 
allee, welche von Hannover nad) Herrenhaufen führt, 
in den Schloßhof einbog. In bem unficheren Licht 
der aternen glich dieje Wagenreihe einem geſpenſtiſchen 
getdjengug. 

E3 war eine Deputation ber Bürger Hannovers, 
welche nad) Herrenhaufen fam, um den König dringend _ 
zu bitten, eine 3Beritánbigung mit Preußen zur Er- 
haltung des Friedens bod) noch herbeizuführen. 
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Bu ipát! Im berjelben Stunde bereit3 war Pring 
V)fenburg bei Graf Hallermund eingetreten, um bie 
Antwort be8 Königs Georg entgegenzunehmen. 

‚Die etwas gewundene Erklärung be8 Grafen Haller- 
mund, daß da3 Schreiben dem König Georg zur Unter- 
irit vorläge, beantwortete Pring Yjenburg mit ber 
Iharfen Gegenfrage: „Sind bie preußiichen Vorjchläge 
angenommen — ober nicht?“ 

Graf Hallermund jagte, eine augenblidlide An- 
nahme habe zwar nicht erfolgen können, vielleicht ließen 
fich aber bie preußifchen Forderungen nod) etwas modi- 
fizieren. 

„Kein!“ entgegnete Pring Menburg. „Ich be- 
daure, eine ausweichende Antwort nicht mehr annehmen 
zu können, und erkläre auf Befehl meines königlichen 
Herrn hiermit den Krieg.“ 

Graf Hallermund ſah dem Hinausgehenden ver— 
blüfft nad). An ein [o energiſches Auftreten Hatte er 
nicht gedacht. Obgleich er ftet3, aud) noch in der legten 
` Minute, dem König Georg bon einem Bündnis mit 
Preußen abriet, fiel ihm in diefer Stunde bie Ber- 
anfwortung bod) ſchwer auf bie Seele, in deren Hinter- 
grund fich ihm ſelbſt unbemuBt immer nod) die Hoffnung 
auf ein Nachgeben bon Preußen betitedt haben mochte. 

Nun raffte er feine ganze Tatkraft zufammen, um 
den König und bte hannöverſche Armee möglichit ſchnell 
in Sicherheit zu bringen, damit lebtere unverzüglich 
den Anſchluß an die jübbeutidjen Truppen gewänne. 
$n Außeriter Haft wurden bie pondre" Reiſevorberei⸗ 
tungen getroffen. 

Die Ereigniſſe dieſer verhängnisvollen Nacht dräng- 
ten ſich wie ein kurzer, ſchwerer Traum zuſammen. 
Niemand kam zur klaren Beſinnung. Alles ging in 
Haſt und Überſtürzung vor ſich. 


1908, VII. $ 
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Sm Schloß von Herrenhaufen blieb natürlich alles 
mad. SKammerherren und Lakaien liefen hin und her. 

Der König war ruhig und gefaßt. Die Königin 
und bie Prinzeffinnen nahmen jid) in bewunderungs⸗ 
würdiger Weife zufammen. Der legte Abſchied beitand 
nur in einer langen, innigen, wortlofen Umarmung. 

Auf bem Bahnhof ging e3 lebhaft zu. Fuhrwerke 
mit Kriegsbedürfniſſen ftanden in langen Reihen, Büge 
wurden rangiert, viele Bürger halfen freiwillig bei ber 
faum zu bemwältigenden Arbeit. 

Als der Wagen de3 Königs mit den wohlbefannten 
maundgrauen Pferden Heranfuhr, entblößten alle Um- 
itebenben die Häupter. Am Arm des Kronprinzen betrat 
der König ben Bahniteig. Eine lautlofe Stille herrſchte. 

„Sind viele Menſchen verfammelt?" fragte ber 
König die Herren feiner Begleitung. 

„Majeftät, Halb Hannover ijt auf den Beinen, 
um feinen König nod) einmal zu fehen.“ 

Der Kriegäminifter b. Brandi, ber diefe Antwort 
gab, ante nicht bie furchtbare Wahrheit feiner Worte, 

Georg V. trat jofort, nachdem er eingeftiegen war, 
an das offene Fenſter des Eiſenbahnwagens. „Sch gehe 
mit dem Kronprinzen zur Armee,“ fagte er mit lauter, 
feter Stimme, „und vertraue die Königin unb bie 
Prinzeſſinnen der Liebe ber Hannoveraner an.“ 

Ein donnerndes „Hoch!“ war die Antwort. Schluch⸗ 
zende Stimmen, bie ein „Auf Wiederjehen!“ riefen, 
miſchten jid) hinein. 

Graf Hallermund und Medem ftanden mit erniten 
Gelichtern Hinter bem König. Der alte Kriegsminiſter 
fah wachsgelb und frant infolge ber durchwachten Nacht 
aus, nod) invalider erſchien der General v, Tſchirſchnitz. 
Dieje beiden Stüben be8 Königs genojjen weder das 
Bertrauen bes Volles nod) ber Armee. Dagegen brachen 
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alle unwillkürlich beim Anblid des alten Oberftallmeifters 
v. Heubner, deſſen rote3 Bollmondgeficht unter dem 
boritigen weißen Haar jedermann lieb unb vertraut 
war, und beim Erjcheinen von Rammingens jchnei«- 
biger Neitergeftalt noch einmal in ein donnerndes 
„Hoch!“ aus, 

„Auf Wiederſehen — auf Wiederjehen!“ 

Tücher und Hüte mwirbelten in ber Luft, al8 bet 
Zug langfam aus der Bahnhofshalle Hinausglitt. 

Der König winkte grüßend mit ber Hand. Sein 
vornehmes, bfeidje8 Geficht mit ben toten Augen war 
ba8 lebte, ma8 bie getreuen Hannoveraner erkennen 
konnten. Wie eine Viſion erichien e8 ihnen und ftimmte 
jie ſchwermütig, obwohl feiner ahnte, bap fie ihren 
geliebten Herrjcher an diefem rofig anbrechenden Juni- 
morgen wirklich zum legten Male in feiner Hauptitadt 
al3 König gejehen hatten. 





Achtes Kapitel. 

„So — gerade fo, freug und quer find wir mar- 
ſchiert!“ 

Der magere, gelbliche Zeigefinger des Kriegs- 
miniſters Brandis fuhr in unruhigen Wellenlinien über 
die Tiſchplatte. 

Der Generalftabschhef Cordemann, ber neben ihm 
ftand, zudte bie Schultern. „Erzellenz, e8 ging nicht 
anders!" 

„Ach was — ging nicht anders!“ Der Kriegsminiſter 
ftieß feinen Stuhl zurück. „Ich will Ihnen etwas fagen, 
meinlieber Cordemann, id) bin ein alter Praktikus, und ihr 
Herren vom Generalitab Habt in Hannover immer nur 
auf bem Manöverfelde operiert. Jm Kriege heißt's 
aber jtramm vorwärts, nicht einen Tag rückwärts, einen 
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vorwärts — einmal redjtà, einmal links — jebt hüh, 
morgen Dott!" 

„Sehr richtig. Aber mir follten bod) jeden Bu- 
fammenftoß mit den preupildjen Truppen vermeiden! 
Einen Schladhtplarn gab e3 darum ebenjomenig tote 
eine bejtimmte Marſchordnung. Wir waren ja itetà 
wie an ein Leitjeil gebunden, ba mir unjere Pe- 
wegungen nad) denen be8 Feindes richten mußten, um 
— auszumeichen!“ | 

„Gott ſei's geklagt — das ift wahr!" ftimmte Graf 
Hallermund bei, der bisher Hill am Fenfter geleffen 
hatte und in den feije riefelnden Regen hineinfah. 
Gebt wandte er fein Gejid)t dem Sprecher zu. Meri- 
würdig alt und zufammengefallen jah er aus. Über 
feinem noch big vor kurzem glänzend fchwarzen Haar 
lag ein grauer Schimmer. Der elegante, eitle Welt- 
mann war in biejer kurzen Beit, feit ber Abreife bon 
Hannover, ein alter Mann geworden. „Warum ver- 
trödelte man bie Beit in Göttingen?“ fuhr er erregt 
fort. „Was Habe ich gebeten, gedrängt, damit Seine 
Majeität und die Armee in Sicherheit gebracht und 
mit den ſüddeutſchen Bundestruppen vereinigt werde! 
Umfonft! Der Zeitverluft ijt jet nicht mehr zu er- 
fegen. Wir könnten lángit die Bayern erreicht unb 
damit gewonnenes Spiel haben, aber fo —" 

Er ließ mutlo3 den Kopf ſinken. 

„Mein bejter Graf," die Stimme be8 General- 
ftabschef3 Hang gereizt, „Ihren politiihen Scharfblid 
in Ehren — ich weiß, daß Seine Majeität dem blind 
vertraut —" | 

Er brah ab unb errötete bor Verlegenheit. Alle 
Anmejenden empfanden die peinfide Wirkung des in 
biejem Falle fo doppellinnigen Wortes „blind“ ebenfo 
unangenehm wie der Sprecher jelber. 
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Nach fefunbenfanger Baufe fuhr er jebt ſchnell, über 
feine eigene ungeſchickte Redewendung erbittert, fort: 
„Aber in militäriichen Fragen muß Seine Majejtät fih 
auf bag Urteil feines  Generalitab8, feiner höheren 
Truppenführer verlaffen. M3 unſere Armee in voller 
Überftürzung aus ihren Standquartieren aufbredhen 
mußte, war fie nur in ungenügender Weiſe ausgerüftet. 
Diefer Umftand machte den Zeitverluft in Göttingen, 
den Gie fo ftarf verurteilen, Herr Graf, unbedingt 
notwendig.“ 

„Meinethalben!” brummte ber Kriegsminiſter. „Aber 
an meinen zehn Fingern will ich Ihnen ſonſt alle Fehler 
herzählen, die gemacht worden find. Nummer eing: 
im legten Moment vor dem Ausbruch ber Feindjelig- 
feiten die Stelle des Höchitfommandierenden ber Armee 
anders zu bejeben, war ein ſchlimmer Mißgriff. Mag 
Tichirfehnig zu alt gemejen fein — ſchön, aber feinen 
Kram veritand er trogdem gang gut und mar ein- 
gearbeitet. Solch eine einjchneidende Anderung im 
Kriege felber — denn den haben wir nun bod); ba Hilft 
feine Vogel Strauß⸗Politik mehr — vorzunehmen, das 
muß Verwirrung geben, aud) wenn der Generalitah3- 
Hef ein noch fo vorzüglicher iit —" 

Er verbeugte jid) mit ber ihm eigenen. liebens⸗ 
würdigen Artigkeit. 

Cordemann nahm ſeine Karten, die auf dem Tiſch 
verſtreut lagen, zuſammen. „Exzellenz, mit haben das 
Mögliche verſucht,“ ſagte er leiſe, „aber ein mahres 
Verhängnis liegt über allen unſeren Maßnahmen. Wir 
haben kürzlich wieder zwei Offiziere ausgeſandt, um 
über die Stellung des heſſiſchen und bayriſchen Korps 
genaue Kenntnis zu erhalten, beide ſind noch nicht 
zurückgekehrt. Vielleicht ſind ſie von den Preußen 
abgefangen worden. Von dem Sekretär Duve, den 
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Graf Ingelheim, unſer öſterreichiſcher Botichafter, von 
unjerem Hauptquartier aua nad) Wien fandte, lief die 
Depeſche ein, Kaifer Franz Jofeph beflage unjere Lage 
febr unb bemunbere König Georg3 Haltung, er wolle 
alles tun, um ein Bordringen be8 bayrifchen Korps 
zu unferer Hilfe zu bewirken — das ift aber aud) alles. 
Tröftende Worte, Anerkennung, Mitleid helfen unà jebt 
nidjt8. Nur Taten können helfen!" 

„Sehr richtig!" ftimmte der Sriegsminifter bei. 
„Mit neunzehntaufend Mann muß man fih aber aud) 
allein durchſchlagen können, lieber Eordemann! — om- 
men Cie, wir wollen noch einmal zum König gehen.“ 

Graf Hallermund hob abwehrend die Hand. „Sebt 
bürfen feine feindfeligen Ausfälle mehr unternommen 
werden,“ widerſprach er erregt. „Sie willen bod), bag 
der Herzog von Koburg beim König von Preußen eine 
Bermittlerrolle übernommen hat. Vielleicht geht noch 
alles gut und ohne Blutvergießen ab.“ 

„Die Bedingung, welche Preußen jtellt, daß mir 
ung ein Jahr lang der Feindfeligkeiten enthalten follen, 
wenn wir den freien Durchmarjch durch bie ſüddeutſchen 
Staaten verlangen, ift aber unannehmbar,“ meinte 
Erzellenz Brandis. „Das Babe.id) bem König fofort 
gejagt. Wer foll die Laften tragen, die Armee unter- 
halten, wenn der Krieg fih in bie Länge zieht? Bayern 
wird unfere Truppen faum auf feinem Gebiet dulden 
und ernähren können.“ 

„Seine Majeftät hat fid) vierundzwanzig Stunden 
Stunden Bedenkzeit erbeten und mit dem preußifchen - 
General Alvenzleben fo lange einen Waffenitillitand 
bis auf weiteres geſchloſſen — niht wahr?“ fragte Graf 
Hallermund. 

„Jawohl, Herr Graf. Unfere Truppen haben dar- 
aufgin Kantonnement3 bezogen, und DOberftleutnant 
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Rudorff vom Generalſtab iſt in das Hauptquartier des 
preußiſchen Generals Vogel v. Falckenſtein geritten, 
um mit ihm eine Vereinbarung, die Quartiere der 
preußiichen Truppen betreffend, herzuitellen. 3 er⸗ 
warte Rudorff jede Stunde zurück.“ 

„Hoffentlich kommt er bald! Dann könnten wir aus 

dieſem gottvergeſſenen Neſt weg. Nicht mal einen 
anftändigen Schluck Wein gibt's im Schloß Grof- 
Behringen!“ brummte der Kriegsminiſter. 
„Die Herrſchaft ijt jedenfalls ſchon feit längerer 
Zeit abweſend,“ meinte Graf Hallermund. „Mit den 
Vorräten ſieht's freilich troſtlos aus. Auch heute zur 
Tafel konnte niemand etwas anderes auftreiben als 
kaltes Rindfleiſch und Salzkartoffeln. Rammingen und 
Medem laufen im ganzen Ort herum, um eine Flaſche 
Wein für den König herbeizuſchaffen.“ 

„Möchten ſie mit ihren Küchenmaßnahmen mehr 
Glück haben wie wir mit unſeren Kriegsmaßnahmen!“ 
bemerkte Brandis nicht ohne Humor. — „Da, wahr- 
haftig, wenn man von der Sonne [ipridjt, fendet fie 
einen Strahl — Medem und Rammingen biegen eben 
in den Hof ein. Medem trägt ein Patet — Hoffentlich 
die geſuchte Flaſche!“ 

Die beiden Herren traten ein. 

„Wo iſt Ihre Beute?“ rief Brandis ihnen lebhaft zu. 
„Wo trieben Sie das koſtbare Naß auf, Rammingen?“ 

„In der Apotheke, Exzellenz. Groß⸗Behringen 
ſcheint ſonſt nur Brunnenwaſſer zu trinken,“ antwortete 
Rammingen lächelnd, nahm das Papier von der Flaſche 
und hielt ſie prüfend gegen das Licht. 

Medem zog einen Pfropfenzieher heraus und ent⸗ 
korkte die Flaſche. „Wer von den Anweſenden hat die 
feinſte Zunge?“ fragte er. 

„Brandis!“ hieß es einſtimmig. 
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„Ra, alfo Her damit! Ach Ichmede Ahnen ben Jahr- 
gang heraus!" prahlte ber Kriegsminiſter. 

Er goB ein Glas Halbvoll, tranf, [d)nitt ein ent- 
lebte8 Geficht, Huftete unb jpudte in fein Taſchentuch. 

Trog ber erniten Situation fonnten bie Umijtehen- 
ben ba8 Lachen nicht verbeißen. 

„Die hemifche Subftanz bieje8 Gebräus zu ergrün- 
ben, wird ftet3 ein düſteres Geheimnis bleiben," meinte 
Brandis und fchüttelte fih. „Rammingen, wenn Seine 
Majeſtät fid) ſchwach fühlt, geben Sie ihm immerhin 
einen Schlud davon. Dieſer Rachenkfrager tann Tote 
ermeden!“ 

Man fderate noch darüber, als plötzlich bie Tür 
heftig aufgeriffen wurde und der Oberftleutnant Rudorff 
mit allen Zeichen der Aufregung in8 Bimmer trat. 
Seine Stiefel waren mit Schmuß bejpribt, fein Ge- 
(tt, trog bes tühlenden Regens, dunkelrot vor An⸗ 
ſtrengung. 

„Was gibt's, Rudorff?“ fragte der Generalſtabschef 
haſtig. 

„General Vogel v. Falckenſtein erkennt ben Waffen- 
ſtillſtand nicht an und bereitet den Angriff vor!“ ſtieß 
Rudorff heraus. | 

„Gott fei Dant! Endlich geht's alfo Log!“ aei 
Rammingen. 

Medem warf ibm einen verweiſenden Blid zu. „Sie 
willen nicht, worüber Sie fid) freuen!" fagte er mit 
tiefem Ernſt. „Der König muß das ſogleich er- 
fahren.“ 

Brandis unb die übrigen Herren erhoben fih unb 
gingen in ba8 Arbeitäzimmer de3 Königs hinüber. Der 
Lakai ließ bie Herren auf Befehl des Königs fogletd) 
und ohne Anmeldung ein. 

Graf Hallermund nannte dem König die Namen 
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ber Hereintretenden, und Oberftleutnant Rudorff er- 
ftattete feinen Bericht. a 

„Da3 ift ja wider alles Völkerrecht,“ tief Georg V. 
heftig, „wenn nicht ein Mibperftändnis durch man- 
gelnde Benachrichtigung des Generals Faldenitein vor- 
liegt! Ich protejtiere aber im Namen aller Souveräne 
Europas gegen diefen preußifchen Angriff! — Oberit- 
leutnant Rudorff, Sie müffen fofort nad) Berlin ab- 
reifen, um ba8 vorliegende Mißverſtändnis aufzuflären 
und die Antwort des Königs von Preußen einzuholen.“ 

„gu Befehl, Majeftät!" Stuborif machte kurz fehrt 
und verließ fofort da3 Schloß. Gleich darauf Härten 
die Zurüdbleibenden ben fcharf Happernden Huflchlag 
zweier Pferde auf der Straße, bie zum Bahnhof führte. 

„sh befürdjte, daß bie preußifchen Vorpoften ihn 
gar nicht mehr durchlaffen werden,“ fagte der General- 
ſtabschef. „Jedenfalls müſſen unfere Truppen fofort 
wieder ausrüden, damit fie ble Stellungen um Langen- 
jalga herum einnehmen, bie für eine Schlacht günftig 
ind.“ | 

Der König neigte zuftimmend den Kopf. 

. Eine wunderfjame Sommernacht mit lofe verftreuten, 
saich fegelnden Wolfen und wenigen, übergroß leuchten- 
den Sternen am Himmel zog herauf. Balfamifche 
Blütendüfte entitiegen ber durch reichlichen Regen ge» 
irünften taufeud)ten Erde. Jeder Windhauch trug ben 
ftarfen, ſchweren Geruch ber reifenden Kornfelder mit 
fib. Leuchtläfer durchglühten bie Juninacht mit ihrer 
Hochzeit3fadel, während von allen Seiten Wachtfeuer 
ihr ſcharfes Licht auffprühen liepen. Dazwiſchen fchrill- 
ten bie Pfiffe ber beftändig in nächfter Umgebung hetan- 
rollenden Eifenbahnzüge, raffelten Schwere Munitions- 
wagen, dröhnte der Hufſchlag vieler Pferde, tönten 
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laute Kommandorufe. Die Welt ftarrte in Waffen 
und ffirrte in Kriegesrüftung in diefer blütenduftigen, 
wollenverhangenen Sommernatt. 

Der König blieb die ganze 9tadjt auf. Jn feinen 
Mantel gewidelt, den Kopf auf die zur Fauft geballte 
Hand gejtübt, fab er regungslos ba. 

Der erwartete Angriffder Preußen blieb aus. Statt 
deſſen erjdjten früh um fünf Uhr ein Barlamentär, ber 
erflärte, General Vogel v. Faldenftein Habe jebt von 
dem Waffenftillitand Kenntnis befommen und werde 
ihn reipeftieren. 

Rammingen ftampfte leicht mit bem Fuß auf bei 
ber unmwilllommenen Nachricht. Diejes erige Hinaus- 
ſchieben ber Enticheidung folterte ihn. 

Auch bei den Truppen machte fid) eine gewiſſe 
Mißſtimmung bemerflih. Das tatenfoje Warten wirkte 
lähmend. In dieſer gewitterſchwülen, efeftvijd) fiber» 
labenen Luft wäre ein au[f(ürenber Blig Erlöfung 
geweſen. 

Neue Befehle wurden ausgegeben. Es hielt ſchwer, 
ruhige Beſinnung zu behalten bei dieſen ſtets wider⸗ 
ſprechenden Maßnahmen. An Frieden glaubte doch 
niemand mehr. Daß es ohne Kampf nicht enden könne, 
leuchtete jedem ein. Aber die Rollen waren vertauſcht, 
die Stellungen verſchoben. 

Die hannöverſchen Truppen blieben am nächſten 
Tage nicht mehr in der Lage, angreifend vorzugehen, 
ſondern der Feind bereitete ſichtlich ſeinen Angriff vor. 
Bis die Zeit dazu gekommen war, ermüdete er den 
Gegner. 

Der 26. Juni war ein ſchwüler, drückendheißer Tag. 
Die hannöverſche Armee war ruhelos der Hitze, dem 
Hunger ausgeſetzt. An Lebensmitteln gab e3 nur we- 
nig, unb aud) dag fonnte nicht ausgenüßt werden, weil 
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bie meilten Zruppenteile feine Beit zum Abkochen 
fanden. 

Der König Hatte mit feinem Gefolge wieder fein 
Quartier in Langenfalza bezogen. Faft den ganzen 
Tag ging er ruhelos im Zimmer auf unb ab. Un- 
geduldig erwartete er bie Antwort aua Berlin, die Rüd- 
lebt der au8gejanbten Boten, bie aber, wie fid) [páter 
heraugitellte, von ben Preußen nicht durchgelafjen wor- 
den waren unb unverrichteter Sache ummenden mußten, 
ohne Smed und Biel ihrer Reife erreicht zu haben. 

. Diefe erwartungsvolle Spannung im Hauptquartier 

des Königs verſchärfte fid) ftündlich, fo daß alle wie 
befreit aufatmeten, al3 am Spätnachmittage nod) ein- 
mal ein preußifcher Parlamentär, Oberſt v. Döring, 
dem König gemeldet wurde. 

Georg V. empfing den Offizier ftehend. Die Hand 
leicht auf den Griff feines Cübel8 geftükt, ftand er 
mitten im Zimmer, durch deffen Heine, in Blei gefaßte 
Senfterfheiben bie Strahlen der rötlich erglühenden 
Abendſonne fielen. | 

Neben bem König ftand der Kronprinz in feiner 
reichverfchnürten Hufarenuniform. Jn feinen jugend» 
lihen Zügen lag erwartung3volles, fat neugieriges 
Staunen. Rings um ben König gruppierten jid) bie 
Herren feiner Umgebung. 

Döring, ein hochgewachſener Mann mit ernitem, 
entſchloſſenem Geficht und tiefliegenden grauen Augen 
unter einer überhängenden Stirn, trat dicht vor den 
König Hin und überreichte ihm ein Schreiben. „E3 
ilt dies die Sommation vom 15. Juni,“ fagte er kurz 
unb fíar, „die Seine Majeftät ber König von Preußen 
Eurer Majeftät nod) einmal zuftellen läßt zur lebten 
endgültigen Gntjd)eibung. Nehmen Eure Majeftät die 
damals geftellten Bedingungen jebt an?" 


60 | = Die verlorene Krone. D 


— — — — — — — 





„Nein!“ 

Laut und hart fiel im ſelben Moment wie die Frage, 
ohne eine Sekunde des Zauderns, die Antwort von des 
Königs Lippen. 

Ein ſchwüles Schweigen folgte. 

„So habe ich nur nod) hinzuzufügen, bap ber Waffen- 
ftillftand Hiermit aufgehoben ijt unb bie Feindjelig- 
feiten beginnen werden,” antwortete Oberſt o. Döring 
ernit. 

„Die Souveränität meiner Krone muß id) für mein 
Haus unangetaftet erhalten. Abzwingen laffe ich mir 
nichts.“ 

Der König wandte ſich mit dieſen Worten ab. Seine 
zuckenden Finger taſteten nach der Hand des Sohnes. 

Oberſt v. Döring verbeugte ſich und wendete ſich 
zum Gehen. 

Graf Hallermund ging ihm raſch nach. „Würde 
eine Annahme der Bedingungen wirklich noch etwas 
geändert haben?“ fragte er leiſe. 

Oberſt v. Döring ſetzte ſeinen Helm auf. „Die 
Rage würde ſich vorausſichtlich zu Gunſten Hannovers 
geändert haben,“ erklärte er gelaſſen, „obgleich General 
Vogel v. Falckenſtein ſeine Avantgarde zum Angriff 
bereit halt.“ 

Er grüßte tumm und ging den Flur hinunter. Saut 
Hireten feine Sporen, der Säbel itieB rajjelnd auf. 

Unten auf dem Hof falutierte der 3Bojten. 

Graf Hallermund fah bem Fortreitenden eine Beit- 
lang nad. Sein Mund zudte, auf feiner Stirn ftand 
falter Schweiß, al8 er in das Bimmer des Königs 
zurüdging. 

Diejen fand er dagegen völlig gelafien, von ure 
erſchütterter Zuverficht, aud) mit bielent legten. „Nein“ 
das einzig Richtige geantwortet zu haben. Der König 


a Roman von Henriette o. Meerheimb. 61 


blieb aud) trop Hallermunds Sureben hartnädig dabei, 
e3 fei feine Heilige Pflicht, an feinen Souveränität3- 
rechten unerfchüttexlich feitzuhalten; um den Preig einer 
Schmälerung derjelben dürfe er feiner Gefahr aus- 
meiden. Graf Hallermund fonnte in biejen Worten 
nur eine Beiltimmung zu feinen früher fo oft jelbit- 
gefällig vorgetragenen eigenen Behauptungen finden, 
aber heute in der anderen Beleuchtung, die über allen 
Vorgängen burd) Preußens zielbewußtes, entſchloſſenes 
Vorgehen fag, famen ihm bod) Zweifel an der Richtig- 
feit biejer Anfichten. Imponierte ihm des Gegners 
ruhige Sicherheit, ober wurde er nervös gemacht burd) 
das gaubernbe Hin- und Herfchieben der hannöverſchen 
Armee, wurde er miBtrauijd) gegen deren Führer? Ihm 
war, al3 ob der Boden langjam unter feinen Füßen 
fortglitte und er ind Leere, Ungewiſſe hineinfänte. 

Nur nod) mie im Traum hörte er bie laut durd- 
einandergehenden Stimmen um fid) herum, Die Nacht 
verging ihm und wohl auch allen anderen Bewohnern 
des Schloſſes Ichlaflos. Die fortwährend fommenben 
und gehenden Ordonnanzen genügten mit ihren 
ſchweren Tritten, unter denen bie wadeligen Treppen 
zitterten, um jeden Schlaf zu verjcheuchen, felbit wenn 
bie marternden Gebanfen ben Minifter nicht mad) ge» 
halten hätten. 

Bei Tagesandbrud) wurde von ben Vorpoſten eine 
ftärfere Bewegung der preußischen Armee gemeldet, 
bie auf einen beabfichtigten Angriff Ichließen ließ. Der 
König befahl fofort den Aufbruch. 

Das auf einer fanft anjteigenben Höhe gelegene 
Dorf Thamsbrück war fchnell erreiht. Im Pfarchaufe 
wurde Quartier genommen. Auf dem Hof raufchte 
eine breitäftige Linde. Die einfache Holzbank darunter 
ftand im fühlen Schatten. 
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Der König ließ fi) dort nieder. Der Kronprinz 
nahm neben ihm Platz. Für bie übrigen Herren wurden 
Schnell Stühle und Schemel von ber Magd hHerbei- 
getragen. Die Heine freundliche Pfarrersfrau wußte 
nicht aus nod) ein vor Verlegenheit, zu [o früher Stunde 
folhe hohen Gäſte bewirten zu follen. Aber endlich 
ſtand denn doch ein ländliches Frühſtück auf bem fauber 
geichenerten Tiſch, Milh, Brot, Schinken und Eier. 
Die Herren fangten ordentlich zu. Der Ritt in ber 
Morgentühle, bie Schlaflofe Nacht Hatten Hunger ger 
madt, und man fonnte nicht wiljen, ob e3 heute nod) 
etwas zu effen gab. Borforglich ſchob der Sberitall» 
meifter v. Heubner einen Vorrat hartgekochter Eier für 
ben König und den Kronprinzen in feine dadurch weit 
abjtehenden Rocktaſchen. 

Rammingen brachte taum einige Biffen herunter, 
Er fab auf feinem dreibeinigen Schemel, mit bem Rüden 
gegen ben Lindenſtamm gelehnt, und fah mit halb- 
geichloffenen Augen blinzelnd in da3 grüne Laub. 

Um die goldigen Blüten jummten die Bienen 
eintönig. 

Der ginbenblütenbuft zauberte ihm wieder ben 
legten Abend bon Herrenhaufen vor die Seele. In 
Prinzeß Fredrikes Haar lag damals jold) goldgelber 
Blütenkranz, der Duft umſchmeichelte ihn mie hier. 

Ein bumpfer, lang nadjbaflenber Ton unterbrach 
bie friedliche Morgentitille. 

Der König fuhrauf. „Das war der erte Schuß! Die 
Preußen greifen an! Rammingen, die Pferde vor!“ 

Die Herren ftürzten fort. In wenigen Minuten 
brachten bie Ordonnanzen die Pferde. Rammingen 
hielt dem König den Bügel. Georg V. hob fchon ben 
Fuß, als ein Rittmeifter auf ben Hof gejagt fam und 
den König zu fprechen verlangte, 
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„Was gibt8?" fragte Georg V. haftig und zog feinen 
Fuß wieder aurüd. 

„Majeſtät, General v. Arentichildt bittet um die Boll» 
macht, Tapitulieren zu dürfen, wenn er ba8 für er- 
forderlich Hält.“ 

Rammingen rip ba8 Pferd des. Königs bor Ent- 
leben über diefe Bitte beim Beginn einer Schlacht [o 
heftig am Bügel, daß der Schimmel fid) unmillig bäumte. 

Mit finfterem Geficht Hörte ber König die Meldung 
an. „Reiten Sie jofort zu bem General zurüd,“ befahl 
er laut und jcharf, „und fagen Sie, ich befehle ihm, 
fih gegen den preußiichen Angriff zu verteidigen — 
bi3 auf den lebten Mann. — Brechen wir auf, meine 
Herren!" 

Der König [mang jid) in den Sattel 

„Führen Cie mid) auf einen Pla, von dem aus 
bie Truppen mid) von allen Geiten fehen können,“ 
wandte er fid) an feinen Generaladfutanten. „Sie 
fennen ja bie Aufitellung unjerer Truppen.“ 

Borwärt3 ging’3 in langem Galopp in ben bu[tigen 
Sommermorgen hinein. Rammingen hielt da3 Pferd 
be8 Königs am Leitfeil. 

Auf einer weithin fihtbaren Höhe wurde gehalten. 

„Majeſtät, hier fónnen wir leicht für eine Kavallerie» 
abteilung gehalten werden und das Ziel feindlichen 
Granatfeuers werden,” warnte der Kriegsmintiter. 

„Sleichviel,“ antwortete der König unbemwegt. „Sch 
will, daß die Soldaten mich fefen." 

Und wer ihn fo Halten faf, diefen ewig langen, 
glühendheißen Sommertag Hindurh, bem blieb ber 
Unblid ewig unbergeBlid). Gegen den blafjen Hinter- 
grund fahlgelber Felder, über denen ein mattgetönter 
Himmel hing, hob fid) die dunkle, ſchlanke Geftalt des 
Königs auf bem filbern Shimmernden Schimmel (darf 
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ab. Stumm, unbeweglich, ungerührt durch ben zijchen- 
ben Schlag der Granaten, fak er ruhig im Sattel. Nur 
burd) das Gehör vermochte er von der um ihn herum 
tobenden Schlacht Eindrüde zu empfangen. Unfähig, 
ſelber einzugreifen, befeelte ihn nur der eine glühende 
Wunſch, feine Pflicht als Kriegsherr zu erfüllen, feinen 
Truppen burd) ben Anblid ihres Königs Mut zu madjen. 

„Können die Soldaten mich aud) jehen?“ 

Immer wieder fam bieje ergreifende Frage bon 
feinen bald durch. die mitleidlo8 brennende Sonne 
troden aufgeiprungenen Lippen. — 

Die Umgebung berichtete dem König unaufhörlich 
alles, was fie bon ihrem Standpunkt aus von bem 
Fortgang der Schlacht jehen fonnte. Die Meldungen 
liefen immer Wenger ein, gegen Mittag hörten fie 
ganz auf. 

Es ſchien, als ob General o. Arentſchildt die Leitung 
über die Bewegungen feiner Truppen, die von dem 
ungeftümen Feuer ber jungen Offiziere rückſichtslos 
mweitergeriffen wurden, verloren hätte. 

Da3 Bormwärtödrängen ber hannöverjhen Armee 
und bie Rüdmwärtöbewegung ber Breußen wurde immer 
deutlicher. Um jed)8 Uhr Nachmittags war die Schlacht 
entichieben. 

"Der Generaladjutant fam auf feinem erſchöpften 
Pferde zum König herangejagt. . | 

„Sieg, Majeität — Sieg!" [rie er ſchon von 
weitem. Sein bräunliches Gefiht war mit Schweiß 
bededt, die Augen leuchteten. 

König Georg wollte antworten, aber im erften 
Augenblid verfagte ihm die Spradhe. Rammingen hielt 
ihm Schnell einen Feldbecher mit Wein an bte Lippen. 
Der König tranf haftig. 

„Ich bànfe Gott für diefen Sieg,“ fagte er dann 
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gerührt. „Ich bin ſtolz auf meine vortreffliche Armee 
und fühle mid) ihr zu unauslöſchlichem Dant ver- 
pflichtet.“ 

„Wohin befehlen Euer Majeſtät zu reiten?“ fragte 
Rammingen. 

„Uber das Schlachtfeld — nach Langenſalza zurück.“ 

Ein entſetzlicher Ritt! Uberall lagen oft grauſig 
verſtümmelte Leichen herum, deren ſtarre, wie entſetzt 
aufgeriſſene Augen in die verglühende Sonne ſahen. 
Reiterloſe Pferde jagten über das Feld, andere wälzten 
ſich in ſckrecklichem Todeskampf am Boden. 

Das Pferd des Königs trat in große Blutlachen, 
das weiße Fell des jchönen Tieres war bald bon roten 
Blutiprigern befledt. 

Vielleicht war in diefer Ctunbe die Blindheit. ein 
Süd für ben König. Sein weiches Herz würde Folter» 
qualen bei dieſen entjeglihen Bildern gelitten Haben. 
Der junge Kronprinz hielt fich nur nod) mühſam im 
Sattel. Sein Gefict fah graumweiß und verzerrt aus. 
Eine phyſiſche Übelfeit fchüttelte ihn bei diefem. An- 
bfid ber zahllofen Toten und Berwundeten, auf deren 
Elend bie Sonne immer nod) in rofigem Schein her- 
unterlächelte. Die ganze Luft mar wie erfüllt von 
Klagen und Etöhnen. 

Der Kriegsminifter v. Brandis wandte fein gelbes, 
verfallenes Gejidót mit ben tief eingefunfenen Augen 
dem Generaladjutanten zu. „Wir haben alfo gefiegt. 
Aber wag wird nun aus und werden? Haben wir nod) 
Truppen genug, um die Preußen, die fid) raſch fame 
meln werden, nod) einmal zu jchlagen?“ 

„Rein.“ Die Antwort des Generalabjutanten Hang 
bedrüdt. „Die Truppen bedürfen dringend ber Ruhe, 
denn fie find zum Tode erihöpft. Munition unb Ber- 
pflegung fehlt auch.“ 
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„Alſo was wird geſchehen?“ wiederholte der Kriegs- 
minifter ungeduldig. | 

Der Gejragte ſchwieg. 

Brandis fah ihn Scharf von ber Ceite an. „Müſſen 
wir trog der gewonnenen Schlacht fapitulteren ?" 

Nur flüchtig, faum vernehmlih flang die bange 
Frage an des Generaladjutanten Opr. 

Der jenfte jtumm den Kopf. Sein fchmerzlicher 
Bli traf bie ſtolz und aufrecht vor ihm herreitende 
Gejtalt des Königs, von deffen Haupt heute trog des 
imer errungenen Gieges bie Welfenfrone herab- 
geglitten mar. ! 

Der rote Abendhimmel hing bleiern unb bumjtig 
über der Gegend. Eine ſchwüle, todestraurige Stim- 
mung breitete jid) über dem verlajjenen Schlacdhtfelde 
aus. 


(Fortfetung folgt.) 








Stiefkinder des Glücks. 


Tiovellette von Rudolf Treuen. 


Mit Illuftrationen o o 
von Th. Dolz. (Nadjdruck verboten.) 
drill lautete das Telephon. 

„Einen Moment — bitte," jagte Fräulein 
Gabriele. Sie warf bem jungen Praktikan— 
ten, welcher hilflos an einem Bapieritreifen 
faute, einen ermutigenden Pli zu und eilte an den 
Apparat. Die Hörmujchel flog an ihr niedliches Ohr, 
dann ftedte fie ben Stift in bie gewünſchte Nummer, 
ftellte den Kipper auf und verhalf ber Sanduhr burd) 
einen eleganten Najenftüber zu einer vollitändigen 
Drehung. 

„Sp, die wären glüdíid) verbunden,“ meinte fie, 
an ben Tiſch gurüdfefrenb. „Wollen Cie nun bie 
Depeche nehmen, Herr Ringer? Wir haben bod) vor- 
hin das Wartezeichen gegeben.“ 

Der junge Menſch legte feufzend die Hand auf ben 
Tafter. „Wenn es denn fein muß, meinetwegen!“ 

„Natürlich muß e8 jein. Nun geben Cie aber ein 
mal tüchtig acht. Jh fchalte ben Klopfer ein. So — 
nehmen Sie jebt raſch auf.“ 

Ringer hielt fich jtöhnend das linfe Ohr zu. „Ent- 
jeglih! — Willen Cie nicht, daß mid) das nod) tötet?“ 

„Man ftirbt nicht fo jd)neff, und ohne Gehörlejen 
tónnen Cie niemals Aufnahme finden.“ 

Mechanifch griff Ringer nad) dem Blanfett, tippte 
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unb fchrieb abmedjfelnb, dabei das Geficht verziehend, 
al3 ob er innere Schmerzen leide. 

„Ra, folprig genug geht's,” tadelte feine Lehr— 
meijterin. „Wenn Cie niht bald mehr Ernit zeigen, 
trete ich Sie an eine Kollegin ab.“ 

Ringer jab fih vorlihtig um. „Dag werden Cie 
mir bod) nicht antun!“ ffüjterte er dann. „Die Damen 
find ja alle jehr lieb und gütig zu mir, aber eine jold) 
fabelhafte Geduld, wie Gie fie bejipen, traue id) 
feiner gu." 

Sie lachte. „ES ijt wahr, ärgern muß id) mid) 
genug mit Ihnen. Ein ffeine8 Kind lehrt man 
eher das Einmaleins, al3 Cie ba8 Gebbrlejen. Der 
Klopfapparat —" — 

„Gott bewahre ben Erfinder davor, mir lebend in 
die Hände zu fallen! Gin muſikaliſcher Menſch mie id) 
wird mahnfinnig bei biejem jchredlihen Geräufd. 
Geftern Habe id) Sarafate gehört, heute —“ 

,Carajate?" unterbrach fie ihn interefjiert. „Er 
hat gewiß; großartig gelpielt?" 

„Herrlich! Ach, Sie fónnen e8 ja gar nicht be- 
greifen, maa e3 für einen Menſchen bedeutet, Tele- 
arapfenbeamter zu fein, ber mit Leib und Seele Mufifer 
ift. Glauben Sie mir, id) 30ge viel lieber mit meiner 
Geige fiedelnd burd) die Straßen, anjtatt hier zu fiken. 
Qeiber verbietet die moderne Ziviliſation bem jo» 
genannten bejjeren Menjchen derlei Freiheiten.“ 

„Allerdings. Jn gemijjem Sinne ift bie fogar ein 
Glück zu nennen. Der Staat verlöre ja an Ihnen 
einen feiner tüchtigiten Beamten.“ 

Kopffhüttelnd betrachtete ber junge Mann. die 
Sprecherin, meldje ihn Halb fpöttifch, Halb gutmütig 
anfádjelte. „Ich wollte, ich hätte wenigſtens Ihren 
Humor,“ jagte er. 
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„Da hätten Cie aud) was Rechtes.“ "e 

„Sie find immer munter, nie berbrojjen. Das ijt 
viel wert.“ 

„Sa, id) bin verzweifelt munter — da3 jtimmt." 
Cie gähnte unb redte die Arme. „Für Sie bin id) 
natürlich bie geborene Drahtjungfrau — mas? (G8 
Icheint Jhnen ganz unmöglich, daß aud) in mir höhere 
Triebe fchlummern, bag Pläne in mir reifen, an deren 
Verwirklichung meine irbijdje Celigfeit hängt?“ 

„Wirklich?“ fragte er verwundert. „Es macht Ihnen 
aljo fein Vergnügen, dag ba?" 

„Nicht im geringiten. Mit meinem Apparat ftehe 
ich auf fortwährendem Kriegsfuß, und wenn id) Tele- 
phondienft Habe, ij8 beinahe noch ſchlimmer. Diefe 
merkwürdigen Verbindungen, diefe Intrigen! Seit id) 
im Dienst bin, babe ich erft den richtigen Begriff von 
der SRielleitigfeit der Herren der Schöpfung. Wäre 
nicht ber fatale Pieniteid, man fühlte jid) wirklich 
manchmal verfucht, aufflärend einzugreifen. So aber 
muß man all die unzähligen Lügen aud) noch befördern 
helfen. Schauderhaft!“ 

„Was möchten Cie denn eigentlich fein?" forjchte 
bet Praftifant neugierig, indem er fein langes ſchwarzes 
Haar zurüditrich, welches ihm bereits den Spottnamen 
„Zelegraphenvirtuofe“ eingetragen Hatte. 

Fräulein Gabriele jchielte nad) der Canbufr, trat 
von ihm weg und ſchloß das Geipräh ab. „Schaus 
ſpielerin,“ fagte fie dann. 

„Das ijt freilich ein großer Plan. Warum haben 
Cie jid) nicht ausgebildet dafür?“ 

„Kindlide Frage! Meine Millionen haben mich 
daran gehindert. Sie müſſen nämlich wijfen, daß id) 
eine Menge Geſchwiſter habe, alle viel, viel älter als 
id. (Grit, al3 diefe fchon erwachlen waren, fam id) an, 


70 = Stiefkinder des Glücks. o 





und alles liep mich erfennen, daß man auf ein fo 
verjpätetes Erfcheinen meinerjeit3 nicht vorbereitet ge 
mejen ijt. Meine Eltern Hatten das bischen Kapital, 





das vorhanden war, für meine Gejd)mijter aufgewendet, 
jie Mufif und Sprachen lernen fajjen, den Buben zu 
einer Anjtellung verholfen und bie Mädchen verheiratet. 
ALS ich anfam, war einfach nichts mehr da. Wie hätte 
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id) bu an eine fo fojtipiefige Ausbildung denten dürfen? 
(à Hiep nur rajh etwas erlernen, um zu Brot zu 
foınmen. Ich bin gewilfermaßen im Zeichen des Tele- 
grapfenfurje8 geboren. Schon während meiner Shul- 
zeit Dörte ich nidjit8 anderes al3: bie Kleine geht zum 
Telegraph, die Kleine wird Beamtin. — Nun, für meine 
Eltern bin ich noch Heute die ‚Kleine‘, obwohl ich ganze 
zwanzig Lenze zähle. Na je, fie merften e3 eben gar 
nicht, daß ich wus wie andere Kinder. Für Kleidung 
brauchten fie fein Geld auszugeben, da th alle alten 
Häute auftragen mußte, aus denen meine Schweitern 
herausgefchlüpft waren, und ich erinnere mich recht gut, 
daß id) erft mit fechzehn Fahren zur Konfirmation mein 
erites neues Kleid erhielt. Das Los der ‚Kleinen‘. Syd) 
bin aber gar nicht Hein und fann fogar febr groß fein, 
wenn id) will.“ 

„Belonders wenn Cie jid auf die Sebenjpipen 
itelfen," lachte Ringer. 

„Run, jo meinte ich’3 eigentlid) niht. Traurig 
genug, wenn Sie mich nicht veritehen.“ 

Er hielt ihr verſöhnungheiſchend bie Hand entgegen. 
„Wer foll Cie denn veritehen, menn nit ih? Wir 
find ja beide Gtieffinder des Glücks.“ 

Sie legte fangjam ihre Finger in feine Hand und 
nidte ernithaft. „Sa, mir find Ctie[finber. Aber Cie 
jind bod) beffer dran al8 ih. Wenn Cie freie Beit 
haben, nehmen Cie Ihre Geige aus dem Kaften unb 
ipiefen. Ich dagegen muß auf ewig verzichten.“ 

„Sind Sie denn aud) überzeugt, baB Cie für bie 
Bühne geeignet find?“ 

„Verſteht jid, jo was fühlt man doch! Und mand- 
mal, da jpiele ich fogar wirklich Theater. Auditorium: 
mein Spiegel und mein Hund. Der eritere fritifiert 
meine Gebärden, indem er mir alles nachmacht, wag 
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ich tue, unb der andere belehrt mich durch fein Geheul 
über die Wirkung, welche ich auf eine geneigte Bu- 
Doreridjajt ausüben würde.“ Cie Hob auflachend bie 
Hände Dod). „So perfifliert man jid) fefbjt, um int 
Lächerlichen Troſt für das Grfabene zu ſuchen.“ 

Ringer fchaute fie prüfenb an. „Sie find ein wunder- 
liches f(eine8 Mädel, Fräulein Gabriele!" jagte er dann. 

Cie ließ die Hände finten. „Wie lange noch, unb 
ich werde ein wunderliches altes Mädel fein. — Aber 
mein Apparat meldet fih. Leben Gie wohl inbejjen, 
Herr Virtuoſe a. D., und Hopfen Cie fleißig. Später 
febe ich wieder nad) ss s 

Zwei Tage banad) trat Ringer mit einem ver- 
ſchloſſenen Briefumfchlag vor Gabriele8 Arbeitstiich. 
„Ein Heiner Beweis meiner Erfenntlichkeit,“ fagte er. 
„Gekoſtet hat’3 mid) nicht3. Sie dürfen ruhig annehmen.” 

Neugierig öffnete fie. Zwei Theaterfarten fielen 
ihr in die Hand. | 

„Haben wirklich nichts gekoſtet?“ fragte fie. 

„Richt einen Pfennig.“ 

„Kun, dann ift e3 einfach Herrlich, unb ich banfe 
Ihnen vielmald. Was wird denn heute gegeben?“ 

„Die Jungfrau von Orleans.“ 

„Meine Lieblingsrolle! Ich fann fie fait auswendig. 
Nur Schade, daß ich für die zweite Karte feine rechte 
Verwendung habe. Vater befut feine Theater und 
Mutter iit nicht gang wohl.“ 

„Wenn Sie geitatten, benüße bann ich bie zweite 
Karte.“ 

„Gewiß geitatte ich’3. Man fibt bod) immer lieber 
neben einem Belannten aló neben einem Fremden. 
Erwarten Cie mid) im Foyer.“ 


— — — — — — — — — — — — — 
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Zange vor Beginn ber Boritellung ſanden ſich beide 
im Theatergebäude ein. 

„Sie ſind wohl auch ſchon ganz rt fragte 
Gabriele, welche ein paar Minuten nad) Ringer ein- 
getroffen war. 

„Jawohl,“ verficherte er etwas unjid)er, während er 
fie galant aus ihrer Umhüllung fchälte. „Wie fein Sie 
lich Derauágepubt heben! Faft mie zu einem Ball.“ 

Cie lahte. „Wenn man einen fo nobfen Platz hat, 
darf man bod) nicht ſchäbig bafipen. yd) laffe mir 
überhaupt nicht gern meine jehzig Mart Monatzgage 
anmerfen, menn id) außer Dienſt bin. Na, wir wollen 
jebt lieber nicht an unjere gemeinjame Folterfammer 
benfen. Gegen wir uns auf unjere 9Pláge. Da ijt e8 
io hübſch warm und traulid), unb bei und daheim mirb 
ofnebie8 fo gefpart mit dem Einheizen. Man muß 
alles mitgeniegen, was einem geboten tvirb." 

Ganz wie eine grope Dame fap fie gleich darauf in 
der dritten PVarkettreihe, da3 Opernglas grazids in ber 
behandichuhten Rechten, und Fritifierte mit einer über- 
fegenen Wjirde, welche ben fdjüd)ternen Züngling an 
ihrer Seite immer mehr in Verwunderung febte, bie 
€ogenbejudjer. Erft al8 der Vorhang fid) hob, verjant 
fie in Schweigen. Aber fie unb ba, menn eine be- 
ſonders jchöne Stelle fam, fonnte fie ſich's bod) nicht 
verjagen, ihren Nachbar heimlich zu ftoßen und ihm 
zuzuflüftern: „Brillant — genau jo made ich e3!“ 

In der eriten längeren Baufe, während welcher fie 
im Foyer promenierten, bat er um die Erlaubnis, ihr 
vom Büfett eine Kleinigkeit Holen zu dürfen. Sie fchlug 
e8 ihm rundweg ab. 

„Das jüfe aus, al ob Sie mein Anbeter wären,“ 
jagte fie, „und mit derlei Unfinn gebe ich mid) nicht 
ab. Gie verzeihen meine Aufrichtigleit. Wenn Sie 


74 Stiefkinder bes Glücks. ü 





aber in aller $amerab[djaft eine Schinfenfemmel, bie 
ich mitgebracht Habe, mit mir teilen wollen, wird es 
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mich herzlich freuen. Eine Lehrmeijterin Hat ja das 
Necht, ihre Schüler zu bejdjenfen, umgefehrt ijt dies 
nicht üblich.“ 
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Dabei minfte fie ihn an eines ber Kleinen Tiſchchen 
heran, entnahm ihrem Beutelden eine reichlich mit 
Butter und Schinken belegte Semmel und job ihm 
bie obere Hälfte auf einer Papierjerviette zu, trobbem 
er eine verlegen abwehrende Bewegung machte. 

„Sie behandeln mich ja wie einen Säugling,“ jagte 
er gefrünft. „Es ift gar nicht hübſch von Ihnen, daß 
Cie mid) bie paar Monate, welche ich jünger bin al? 
Sie, fo fühlen laffen.“ 

Gabriele zucdte die Schultern und aß luftig drauf 
fo$. „Sn unjerem zarten Alter fallen ein paar Monate 
jehr jchwer ins Gewicht,“ meinte jie in überzeugtem 
Tone. 

„Demnach betrachten Sie ſich als erwachſene Dame, 
während ich in Ihren Augen wohl wirklich noch ein 
Baby bin?“ 

„Manchmal ſchon,“ lachte ſie. „Im Amte ſind Sie 
zuweilen ſo kindlich und linkiſch, daß man ſeine Freude 
an Ihnen haben kann.“ 

„Erinnern Sie mich nicht daran. — Übrigens, was 
das betrifft, ſo leiden wir ja an den gleichen Schmerzen. 
Eben deshalb ſollten wir umſo feſter zuſammenhalten.“ 

„Nun, bin ich vielleicht nicht Ihr guter Engel?“ 

„Gewiß, aber —“ er biß plötzlich mit aller Wucht 
in bie eben noch jo beleidigt abgelehnte Schinken» 
jemmel — „etwas weniger mütterlich wäre mir Ihre 
Fürjorge lieber." 

. ,Unbanfbarer! Wag wollen Sie denn eigentlich?" 

„39? O nichts, gar nidjt8 — Wie gefällt Ihnen 
denn die heutige Aufführung?“ 

„Dan jpielt jehr gut. Aber —" fie jeufzte tief 
auf — „fait bedaure ich, hergekommen zu fein.“ 

„Warum bas?" 

„Beil mir mein traurige €08 nur umfo fhärfer 
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vor Augen tritt. Nur wer bie Sehnjucht fennt, weiß, 
was ich leide — fagt Goethe. Und bie meine ift fo 
groß, jo unendlich groß! Sch wollte, ich dürfte einmal 
vor Ihnen jpielen, damit Cie mir fagen fünnen, ob 
id e8 gut mache.“ 

„Sie werden bod) nicht ein Baby zu Ihrem Richter 
wählen!“ 

Klaps — hatte er einen Schlag auf dem rechten 
Arm. „Nun find Sie wirklich wie ein Heiner Junge, ben 
e3 Trüántt, deß man ihm dag Etüd Ruder, ba8 er er- 
wartete, nicht gegeben Bat. (Gfjen Cie rajd) auf, es 
hat bereits geláutet." — 

Auf dem Heimmege mar Gabriele feftjam einfilbig. 
Seit in ihren Mantel gewickelt, fchritt fie dahin, unb 
Ringer, ber ihr gern den Arm geboten hätte, ärgerte 
jiġ über ba8 Kleidungsftüd, welches fid) hemmend 
zwifchen fie unb feine Galanterie legte. Erſt als fie 
ihon an Gabriele8 Haustor ftanden, fam biejer bie 
Cpradje wieder. 

„Morgen deflamiere id) Ihnen ben Monolog aus 
ber Kungfrau,“ jagte fie mit glänzenden Augen. „Õie 
unb meine Kolleginnen follen mid) Hören und Jhr Urteil 
abgeben. Gute Nacht!“ 

Die Damen des Telegraphenamtes bejtimmten zur 
Aufführung die Stunde amijdjen zwölf und ein Uhr, 
weil da gewöhnlich wenig oder gar nichts zu tun mar. 

Fräulein Gabriele traf mit erniter Miene ihre Bor- 
bereitungen. Ein Zijd) wurde an die Wand gerüdt, 
unb nun beitieg die „Jungfrau bon Orleans“ Dag 
„Podium“. Zm Saale lautlofe Stille bis auf das 
ſchüchterne Tiden der Apparate. Gelbit ba8 Telephon 
ſchwieg, al3 fühle e3 bie Erhabenheit des Augenblid2. 

Fräulein Gabriele aber jtellte jid) in Rofitur und 
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pathilches Organ den Raum, ihre zierliche Gejtalt [hien 
zu wachſen unb fie fefbft ganz erfüllt von der Zauber- 
maht der Dichtung. 

Als fie geendet, erfcholl bonnernber Beifall. 

„Meine herzlichite Gratulation,“ ſagte Ringer. „Sie 
haben wirklich Talent.“ 

On diefem Nugenblid ging die Tür. Ein Blid auf 
bie Eintretenden genügte, und mit freibebleidjen Ge- 
jichtern eilten bie jungen Damen an ihre Zijdje, indes 
bie unglüdlihe , Jungfrau“ wie beriteinert auf ihrem 
improviſierten Podium ftehen blieb.*) 

„Bardon, daß mir bie intereffante 33oritellung unter- 
brechen müjjen," fagte ber jüngere ber beiden ein- 
tretenden Herren. „Es trifft jid) jer fatal, daß id) 
gerade Beute Revifion vornehmen muB. — Cie ge- 
statten, Herr Snipeftor?" wandte er fih an feinen 
Begleiter. 

Diefer nidte mit vor Zorn hochrotem Kopf. Seine 
Blide durchbohrten förmlich bie Mädchen, welche mit 
Ausnahme Gabrieles jebt alle an ihren Apparaten 
hantierten und dabei einen Lärm zu Tage fürderten, 
der auf eine ganz außerordentliche Tätigkeit fchließen 
liep. Jetzt fchrillte auch das Telephon, und nadein- 
ander fielen die Klappen. (8 war eine förmliche Er- 
feid)terung. 

€angjam näherte fid) ber Regierungstommiffär bem 
dij, auf welchem Gabriele tfronte. 

„Sie alfo find es, welche fier für Unterhaltung 
jorgt?“ fagte er ironisch lächelnd. „Es ijt ja ſehr hübſch, 
ein bejonderes Talent zu bejipen, nur darf man zu 
feiner Ausbildung niht bie Räume eines kaiſerlichen 


*) Siehe das Titelbild. 


78 Stiefkinder des Glücks. o 





Amtes benugen. Sie werden dag voraussichtlich wijfen. 
Dieſe feuerfarbene Krawatte da foll wohl bie Todesart 
ber bebauernémerten Jungfrau illuftrieren?“ 

Gabrieles Geficht, welches vor Scham glühte, wurde 
bei diefem Spott nod) um eine Nüance röter. „Eri- 
ftieren dafür etwa aud) jdjon Vorſchriften?“ entgegnete 
fie. „Gut — hier ift das verbrecheriiche Sing!" Dabei 
tiB fie bie Krawatte vom Hals und fchleuderte fie auf 
bie Erde, bap fie dicht vor den Füßen des Kommiſſärs 
niederfiel. „So, und jet möchte ich erft mal herunter!“ 
- Ruhig Hob ber Kommilfär die Schleife auf und 
itedte fie zu fich. „Ein ganz nettes Beweisſtück,“ meinte 
er lakoniſch. „Aber Cie wollen ja herunter, ſagten 
Sie. Bitte, ſteigen Sie nur herab.“ 

„Ich kann ja nicht. Man hat den Schemel fort- 
genommen.“ 

„Dem ijt abzuhelfen. Hier ift ber Schemel!“ Mit 
unerſchütterlichem Gleichmut ſchob er ihr den Schemel 
bin und bot ihr fogar die Hand, um ihr behilflich zu 
jein. Erſtaunt, gomglühend fah fie ihn an. Aber fie 
wagte e3 bod) nicht, bie Hand abzuweiſen. Leicht jprang 
fie, bie Finger ihres Peinigers faum berührend, vom 
Tiſch. 

„Sie haben ſich eines zweifachen Vergehens ſchuldig 
gemacht,“ begann der Kommiſſär wieder. „Das erſte 
iſt die Art, wie Sie die Amtszeit zu verwenden be— 
lieben, das zweite Ihre Art, einem Vorgeſetzten gegen— 
über ſich zu benehmen. Sie werden ſich wohl ſelbſt 
im klaren darüber ſein, daß man Sie deswegen zur 
Verantwortung ziehen wird.“ 

Sie nickte trotzig. „Natürlich — es iſt ja Ihre 
Pflicht, mich zu verklagen.“ 

„Ganz richtig. Theaterſpielen während des Dienſtes 
kann ich nicht dulden.“ 
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„Gewiß. Eine Telegrapfiftin Hat ja nicht das Recht, 
jid) meitergubilben, bie darf nur flopfen und ffopfen." 





Die Stirn des Kommiſſärs verfinfterte jid). „Sie 
jind eine recht jpipige Feine SBerjon," fagte er. „Sorgt 
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der Staat für Ihr Vergnügen oder für Ihren Lebens— 
unterhalt? Doch wohl für das [eptere. Er bezahlt 
Cie und dafür arbeiten Cie." 

„sa, dafür arbeiten wir. Aber wir haben aud) 
unjere goldigen Träume, find jung oder müdjten es 
mwenigitens fein. Niemand fommt als Mafhine zur 
Welt. Da3 bergipt man zuweilen.“ Cie ballte bie 
Fäuſte unb redte fih auf. „Das, was Cie mir al8 
Verbrechen anrechnen, ijt fein Verbrechen," ſagte fie 
felt. „Es ift ein Verſtoß gegen bie beitehenden Vor» 
Ichriften, ein harmloſer Veritoß, ber einem plößlichen 
S&mpulje meinerjeit3 entquoll und niemand Ärgernis 
gegeben hat als Ihnen. Unjer Amt hier gilt allgemein 
als ein muftergültiges. Es fommen nie Unregelmäßig- 
feiten vor, jeder ber Herren Stommijjüre, welche hier 
in|pigierten, Bat nod) feine vollite Befriedigung über 
unferen Dienfteifer geäußert. Überzeugen Sie fid) erit, 
bitte, und dann richten Cie!" 

Ohne eine Entgegnung abzumarten, febrte fie an 
ihren Tiſch zurüd. 

Der Kommiſſär jdjaute ihr einen Moment verblüfft 
nad), dann trat er zu bem Inſpektor heran, der ab- 
wechjelnd blag unb rot geworden mar bei Gabrieles 
fühner Rede, flüjterte ihm ein paar Worte. zu und 
begann al3bald ſchweigend zu rebibieren. Hinter ber 
einen oder anderen jungen Dame blieb er jtehen, fab 
zu, wie fie nad) bem Gehör Depeſchen nahm und gab, 
ftellte einige Fragen und ging weiter. Gang guit 
Schluß trat er aud) zu Gabriele. Ruhig, al wäre nicht3 
porgefallen, arbeitete fie, und nicht eine Mustel ihres 
Gefichtes zudte, während ber Gefürchtete an ihrer Seite 
teilte. 

„Wie lange Haben Sie heute Dient?“ fragte ber 
Kommillär. 
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„Bis neun Uhr," fagte fie, ohne. ben Kopf zu heben. 

„sch erwarte Sie um fünf Uhr in der Kanzlei deg 
Herrn Inſpektors.“ 

„Sehr wohl, Herr Kommiſſär.“ 

„Möchten Sie ſich nicht die Mühe nehmen, mich 
anzuſehen, wenn ich mit Ihnen ſpreche?“ 

Sie wandte ſich auf ihrem Stuhl herum und ſchaute 
zu ihm auf. Fragend, faſt befehlend heiſchte ihr Blick 
Antwort. | 

Aber er fagte nicht3 weiter als: „Es ift gut!“ und 
verließ gleich darauf mit bem Snjpeftor den Saal, 

Eine Weile rührte jid) niemand von feinem Cif. 
Bald aber fiegten Neugier und Teilnahme, und e$ 
dauerte nicht lange, jo erhielt Gabriele an ihrem Tiſch 
abwechslungsweiſe den Beſuch ihrer Schidjalsgenojjen. 
Ringer war ber erite, welcher dazu den Mut fand. 

„Da haben Sie was Echönes angerichtet!" jammerte 
er. „Wenn ber Kommiſſär über Cie Bericht eritattet, 
tönnen Cie Ihre Stelle verlieren.“ 

Cie zuckte bie Schultern. „Es war eben [türfer als 
id. Sagt man mid) fort, nun — fo gehe ich.“ 

„a3 foll dann aber aus mir werden?“ 

„Ein großer PBhantaft unb ein Heiner Beamter. 
Davor fann Cie aud) meine Gegenwart nicht bewahren.“ 

„Sie jagen das jo. — Iſt's Ihnen denn gar nicht ein ° 
bißchen leid um Ihre Stellung? Es ijt bod) eigentlich 
eine Sh—" 

„Eine Schande, wenn man die Kündigung erhält, 
wollen Sie fagen? Ich meiB das. Aber e8 gibt fo 
viel Schande auf ber Welt, größere al bie meine. 
Was mir mein Mißgeſchick ſchmerzlich macht, iit bloß 
ber Gebante an meine Eltern. Cie werden e3 einfad) 
nicht begreifen, wie id) mid) habe fo Hinreifen fajfen 
fönnen. Sch Habe eben zu heißes Blut!“ 
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Ringer jtreichelte ihre Hand. „Vielleicht wird e3 
nicht fo ſchlimm, als wir fürchten. Der neue Kommillär 
ift fein übler Menfch. Haben Cie feine Augen gejehen? 
Er hat herrliche ſchwarze Augen.“ 

Gabriele zerfnitterte nervös einen PBapieritreifen. 
„Ich Habe bloß beobachtet, daß er jehr ſchwarz fiebt," 
meinte fie gezwungen heiter. „Bielleicht iit dies auf 
die Farbe feiner Augen zurüdzuführen.“ 

„Sogar zum Scherzen find Cie nod) aufgelegt!" 

„Die Frucht meines vielbeneideten Humors. Aber 
gehen Sie auf Ihren Platz, mein Lieber. Syd) möchte 
nicht, daß Sie fih meinetwegen auch in bie Tinte 
feßen.“ 

Geufzend gebordjte er. 

Auch ben teilnahmsvollen Fragen und Ratfejlägen 
ber Damen gegenüber bewies Gabriele einen fried- 
liden Sleichmut. 

»30 habe eine Borladung für fünf Uhr,“ lagte fie. 
„Laßt inbejjen das Armfünderglödlein läuten und ratet, 
ob id) für den Galgen oder dag Zuchthaus bie Pe- 
fähigung erhalte. Eines von beiden tjt mir wohl fidjer." 

Mit dem Glodenſchlage fünf ging ſie hinüber in die. 
Kanzlei. Der Inſpektor und der Kommiſſär ſaßen 
plaudernd beiſammen, doch entfernte ſich der erſtere, 
nachdem er ihren Gruß mit einem böſen Blick beant- 
mwortet, jofort. 

Der Kommiffär blieb an bem Schreibtifch fiber und 
deutete auf einen Stuhl. „Segen Cie fid), Fräulein 
Wendel.“ 

„Dante,“ jagte fie, „ich fann auch jtebenb mein 
Urteil Hören.“ 

„Alſo obitinat bis zum Außerſten! — Nun wie Sie 
wollen.“ Er {Hob feinen Seffel etwas näher unb ver- 
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ſchränkte die Arme über der Bruſt. „Ich habe Sie 
herbeſtellt, Fräulein Wendel, um mit Ihnen über eine 
Cade zu jpredjen, deren SBebeutjamfeit Ihnen nicht 
recht flar zu fein fcheint. Ich glaube, Cie wiſſen gar 
nicht, daß bie Außerungen, meld)e Sie mir gegenüber 
gewagt haben, Ihre Stellung gefährden fónnen." 

„Wenn Sie e3 jagen, Herr Kommillär, wird es 
wohl jo fein.“ 

„Es ift auch fo. Haben Cie denn gar nicht daran . 
gedacht, alà Cie fid) fo ungebührli benahmen?“ 

„sh badjte an nichts in diefem Augenblid. Meine 
Situation ba oben auf bem Zijd) mar fo beichämend 
lächerlich, dab mein Arger darüber gar feine anderen 
Bedenken auffommen Tief. Als Cie aber zu [potten 
anfingen, ba riß der legte Reit meiner Selbftbeherrfchung 
und ich tat, was ich allerdings beffer vermieden Hätte: 
ich beleidigte Cie." 

„Sie warfen mir Ihre Krawatte vor die Füße.“ 

„sa — warum reizten Cie mid) damit?“ - 

„Diefe Frage fteht Ihnen nicht zu. Aber id) ge» 
ftehe, daß Sie mir leid tun.“ 

Cie ſchaute ihn mit großen Augen an. „Leid?“ 
fragte fie ungläubig, „ich Ihnen leid? Dann — dann 
jind Sie unmöglid ihon lange in Ihrem Beruf," 
platte fie heraus. 

Er lächelte. „In ber Tat, Sie find jogulagen mein 
eriter Fall.“ 

„So wundert e8 mich nicht, daß Cie ihn mit folcher 
Begierde ergreifen," erklärte fie fed. 

„Auch das gehört nicht Hierher,“ jagte er mit einem 
Verſuch zur Strenge. „Bleiben Sie lieber bei ber 
Sahe und geben Cie mir fund, wie Cie fid) nun das 
weitere denten.“ 

Gabriele zudte bie Schultern und fah auf ihre Fup- 
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ipipen nieder. „Sie erftatten bie Anzeige, ich erhalte 
bie Entlaffung unb — gehe.“ Das legte Wort hatte 
bod) nicht ganz den gewohnten ficheren Klang. 

Der Kommiſſär überflog prüjenb ben Ausdrud ihrer 
Züge. , Cie werden nirgends mehr eine Ctelle finden,“ 
lagte er. 

„sch weiß ea." 

„Sie müljen jid) fefbit jagen, daß Cie Ihre Eriitenz 
mutwillig veripielt Haben.“ 

Cie hob ben Kopf. „Zeh haſſe diefe Exiſtenz. Wäre 
nicht der elende Kampf ums Brot, id) hätte biejem 
Beruf längt den Rüden gekehrt und wäre meiner 
Sehnſucht gefolgt.“ 

„Darf man nicht mijjen, welcher Art diefe Sehn— 
judt ift?“ 

Ein feuchter Glanz trat in ihre Augen. „Sie felbit 
baben mich ja betroffen, al8 mich ber Taumel meiner 
Sehnſucht erfaßt Hatte,“ fagte Sie leife. 

„Ufo zum Theater möchten Cie?" 

Cie fuhr mit der Hand über bie Augen. „Das ift 
vorbei, e8 ijt alles vorbei. Ich werde nie etwas fein, 
als vielleicht eine ſchlechtbezahlte Kontorijtin. Und jo 
wie ich find es Taufende, deren Eriltenz eine fort» 
währende Berneinung ihrer jelbit ift. Aus den Verhält— 
nijjen heraus wird ja unfer ferneres Schidfal geboren.“ 

„Sehr richtig, aber oft greift bod) eine glüdliche 
Fügung in unfer Leben ein unb gibt uns, wenn aud) 
nicht gerade das, was wir erjefnt, jo bod) etwas, too» 
mit wir uns abfinden. Manches Mädchen, das viel» 
leicht eine ſchlechte Schaufpielerin geworden wäre, ift 
eine glüdlihe Frau und Mutter geworden.“ 

„Kann fein, aber — — haben Cie mir noch etwas 
zu jagen, Herr Kommiſſär? Es ijt heute außergewöhn— 
lid) viel zu tun drüben.“ 
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= Gr ftand auf. „Wie gejagt, Fräulein Wendel, Cie 
tun mir leid. (8 ift mir durchaus fein Vergnügen, 
wie- Sie meinen, Cie Ihrer Stellung zu berauben. 
Morgen und übermorgen bin id) nod) hier. Bis dahin. 
will ich bie Geſchichte ruhen laſſen.“ 

Cie fchüttelte ben Kopf. „Was foll die Verzögerung 
nüben? Ich verdiene Jhr Mitgefühl aud) gar nicht.“ 

„Sie jeden aljo wenigſtens ein, daß Sie gefehlt 
haben?“ 

„Ja.“ 

„Und haben bod) nod) fein einziges Wort der Ent- 
Ihuldigung gefunden?“ 

„Da8 werden Cie aud) nicht erleben, Herr Rom- 
mijür. Denn — wenn id) ganz ehrlich fein foll — e3 
freut mich riefig, daß ich es Ihnen jo gut gegeben habe.“ 

Dabei lacte fie ſchon cl grüßte graziös und 
huſchte hinaus. 

Drüben im Amt wurde fie fofort neugierig umge 

„Run, was ift’3, was hat er gejagt?“ 

„Nichts von Bedeutung,“ perjebte fie fafonijd). „Er 
hat mir zwei Tage Galgenfriſt gewährt, nad) deren 
Ablauf id) benungiert und wahrſcheinlich deportiert 
werde. $yortjebung folgt.“ 

Damit ſchritt fie an ihren Tiſch und arbeitete, ohne 
aud) nur mehr ein Wort mit ihrem jehnfüchtig darauf 
harrenden Nachbar zu wechſeln. 

Am nächſten Vormittag trat zur Verwunderung 
aller neuerdings ber Kommiſſär in den Saal. Gabriele 
neigte fih tief über ihren Apparat, al8 fie ihn Heran- 
fommen faf, und grüßte ftumm, als er neben ihr ftehen 
blieb. Er jprad) aud) gar nichts, jonbern vermeilte 
bloß ein paar Minuten, jab ifr zu und ging dann 
weiter. Später madjte er nochmal3 die Runde, blieb 
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wieder bei ihr jteben unb folgte ber Bewegung ihrer 
ſchlanken Hand, welche ben Taſter in Tätigkeit febte. 

„Sie jollten mehr mit bem Gelenk arbeiten,“ fagte 
er, mit zwei Fingern flüchtig ihre Rechte berührend. 

Cie zudte zufammen und fah an ihm vorbei. „Sch 
tann e3 nicht anderd. Wenn ich nicht ohnedies heute 
oder morgen aus dem Dienſt ausfchiede, würde ich mir 
vielleicht bie Mühe geben, e8 zu erlernen. So aber 
bat e3 feinen Zweck.“ 

„Da3 ijt wahr. JH Habe dies vergeijen.“ 

Cie bob den Kopf. „Vergeſſen — wenn ers ver» 
geijen könnte!“ ſchoß e3 ihr burd) den Sinn. Das Bild 
ihrer Eltern trat plóplid) mit voller Deutlichleit vor 
ihre Seele und lieh dem Blid, mit bem fie zu bem 
Manne an ihrer Seite emporjab, etwas Weiches, 
Tlehendes. | 

„Wünſchen Cie etwas?” fragte der Kommilfär. 

Cie ſchüttelte ben Kopf und neigte fih wieder über 
ihre Arbeit. 

Er wandte jid) zum Gehen. „Kommen Sie morgen 
um bier Uhr einen Augenblid in die Kanzlei," fagte 
er nod); „ih möchte, daß Sie felbit den Bericht tlefen, 
ben ich über Cie einjenbe." 

Cie nidte nur. — 

Bur feitgelepten Stunde ging fie am anderen Tag 
hinüber. Der Kommiſſär reichte ihr einen großen be» 
idriebenen Bogen und erjuchte fie, zu lefen. Cie 
gehorchte ſchweigend, unb je länger fie las, bejto blájfer 
wurde ihr Gejidjt. Stumm gab fie das Blatt zurüd, 

„sch Habe nur die Wahrheit geichrieben,“ jagte er. 
„Sie haben fich überzeugt?“ 

„Xa, e3 iit alles richtig. Die Sauptjadje aber Haben 
Cie vergeſſen. (G8 fteht nicht darin, daß ich Ihnen 
bie Krawatte —“ 


— —— — — -—— Um gto — 
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„Bor die Füße geworfen — ftimmt. Ich Habe biejen 
Punkt abjidjtlid) vermieden, um Ihnen nicht mehr al8 
nötig zu Schaden. Co fommen Cie vielleicht mit einer 
Rüge davon, während im anderen Falle Ihre Cnt» 
fajjung ziemlich ficher wäre. Glauben Sie e8 nun, daß 
ich e8 gut mit Ihnen meine?" 

Er mar ganz nahe an fie herangetreten und jenfte 
feine ſchwarzen Augen fragend in die ihren. 

„Ich danke Ahnen,“ jagte fie beflommen. „Wenn 
Cie übrigens bie Krawatte nicht mehr benötigen, möchte 
id) Cie bitten, mir biejelbe zurüdzugeben.“ 

„Muß das fein?" | 

Cie blidte befremdet auf. „Sch dente, e3 fat feinen 
Wert mehr für Cie, ba8 Sing nod) länger zu be» 
halten.“ 

„Wer weiß? Ach Babe mid) Schon jo an ben Ge» 
banfen gewöhnt, bie Krawatte al3 mein Eigentum zu 
betrachten, daß mir die Trennung von ihr — Cie 
werden das ſehr komisch finden — wirklich ſchwer fällt. 
Aber natürlich, zurüdgeben muß ich fie, das ift ja flar. 
Sd) idjide fie Jhnen Später ing Amt. Und nun können 
Sie beruhigt wieder hinübergehen. Mehr als eine 
mächtige Nafe: foll Ihnen für diesmal niht blühen. — 
Guten Tag, Fräulein Wendel.“ 

„Buten Tag, Herr Kommilfär!“ 

Cinnenb fehrte Gabriele in den Saal zurüd. Gie 
iebte jid) an ihren Tifh und begann mit fünftlerifchem 
Geſchick aus einem verflediten Formular ein Windrad 
zu fabrizieren, welches fie mittels einer langen Qut- 
nadel in Schwingung bradjte. Daß Ringer jd)on zwei» 
mal ziemlich ungeduldig ihren Namen rief, hörte fie 
gar nicht, unb erit al8 er fie BD auf die Hand 
. tippte, fuhr fie herum. 

„Ra, was gibt’3 denn?" 


88 Stiefkinder des Glücks. D 
i—————Ó——— A —— ——— o — 


„sch möchte bod) gerne willen, mas ber Kommilfär 
mit Ihnen wieder bejprodjen Hat?“ meinte er auf- 
geregt. „Werden Sie entlafjen?“ 

Cie lehnte jid) zurüd und fah ihn an. „Man hat 
mir eine ‚Nafe: garantiert, im übrigen bleibt alles wie 
bisher.“ 

Ringer tat einen Luftiprung. „Ad, das ift ja 
reizend bon bem Kommiſſär.“ 

„Sinden Sie? Na ja." Ein jeftjamer Blid ftreifte 
ba8 fröhliche Geficht des SBraftifanten. „So Hopfen 
wir halt in Gottes Namen weiter.“ 

„Seien Cie bod) nicht fo undankbar!“ 

„Bin ich nicht, Herr Virtuoſe.“ 

„Oja. Sie freuen fih nicht einmal über das Glüd, 
das Ihnen widerfahren ijt." 

„Slüd? Mein Gott, das ijt bod) eine gat zu pompöje 
Bezeichnung. Unter Gifüd ftelle id) mir gang anderes 
bor." 

„Ich weiß an 

Cie büdte fih, ein Blatt Papier aufzuheben, das 
ihr entfallen war. „Hören Cie nidjt, Herr Ringer, 
daß Sie von Leipzig gerufen werden? Laffen Sie bie 
Station nicht warten!" — ` 

Als nad) einer Weile ber Portier burdjá Bimmer 
ging, rief fie ihn heran. „Xft der Herr Kommiffär [don 
abgereift?" 

„Jawohl, vor einer halben Stunde.“ 

„Hat er Ihnen nichts gegeben für mich?" 

„ein, Fräulein Wendel.“ 

G8 ift gut" Mit einem mwunderliden Lächeln 
ftarrte Gabriele vor fid) Hin. Wenn er nun die Krawatte 
nicht wieder bergab? Ihr war es plößlich, al8 fefe fie, 
mie eine fihlanfe Männerhand liebfojenb die feuer- 
farbene Schleife gfüttete. Ein Seufzer entfuhr ifr, fie 
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mute jelbft nicht, marum. Da fam ber Portier mit 
tajdem Schritt zurüd. 





„vier, Fräulein Wendel. Ein Bote hat foeben diefe 
Schachtel überbracht.“ 

Cie erblaßte leicht. Afo doch! Gleichzeitig mußte 
fie lächeln. Die Schachtel war ein richtiges Ungetüm, 
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[o groß, daß ganz gut drei Dugend Krawatten darin 
Pla gefunden hätten. 

Langſam stellte fie bie Schachtel fort, nahm eine 
Depefche auf, bie eben angemeldet wurde, und Holte, 
als dies gefchehen, bie eritere wieder hervor. Gie löfte 
die Schnur und hob den Dedel ab. Ein Duft wie von 
friihen Blumen ftrömte ihr entgegen, und als fie mit 
bebender Hand eine Lage Seidenpapier entfernt hatte, 
ba fam zwar nicht bie Krawatte, wohl aber ein pracht- 
voller Strauß feuerfarbener Nelken zum Borfcein. 

Falt Hätte fie einen Ruf des Entzückens ausgeftoßen. 
Doc fie beherrichte ji). Ringer gudte eben neugierig 
herüber, und erihroden und haftig ftülpte fie, ohne daß 
jemand etwa3 von der Überrafcehung bemerkt hätte, ben 
Dedel wieder über das duftende Gejdjenf. Wenn fie 
nur ſchon daheim wäre! Nicht einmal nachfehen konnte 
fie hier, ob vielleicht ein Briefchen babet lag. 

Endlich ſchlug ihre Erlöfungsitunde. Jn gwei Se- 
funden war fie fertig angezogen und fo rajh auf ber 
Straße, daß Ringer ihr nicht folgen fonnte. Dann eilte 
fie heim, aß ein paar Biffen und machte jid) allſogleich 
an eine gründliche lInterjudjung der geheimnisvollen 
Schadtel. | 

Aber fie förderte trog eijrigiten Suchens nichts 
anderes zu Tage al8 den herrlichen Strauß. 

„Eigentlih eine ſehr noble, unaufdringlidde Art, 
jemand feine Bewunderung auszudrüden,“ dachte 
Gabriele. „Keine perfönlihe Anpreifung, feine Cin- 
ladung — nichts dergleichen. Wenn ich nur wüßte —“ 
Cie verfchlang die Hände unb fchaute ploplid) höchſt 
fummervoll drein. „Blumen find Abfchiedsgrüße, ja 
— ja!" murmelte fie, „man gibt fie beim Scheiden, 
unb ınan gibt fie wortlos, wenn man nicht bie Abſicht 
hat, wiederzulommen." — — — 
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Am nüdjten Vormittag Hatte Gabriele Telephon» 
bienjt. 

„Gehen Sie mir aus bem Wege,“ jagte fie zu Ringer, 
ber einen fchüchternen Annäherungsverfuch wagte, „ich 
bin knurrig wie bie Knufperhere in Hänfel und Gretel, 
trobbem id) feit gejtern zu der Erkenntnis gelangt bin, 
daß ein Beruf wie der unſere zuzeiten aud) fein Gutes 
hat, und mir heute fogar ausnahmsmeije bie füße 
Stimme meines Telephons fojtlid) mundet. Überhaupt 
ſo ein rechter Speltafel, das paßt mir.“ 

‚Dabei [fug fie mit der Heinen Fauſt jo Heftig auf 
ben Tiſch, daß bie verfchiedenen Papiere wild ausein⸗ 
anderitoben. 

Ringer machte ein ganz entjeßtes Geſicht. „So 
habe ich Sie noch nie geleben," meinte er Heinlaut. 
„Gang gewiß iit Ihnen etwas recht Unangenehmes 
paſſiert.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „O nein, ich bin bloß ein 
bißchen ungezogen. Geſtern ſchenkte man mir etwas, 
von dem ich erſt glaubte, es wäre das, was ich mir 
gewünſcht. Dann, als ich es genauer anſah, bemerkte 
ich erſt, daß es etwas anderes war, etwas viel weniger 
Schönes, etwas, von dem ich nicht einmal recht wußte, 
was es war. — Aber das iſt ja alles Unſinn,“ lachte ſie 
plötzlich, „ich habe mir nie etwas gewünſcht und auch 
gar nichts bekommen. Gar nichts. Sie können es mir 
glauben.“ | 

Ringer betrachtete fie jtaunend. „Wer ba8 nun ver» 
jtehen fol? Wäre id) nicht fo furchtbar bisfret, würde 
id Sie um nähere Erklärung bitten. Aber ich fenne 
Cie ja. Sie würden mid) an meinen Zijd) zurüdjagen, 
wie immer, wenn Cie etwas nicht jagen wollen. — 
Doh nun etwas anderes. Möchten Sie morgen wieder 
ins Theater gehen?“ 
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„Ich? Was füllt Ihnen ein?“ 

„Mein Gott, melde Entrüftung! Bisher mar dag 
bod) Ihr liebites Vergnügen. Oder haben Sie viel- 
leicht feit Ihrem mißglüdten Debüt da oben" — er 
deutete auf ben Tijd, Der wie ein warnendes Monument 
nod) immer an der Wand Stand — „einen Widerwillen 
gegen die Kunſt der Bühne?“ 

„Möglich iſt es ſchon,“ meinte ſie, an ihm vorüber⸗ 
ſehend, „eine kleine Abkühlung hat es mir entſchieden 

gebracht.“ 

„Alſo war's doch nur eine Laune von Ihnen, nichts 
als eine vorübergehende Laune!“ ſagte Ringer vor- 
wurfsvoll. 

Sie blitzte ihn gereizt an. „Kümmert Sie nichts, 
mein Beſter. Sie kommen ſich jetzt natürlich rieſig 
groß vor neben mir mit Ihren langen Haaren und 
Ihrer Zwanzigmarkgeige. Na, wir ftreiten ein ander- 
mal darüber. Jetzt muß ich ans Telephon, und das iſt 
keine Laune, wie Sie wiſſen.“ 

Sie eilte von ihm weg und ſchob mit voller Wucht 
den Stift in die Nummer, deren Klappe ſoeben gefallen 
war. 

„Zentrale Leipzig,“ hallte es ihr entgegen. „Iſt 
Fräulein Wendel am Apparat?“ 

„Ja. Was wünſchen Sie?“ 

„Vor allem wünſche ich Ihnen einen guten Morgen. 
— Erkennen Cie meine Stimme niht? — Hier Rom- 
miſſär Rohneck.“ 

Gabriele fuhr zurück und die Höhrmuſchel an ihrem 
Ohr machte eine unruhige Bewegung. „Haben Sie 
einen dienſtlichen Befehl?“ fragte ſie dann zitternd. 

„Nein. Ich wollte mich nur erkundigen, ob Sie 
die Schachtel bekommen haben, und ob Sie mir wegen 
der Verwandlung nicht böſe ſind.“ 


——— 
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„Gewiß nidt. Die Blumen find ja fo viel toft- 
barer. Ich nehme fie dankbar an.“ 

„Das freut mich. Cie haben jeden dritten Tag 
Zelepfonbienit — nicht wahr?“ 

„Ganz richtig." 

„Werden Sie mirerlauben, Ihnen bei diefer Gelegen- 
heit guten Tag zu fagen? Nur guten Tag, nichts weiter.“ 

„Ich habe nicht das Recht, es Ihnen zu verbieten, 
Herr Stemmijjár." | 

„Schön. Es bleibt aljo dabei. Adieu.“ 

Troßdem abgeläutet worden, blieb Gabriele nod) 
eine Minute horchend Stehen. Dann erit ging fie wie» 
der an ihre Arbeit. | 

„Was war denn das für ein Geſpräch?“ fragte 

Ringer. „Sie find ja gang rot im Geſicht.“ 
| „Dienſtlich,“ ſagte fie Tura. 

Damit mußte er fih zufrieden geben. 

Es war eritaunfid), zu beobachten, wie lieb Gabriele 
ploplid) ben Zefepfonbienit gewann. Fieberhaft er- 
wartete fie ihren „Tag“ unb fam nicht eher zur Ruhe, 
als bis ber bewußte Morgengruß erledigt war. 

Co vergingen bier Wochen. Die „Naſe“ war nod) 
immer nicht eingetroffen, obwohl berfet Angelegen- 
heiten jonit fer rajh erledigt wurden, unb ber In— 
ipeftor felbit benahm jid) Gabriele gegenüber fo Barm» 
[o8 freundlich, al3 wäre in feinem (mte nie etwas vor- 
gefallen, was feinen 9(rger herausgefordert. 

Eine Morgen3 wartete Gabriele aber vergebens 
auf den Anruf am Telephon. So oft eine Klappe 
fiel, {ġrat fie zufammen, und die jedeämalige Ent- 
täuſchung ging ihr fo jehr auf bie Nerven, daß fie gegen 
Mittag Ihon ganz elend ausſah. 

Da trat der Inſpektor an fie heran. „Rönnen Cie 
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einen Moment in die Kanzlei tommen? 
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„Gewiß, Herr Snipeftor.“ 

„Sp gehen Sie nur einitweilen hinüber, ich fomme 
gleich nach.“ 

Gabriele gefordjte. Als fie bie Kanzleitür aufitieß, 
prallte fie erbleichend zurüd. Sie ftand bem Kommilfär 
Nohned gegenüber. 

„Warum erichreden Sie denn fo?“ fragte er, indem 
er lächelnd auf fie zufchritt und ihr bie Hand bot. 

Cie überjah bie Hand. „Ich erichrede ja gar nicht,“ 
jagte fie, „ich bin nur ein wenig überraiht. Was 

wünjchen Cie denn jdjon wieder, Herr Kommiſſär?“ 
„OD, nicht3 Bejonderes. Sch wollte nur fragen, was 
: Cie jid) eigentlich dachten, als heute ba8 gewohnte 
Cignal ausblieb?“ 

Gabriele wurde glühend rot. „Ich dachte, der Scherz 
fei Ihnen langweilig geworden,“ fagte fie fura. l 

„Alſo bloß ein Scherz war e3 in Ihren Augen?“ 

„Natürlich! Was follte e3 denn anders fein?“ 

„Sie benfen wenig edel von mir, Fräulein Wendel. 
Glauben Sie, id) Hätte fo viel Wejens mit Ihnen ge- 
. madt, wenn id) Sie nicht Schon vom erjten Moment 
.an in mein Herz gejdjlojjen Hätte? Jn bem Augen- 
blid, al3 mir Ihre Krawatte vor die Füße fiel, ba fiel 
aud) der zündende Funke in mein Herz, und freudig 
nahm id) den verfappten Fehdehandſchuh an mid) und 
begann den Kampf mit brem Trog. — Du feines, 
findilches Mädel du, ich dachte, bu kennteſt feine Furcht, 
und nun fürchteft bu dich fogar davor, mir einzugeitehen, 
was ich doch längſt erraten habe: baB bu mid) liebjt. — 
Iſt's nicht jo?" Er Hatte ihre Hände erfaßt und hielt 
fie innig feit. „Iſt's nicht jo?" wiederholte er. 

Gabriele tat einen tiefen Atemzug. „Sa, e8 ift fo,“ 
jagte fie abgetivenbet. „Aber das — das andere, Dag 
fann ja gar nicht fein, das wäre ja ein fo großes —“ 
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„Wirklich?“ jubelte er. „Dann ift ja alles in fchönfter 
Ordnung! Was aber wird deine ‚Sehnfucht‘ zu diefem | 
Refultat fagen?“ 

Cie legte, ſchon etwas weniger fcheu, das Haupt 
an feine Schulter und lachte ihn felig an. „Was foll 
mir ein Traum, der ohne das Recht auf Verwirklichung 
entitanben iit? Und bote fid) mir aud) jegt Gelegenheit, 
id) opferte frohen Herzens meine Sehnſucht auf bem 
Altar meiner €iebe. Es gibt jo viel Herrliches auf 
der Welt. Das Haft bu mid) gelehrt. Neben bir aber 
jinft alles andere in den Staub.“ 

Er prete fie ftürmifh an fih. „Du füßer Braufe- . 
fopf, wie fanft und gefügig bilt bu nun in deiner Liebe! 
— Beißt bu aud), daß ich ben böſen Brief, ben id) bid) 
damals fejen liep, gar nicht abgegeben habe? Aha, 
jebt geht dir ein Licht auf! Der Inſpektor war febr 
zufrieden, al3 id) ihm meinen Entichluß, von bem Hes 
richt abaujtefen, mitteilte. So bleibt wenigitens feinem 
Amte der Glanz der Muftergültigfeit erhalten und bu 
iheideit in vollen Ehren aus dem Dienſt.“ 

Gabriele ničte ernithaft. Ihre Gedanken jchienen 
plößlich eine andere Richtung genommen zu haben. 

„Ras finnit bu denn?“ fragte 9toBned. 

„sch denfe eben darüber nad), wie fie drüben die 
Nachricht auffallen werden.“ 

„Freuen werden fie fih, das ift Sicher.“ 

„Die Damen ja, aber ... e3 wird ihm fehr nahe 
gehen, bem guten ungen.“ 

„Ah, bu iprid)it von deinem Nachbar? Hat er jid) 
vielleicht Hoffnung gemacht?" 

„sh glaube, er hat mich jehr lieb. Weißt du,“ 
— jie jchmiegte ji plotlid) ganz nahe an ihn — 
„wenn ich fo recht viel Gelb hätte, da würde id) ihm 
eine jchöne Geige faufen und ihm fo lange den Unter- 
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richt bezahlen, bis er ein großer Künſtler geworden ift. 
Das ift nämlich fein fehnlidhiter 38unjd). Wir haben 
ung in Punkto Lebensideal gemwiljermaßen al3 Ge» 
ſchwiſter gefühlt, und er wird mir meine Abtrünnigfeit 
übel genug vermerken. Leider fann ich ihm nicht helfen. 
Ich hätte e3 gerne getan, denn Herr Ringer ijt wirffich 
ein jeelenguter Menſch und wirde gewiß eines Tages 
Großes in ber Mufif leiften. So aber muß er wohl 
für immer verzichten.“ 

Der Kommilfär lächelte. „Noch dazu doppelt ver- 
zichten müſſen — das ift freilich bitter. Wenn nun id) 
mich des guten Jungen annähme, was würdeft bu dazu 
jagen?“ 

„Aber ba8 fojtet ja enorm viel Gelb." 

„Nicht fo febr. Ich Habe Verbindungen und Tónnte 
Herrn Ringer eventuell einen Freiplag am Konſerva— 
torium verjchaffen. Möglicherweije bin id) aud) febr 
reich. Du haft mid) ja nod) nicht gefragt banad)." 

Gabriele fügte ihn auf ben Mund. „Kümmert mid) 
aud) nicht. Wenn bu nur immer gleid) lieb und gut 
zu mir bift. — Und jeßt darf ich wohl hinüber, ihnen 
die große Neuigfeit mitzuteilen. Du aber bleibe nur 
hübſch ba. Jh bin heute jdjon rajenb eiferfüchtig.“ 

Strahlenden Auges trat Gabriele in den Saal unb 
an ben ij, an welchem Ringer arbeitete. „Mein 
lieber Freund,“ jagte fie, indem fie ihn voll mütterlichen 
Wohlmollens auf die Schulter ſchlug, „ich teile Ihnen 
hiermit feierlichjt mit, daß es ſowohl mit ber Beamtin 
al mit ber Künitlerin bei mir endgültig vorüber iit. 
Die Jungfrau von Orleans heiratet den Regierungs— 
kommiſſär Rohned. Er hat jid) in der Schlinge meincr 
Krawatte gefangen, und nun gebe ich ihn nicht wieder 
frei, denn er ilt der liebite, befte Mann auf Erden. 
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Und willen Cie aud), wa3 er mir zur Hochzeit ſchenkt? 
Sore Zukunft. Es war meine erite und größte Bitte 
an ihn. Ein Widerjprud von Ihrer Seite wird nicht 
geduldet, oder id) müßte Cie für einen ganz undank—⸗ 
baren Menfchen halten, weil Sie mir für die viele Plage, 
bie ich mit Ihnen gehabt, nicht einmal dies Keine Ber- 
gnügen gönnen. — Cie begreifen nod) nicht recht? 
Wundert mich nicht. Denken Sie darüber nad), indes 
id ore Sepejdje nehme, Herr Zukunftsvirtuoſe.“ 

Damit [dob fie ihn beifeite unb begann, ihre innere 
Aufregung damit bezwingend, mit großem Eifer zu 
flopfen. - 

Ringer mar zuerit ganz blaß geworden, dann färbten . 
jid feine Wangen mit purpurner Nöte. „Doch, id) 
verſtehe,“ murmelte er, „Sie wollen mir einen Schmerz 
verfüßen, ben Sie mir zufügen. ©3 ift ja jehr, jehr 
lieb von Ihnen, und damit Cie fehen, daß id) nicht 
unbanfbar bin und Ihnen aud) Ihr Glück herzlich gónne, 
nehme ich fogar Ihr Geſchenk an, mit bem Borbehalt 
natürlich, Ihnen daS Gebotene einit ehrlich zurüdzu- 
zahlen. Gie find bod) ein Heines, wunderliches Mädel, 
Fräulein Gabriele!" | 

„Und bald eine junge Frau,“ jauchzte fie, ba8 be- 
\&hriebene Formular wie eine Siegesfahne ſchwingend. 
„Ach, Herr Ringer, wie glüdlich werden mir fein!“ 

„Sie—oja. Sie werden natürlich ſehr glücklich fein.“ 

„Auch Cie, lieber Freund.“ Mit feuchten Augen 
jab fie zu ihm auf. „Wir folgen jeder bem Ruf unferes 
Schidjals, Sie Ihrer Sehnfucht, ich meiner Liebe, bie 
mir heute höher ſteht als alle Kunft der Welt. Wir 
fönnen wieder frohen Mutes in die Zukunft fchauen, 
denn nun find wir feine Ctieffinber mehr.“ 
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Ted)ni(dje Skizze von Reinhold Ortmann. 
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ghe als bie Zahl ber Opfer, bie durch Kriege 
und burd elementare Kataftrophen hingerafft 
wird, iit bie Summe ber auf dem Schlachtfelde ber 
Arbeit alljährlich vernichteten ober ſchwer gejchädigten 
Grijtengen. Je funitooller, gewaltiger und leiltung3- 
fähiger bie Mafchinen werden, bie die Handarbeit 
früherer Zeiten erjeben, deſto zahlreicher und mannig- 
faltiger werden aud) die Gefahren, denen die mit ihrer 
Bedienung betrauten Menſchen ausgejegt find. 

Die erjchredend großen Zahlen der Unfallitatiftif 
bildeten eine traurige Segleiterid)einung des im ver- 
floſſenen Sahrhundert zu verzeichnenden gewaltigen 
Aufſchwungs auf allen inbujtrieffen Gebieten, und es 
ericheint uns Heute faum noch begreiflich, daß man diefer 
Erjcheinung lange als einer Art von unbermeiblidem 
Übel gegenüberiteben fonnte. 

(8 foll dem elſäſſiſchen Großinduftriellen Engel- 
Dollfus in bem damals nod) franzöfiihen Mülhaufen 
unvergefien bleiben, daß er im Jahre 1867 bie fchönen 
Worte Schrieb: „Der Fabrikant ſchuldet feinen Arbeitern 
nod) anderes als ihren Lohn. Es ift feine Pflicht, fid) 
um ihr moralijdje8 und Förperlihe3 Wohlergehen zu 
fümmern. Bor biejer fittlihen Pflicht, die burd) feine 
Art von Entjhädigung abgelöit werden fann, müſſen 
alle jene Sonderintereſſen zurüdtreten, bie ji) ihrer — 
Erfüllung jo häufig entgegenzuftellen fcheinen.“ 
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1. Haken zum Abnehmen und Auflegen von Transmifflonsriemen. 
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Aber nicht mit Schönen Worten allein, fondern aud) 
burd) eine hochlinnige und bahnbrechende Tat wußte 
der erwähnte Jnduftrielle feiner 9(uffajjung von den 
Pflichten des Arbeitgebers Ausdrud zu verleihen. Er 
begründete bie erjte Bereinigung von Fabrifanten zur 
Verhütung von Unfällen in gewerblichen Betrieben 





2. Schutjoorrichtung an einer Kreisfäge. I. 


und richtete ein ffeine8 Muſeum ein, ba3 bie Modelle 
aller bi$ dahin befannten Vorrichtungen zur Unfall- 
verhütung enthielt.  Syener Anfänge, bie trog ihrer 
Befcheidenheit Hoch anzujchlagen find, weil Jie ber warm- 
herzigen Tatkraft eines einzelnen zu banfen waren 
muß man jid heute erinnern, wenn man ber grop- 
artigen Fortjchritte gedenken will, die innerhalb eines 





a Don Reinhold Ortmann. 101 








Beitraume3 von vier Jahrzehnten gerade auf biejem 
humanitären Gebiete gemacht worden find. 

&3 darf ung mit Stolz erfüllen, daß PDeutichland 
allen anderen Snbujtrieitaater darin mit gutem Pei- 
ipiel vorangegangen ift. Bei ung zuerit wurde bie 
Unfallverhütung gleichzeitig mit ber Unfallverficherung 





3. Sdjut;vorrid)tung an einer Kreisfäge. II. 


durch gejeblicbe Vorſchriften geregelt, jo daß es nicht 
länger der größeren oder geringeren Menfhenliebe des 
einzelnen $yabrifanten überlafjen blieb, ob unb mie er 
jeine Arbeiter gegen die mit der Ausübung ihres: Ye- 
rufe8 verbundenen Gefahren zu fdüben verfuchen 
wollte. Jn mie hohem Maße e3 die Pflicht des Staates 
iit, bier beitimmend und beauflichtigend einzugreifen, 
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erhellt am beiten aus den für bie Zwecke ber Unfall- 
verjicherung aufgeitellten Tabellen ber Berufsgenoffen- 
Ihaften, deren Zahlen eine jehr einbringlide Cpradje 
reden. Danah famen im Jahre 1902 auf 19,082,758 
Verſicherte 488,707 erlebte, und unter diefen waren 
nicht weniger al3 121,284, bie ſchwere Verletzungen 
davongetragen hatten. Die Zahl ber Beſchädigungen 
mit tödlihem Ausgang iit aus ben Rechnungsergeb- 
niffen der Berufsgenofjenfchaften nicht erfichtlich, aber 
ber Brozentjaß dürfte bei uns ungefähr derjelbe fein, 
wie in Franireich, wo im lebten Jahre auf 212,753 in 
gewerblichen Betrieben Verletzte 1319 Todesfälle famen. 

Nicht in Betracht gezogen ijt bet diejer betrübenden 
Statiftit ba8 große Heer der Gewerbefranfheiten, die 
nicht durch eine einzelne medjanijdje Einwirkung, fon- 
bern durch jene ſchädigenden Ginffüjle entitehen, denen 
ber Nganismus des Arbeiter dauernd ausgejebt ift. 
Hierher ift zu rechnen bie Einatmung von jdjáblidjen 
Gafen, Dämpfen und Dünſten, bie je nad) dem Grade, 
in welchem bie Atemluft des ?[rbeitenben mit ihnen 
verfegt iit, mehr oder minder ſchweres Cied)tum zur 
Folge haben fünnen. Ferner das fortgejeßte Einatmen 
von Staub unb allerlei mineralijdjen, metallischen, 
vegetabilifchen oder tierijd)en Staubpartifelcden, das 
mit ber Beit eine mit Husten und Bellemmung ver- 
bundene Entzündung der Luftröhre, hronifche Lungen— 
fatarrhe und andere Schwere Erfranfungen der Lunge 
hervorzurufen vermag. Endlich das Hantieren mit 
giftigen Farben und giftigen Chemikalien, deſſen Folge- 
erjdeinungen als Arfenif-, Phosphor, Duedjilberz, 
Bleivergiftung unb fo weiter zu Tage treten. Dieje fo- 
genannten Gewerbefranfheiten werden jid) leider nie- 
mals ganz aus der Welt fchaffen laffen; aber e8 unter- 
liegt feinem Zweifel, daß aud) bier burd) geeignete 
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techniiche Vorrichtungen und vor allem durch den Erlaß 
zwedentjprechender Vorſchriften für die Arbeiter eine 


4 i 
m a 4 
b ". ur 
u ~ avt " 
7 - 2 


ipta PELE 





jj 4 | IIl 


4, Sicherheitsgürtel für Elektrotechniker. 


bedeutende Herabminderung ber Krankheitsfälle erreicht 
werden fann und bereit3 erreicht worden iit. 

Die Unfallsgefahr ift bei den einzelnen Betriebs 
arten natürlich jefr verſchieden. Zu ben bejonders 
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gefährlichen Synbujtrien gehören bie Hütten», Eifen- und 
Walztverfe, die Bergbaubetriebe, Gas- und Wafjer- 
werfe, Brauerei- unb Mälzereibetriebe, das Fuhrweſen, 
das Speditiong-, Speichereis und Stellereigewerbe. Aber 
auch in zahlreichen ane 
deren Betrieben find ge- 
wilfe Arbeiten und bie 
Bedienung mandjer Ma- 
ihinen mit bejonberer 
Gefahr verbunden, und 
wenn e auch jelbitver- 
jtändlich niemals gelin- 
gen wird, burd) techniſche 
Vorkehrungen allen 
Möglichkeiten einer Ver— 
lebung vorzubeugen, jo 
iit bod) Schon unendlich 
viel gewonnen, menn 
menigiten$ bie erfah- 
rungémüpig häufigſten 
Urſachen von Betrieb3- 
unfällen durch ziwedent- 
Iprehende Maßnahmen 
ausgejchaltet werden 
können. 

Faſt jeder neue Tag 
bringt Erfindungen und 
Verbeſſerungen auf die— 
ſem Gebiete, und nahezu jeder große Betrieb ſucht die 
jhon befannten Vorkehrungen zur Unfallverhütung 
jeiner Bejonderheit anzupafjen. Wenn aber alles, 
was ber Menfchengeift im Dienste der Sunanitát 
auf diefem Felde erfinnt, der Allgemeinheit zu 
ftatten fommen. joll, fo muß dafür Sorge getragen 





5. Schutzweſte für einen Spiegelträger. 
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werden, daß jede, wenn aud) jdjeinbar geringfügige 
Berbefjerung den daran interefjierten reifen aud) 
wirklih zur Kenntnis gelangt. Schon der oben er- 
wähnte Mülhauſer Gropinbujtrielle Hatte richtig er- 
fannt, daß das geeignetite Mittel der Bekanntgabe die 
Einrichtung von Muſeen jet, in denen alle einjchlägigen - 





6. Sdjutimasken gegen Derlekung durd) glühende Eifenfplitter. 


Neuerungen an Modellen, Zeichnungen oder im Be- 
triebe befindliden Maſchinen anjdjaufid) bemonjtriert 
würden. 

Coldje Mufeen für Unfallverhütung beitehen nun 
jeit fürzerer oder längerer Zeit in Charlottenburg bei 
Berlin, in Münden, Wien, Züri und Amjterdam. 
Als jüngite8 Bat ji) zu ihnen neuerdings Des Musée 
d? la prévention des accidents du travail et d'hygiène 
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industrielle in Paris gefellt, ein mit bem Aufwande 
beträchtlicher Mittel vortrefflich eingerichtetes Inſtitut, 
deffen Eröffnung eine ber legten Amtshandlungen deg 
Präſidenten Loubet geweſen ift. | 

Unfere Slluftrationen jollen dem Sejer bie SBefannt- 
idajt mit einigen Schußvorrihtungen gegen bejon- 
ders häufig vorfommende Unfallsgefahren vermitteln. 
Sie {heinen zum guten Teil von verblüffender Cin- 
fachheit, und bod) darf man nicht vergejjen, daß 
man jahrzehntelang ohne fie ausfommen zu können 
. vermeinte, unbefümmert barum, daß bie nämlichen 
Urſachen immer aufs neue zu mehr ober minder 
ihmweren Schädigungen der ihrer Wirkung ausgejeb- 
ten Arbeiter führten. 

Wie erjchredend groß ift zum Beijpiel bie Zahl der 
Unfälle, bie in Betrieben ber verfchiedenften Art beim 
Abnehmen oder Auflegen der Transmilfionsriemen vor- 
fommen! Schwere Quetichungen der Hände und des 
Borderarmes, ja jelbit ein Mitreiken des ganzen Kür- 
 pet8 gehören zu den leider nod) immer fehr häufigen - 
Borfommniljen, und e8 bedarf in der Tat einer großen, 
nur durch lange Übung zu erwerbenden Gemandtheit, 
-um ben ſchweren Riemen ungefährdet auf die vielleicht 
in rafendem Umlauf befindliche Welle zu bringen. Die 
‚mit einem halbfreisförmig gebogenen Eifenhafen ver- 
jehene Stange, deren Gebraud) unfere evite Sfujtration 
veranschaulicht, macht jede unmittelbare Berührung der 
Hände mit dem gefährlichen Getriebe überflüffig, und 
ihr Gebrauch wird bie Zahl der Unfälle bei biejer Han- 
tierung ficherlich ſehr mejentfid) vermindern. 

Bon recht böfer Art find zumeift bie Beichädigungen, 
denen die Arbeiter bei ber Bedienung von Kreisfägen 
ausgefegt find, wenn fie beim Nachſchieben des zu zer- 
ichneidenden Holzitüdes den faarjdiarfen Zähnen ber 
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rotierenden Kreisjäge zu nahe tommen. Der Abmwen- 
dung dieſer Gefahr dienen bie Cdjubidjilber, die wir 
auf unjerem zweiten und dritten Bilde an derartigen 
Holzbearbeitungsmafchinen angebracht finden. Die 
Hände des Arbeiters werden nicht nur burd) eine nahezu 
vollitändige Umhüllung ber Cáge geſchützt, jonbern es 





7. Nafenmasken für €mailleure. 


it auch noch eine weitere Sicherheit durch das felbit- 
tätige Herabfallen eines Cdjubitides nad) bem jedes- 
maligen vollftändigen Durchichneiden des zu bearbei- 
tenden Holzes geboten. 

Um  Gleftrotecónifer, Zimmerleute, Dachdeder, 
Maler und andere oft in beträchtlichen Höhen arbeitende 
Gemwerbtreibende vor verhängnispollem Abiturz zu be- 
wahren, hat man ſehr zweckmäßige, überall leicht zu 
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befeftigenbe Gicherheitsgürtel fonjtruiert, bie bem da- 
mit Ausgerüfteten auf Xeitungspfoften, Dächern, Kirch- 
türmen unb [o weiter ein volllommen jicheres Arbeiten 
bei uneingefchränfter Bewegungsfreiheit der Arme ge- 
itatten. 

Den breitejten Raum in allen Mufeen für Unfall- 
verhütung nehmen bie Schutzanzüge und Schußmagfen 
. ein, bie teil zur Verhütung mechanischer Berlegungen, 
teils zur Abwehr ber oben angeführten dauernden 
Schädigungen dienen follen. Jn die eritere Kategorie 
gehören bie lederne Schußmweite des Spiegelträgers auf 
unferem fünften und bie Gejichtsmasten ber an einem 
Dampfhammer beihäftigten Arbeiter auf unjerem 
fechiten Bilde. Die von dem bearbeiteten Metallftüd 
abjpringenden glühenden Teildhen find nämlid) ganz 
bejonders geeignet, fhmerzhafte und — fofern fie etwa 
das ungefchüßte Auge treffen — gefährliche Verlegungen 
hervorzurufen. 

Auch die, beiden lebten photographiihen Auf- 
nahmen zeigen und mit Nafen- rejpeftive Geſichts— 
masken  au8gerüjtete Arbeiter in Werkitätten, wo 
mit gefchmolzenen oder weißglühenden Metallen 
hantiert werden muß. Hier handelt e3 fid) bor allem 
um eine Schußvorfehrung gegen bie jid entwideln- 
den giftigen Dämpfe. 

Ungleih mixfjamer für diefen Zwed find freilich 
die in fait allen Betrieben, wo fich gefährlider Staub 
und giftige Gafe entwideln, vorgefchriebenen Aſpira— 
‘toren, bie jene Ausiheidungen aufjaugen unb in ben 
Slot entführen, ehe bie 9(tmungsluft überhaupt burd) 
fie verdorben werden fonnte. 

Die Beitrebungen zur Berhütung von Unfällen und 
zur tunfidjjten Einfhränfung von Gewerbekrankheiten 
haben jid) zu einer befonderen Wilfenfchaft gejtaltet, 
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der viele unferer erfindungsreichiten Köpfe ihre ganze 
Tätigkeit zumenden. 

Das ift ficherlich eine erfreuliche Erfcheinung und 
eine8 ber mwertvolliten Hilfsmittel bei bem Verſuch, 
einer Löſung der brennenden fozialen Frage näher 
zu fommen, die lebhafter al8 je zuvor gerade in 
unjeren ernſten Tagen die Gemüter bejchäftigt. 





Eiferfucht. 
Novelle von N. Sdjoebel. 


C 
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nemonenbeete — dunkler, dunfler Rafen unb 

darüber gejtreut die Schatten alter Stein- 
eidjen. Schwärzlich ihre Kronen, wunder- 
fid) gezadt ihr Laub. Der Nachtwind ſchüt— 
teft bie Zmweige, daß fie raufchen und raunen von 
Erinnerungen, von ſchweren, fajtenben, unter denen 
die Kite fih beugen und jtöhnen, von mutwilligen, bie 
das Blätterwerf luftig kniſtern machen, von föjtlichen, 
bie wie Blüten prangen. NRivierarofen find den alten 
Bäumen bis in die Kronen geflettert. Nachttau und 
Mondlicht tropft auf fie nieder. 

Hinter den Cteineidjen liegt ein Haus, weiß und 
hell. Sein niedriger Säulenvorbau ijt dicht zugehülft 
bon Grün und Blüten. 

Hinter der atmenden, duftenden Wand Schatten 
und Flüſtern; das Flüjtern zweier Stimmen. 

„Du Guter," jprad) eine zarte Stimme, „du Ein- 
ziger! Zwei Jahre an deiner Seite und nichts als —" 

„aus? Sag's bod), Liebchen — fag e$!" 

„Als wundervoller Frieden.“ 

„Nur Frieden? Nicht Liebe?“ 

»jnnige, Hütende Liebe! Sanfte, jorgjame Liebe!“ 

„Sanft, jorajam — jawohl. Nicht wild und feurig. 
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Aus Rückſicht janjt und aus Furt, Adele. Weil bu 
jung bijt, und ih — alt.“ 

„Du — alt? Nie Hab’ ich darüber nachgedacht. 
War ich wirklich jung, als bu mid) fanbeit? Verſchüchtert 
war ich mie ein heimatlojes Tier, ausgenußt, gehebt 
bis in bie finfende Nacht. Blind ftand id) im Leben, 
jah niht3 Schönes, nicht3 Herrliche3 an der Welt, war 
ja nur ein ‚Sräulein‘, fo ein armfeliger Schatten — 
ohne Namen jef6jt. Unzählig meine Pflichten. Und 
wa3 meine Rechte? Zu atmen, zu effen, zu trinken, 
und ein paar Stunden, unruhvoll neben einem kranken 
Kind zu ſchlafen. Fahl und Hohläugig mag id) aus- 
gejehen haben damal3 — mochte mid) ja gar nicht im 
Spiegel jehen. Aber ber Kleine, Ernit, der hatte mid) 
lieb! Und id) ihn! Als e3 Diep, bie Operation, bie 
wieder und wieder aufgehoben worden war, miljje 
nun endlich ausgeführt werden; als man nad) bir |chidte, 
Ernft, mitten in der Nacht, da hab’ ich voll Zorn unb 
Empörung an bid) gedacht, ohne bid) zu fennen. Dir 
jollte ich ben Job ausliefern, meinen Liebling einem 
Fremden an3 Meſſer liefern! O, mir graute bei bem 
Gedanken, er fónne unter deinen Händen berbluten!" 

„Nur ein Wunder hat ihn gerettet, Adele — ein 
Wunder, das ich noch heute nicht begreife. Dein Wille 
vielleiht! Eine fürdhterlihe Stunde war's. Draußen 
die Sturmnadht und drinnen ein Raum, wie von 
Dämonen erfüllt. Die Angit ber unbeherrichten Eltern, 
die Dual des Kindes, meine eigene Ohnmacht ber Ge- 
walt be8 nahenden Todes gegenüber! Und dazu das 
andere Conberbare, Zwingende! — Nie moht id) ba» 
von Sprechen bis heute —" 

„Ernit!“ 

„Erichrid nicht! Höre zu. Der Knabe war bereits 
zu geſchwächt, um eine Narfoje ertragen zu fónnen; 
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gegen meine Berührung wehrte er jid) verzweifelt. Da 
huſchte aus einem Schattenwinfel beg Kranfenzimmers 
etwas in den grellen Lichtkreis des Operationsfeldes. 
Du warft es. Rührend und ratlos ftandeit bu da. Das 
Geficht nag von Tränen. Zitternd zogit bu den Knaben 
in deine Arme und fingit an, leife Worte zu flüftern, 
füß und töriht. Ach, Adele, Worte aus der Geheim- 
Iprache von zwei Seelen, die ihrem Urjprung nod) febr 
nahe ftehen! Und deine Tränen fielen auf das Kind. 
Wie von einer Hypnofe bezwungen, wurden die ftarren 
Glieder weich, wehrten jid) nicht länger gegen mid). 
Sch ergriff das Meſſer —“ 

„Ernit, ad), Ernft — das Bliken traf mid): tvie bie 
Schneide ſelbſt!“ 

„Da begegnete ich deinem Blid, Adele. Und zum 
eriten Male in meinem Leben zitterte mir die Hand 
bei einer Operation, Ich dachte ba3 Neſier hingu- 
werfen und —' 

„Mein Gott — Ernit! Mein Blid jollte bid) ja nur 
anftacheln, zur Rettung des Kindes alles aufzubieten. 
Denn id) fürdjtete, bu könnteſt da3 einzige Geichöpf 
auf Erden vernichten, an dem id) Ding, an dem id) mid) 
wärmen durfte." Die zarte Stimme Hang plötzlich mie 
von Tränen beihwert. „Mein Sob! Mein Zigeuner- 
pring mit den Sternenaugen!“ 

„Dein Blid traf in mein Innerſtes, Adele. Und 
ein Sturm von Gedanken jagte durch mein Hirn. Wie 
ein Befehl fam e3 über mid), den Haß, ba8 Drohen in. 
deinem Blid auszulöjchen, eine unerhörte Kühnheit zu 
begehen, eine Operation vorzunehmen, bie an Wahn- 
jinn grengte, bie gelungen eine Qelbentat bedeuten 
mußte, miBraten ein Frevel mar." 

„Ernft — um Gottes willen —' 

„Der Ginjtid) gelang, bie Schmitt faken. d bte 
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leidende Menjchheit war ein neuer Rettungsanker ge- 
funden. Aber mir fchlugen die Zähne zufammen. FH 
entfernte mich rajh, ben Dant der Eltern zurüdweifend. 
Dich wollt’ ich nie wiederjehen. Niemals, Adele! Doch 
ſchon in ber námlidjen Nacht fchlichit du bid) in meine 
Träume. Und am folgenden Tage —" 

„Ach, Ernit, am folgenden Tage fingit du an, mid) 
zu beachten, bu, der berühmte Profeſſor Derken, da3 
arme Kinderfräulein, an ber die Blide der Säfte des 
Hauſes ſtets vorbeigejtreift waren, al3 fei fie Luft. Job 
trug dann allerlei Botſchaft zwiſchen unſeren Herzen 
hin und her. Wie war ich dir dankbar für ſeine Rettung! 
Und wie wohl tat es mir, daß du meine Dürftigkeit 
und Reizloſigkeit nicht zu bemerken ſchienſt.“ 

„Deine Augen hatten es mir angetan, die zärtliche 
Stimme. Im übrigen wußte ich als Arzt, daß du nur 
körperlicher und ſeeliſcher Pflege bedurfteſt, um in 
Jugendpracht aufzublühen.“ 

„Und ich blühte auf als dein Weib in deinem ſchönen, 
ſtillen Hauſe mit dem herrlichen Garten und dem tiefen 
Frieden. Blühte auf — und Hatte bod) ben Job ver- 
laſſen, meinen lieben, lieben Job!“ 

„So lieb haſt du noch nie von mir geſprochen, 
Adele!“ Die tiefe Stimme bebte vor Erregung. „So 
nie deine innerſte Empfindung —“ 

„Du biſt ſo ſelten bei mir, Ernſt. Deine Pflicht, 
dein aufreibender Beruf läßt dir wohl keine Zeit dazu, 
zu horchen, zu lauſchen auf meine Empfindungen für 
dich u“ s 

„O — Abele!“ 

„Verflogen find die zwei Jahre wie zwei Tage. 
Darum mijjen fie fojtfid) gemejen fein. Ich dante bir, 
Ernit, für alles, was durch bid) wie ein Wunder über 
mid) gefommen ijt." 
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„Richt über dich, fondern über mich, Liebling! Jetzt 
fann id) mich dir ja widmen, habe alle Pflichten von 
mir geworfen und mir felber Urlaub gegeben für unjere 
erfte gemeinjame Reife. Und morgen wirft du bas 
Meer jehen, Adele.“ l 

„Morgen werd’ id) ba8 Meer fehen!" Ein Seufzer 
be8 Glüds Hang, ein meidjer Stoff raufchte, ftill wurde 
e3 Hinter bem Grün, den Blüten. 


* k 
* 


Am anderen Tage leuchtete dag Meer zu Adele 
Füßen. 

Cie hatte davon geträumt, daß Welle auf Welle 
lommen follte, Hoch aufraujdjenb, mit funfefnbem 
Giſchtkamm, daß Welle auf Welle ihr tiefgrüne3 Ge- 
wand zerreißen follte an zadiger Klippe, daß eine un- 
geheuerlihe Muſik dazu erklingen mürde, ein Brauſen 
wie von Sturm und Wetter, fiegesfroh, todesfüchtig. 
Und daß ba8 Spiel ber Wogen ein jauchzendes Sidh- 
verſchlingen und Aneinandervergehen fein mülle. 

Bor ihr lag eine ſchimmernde Fläche, verſchwimmend 
mit bem weitgeſpannten Belt des flaren Himmels. Ein 
leichtes Schwanken be8 Waſſers, ein matte8 Verſchäu⸗ 
men am fandigen Ufer — Sprühen und Glitzern — — 
Da3 mar ba8 Meer, dag herrlihe Meer im Frieden 
eines Connentages. 

Adele zog ihren Blick zurüd von bem weiten Beden, 
wandte ihn der Menſchenwoge zu, der farbenpräctigen, 
mit der fie trieb, fefbit einer Schaumflocke gleichend in 
ihrem weißen duftigen Kleide. 

Nizza, Palmen mit leicht zerzauften Kronen, der 
Duft ferner Blumeninjeln, der Atem be8 Meeres, ber 
Haud aus den Kelchen zahllofer feilgehaltener Rofen, 
und dazwiſchengemiſcht bie Wohlgerüche aller Yänder 
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und Bonen, aus Blumenadern geprept, um fchöne 
grauen zu umſchweben, fchöne Frauen, die unter diefem 
Himmelsſtrich bebeutjamer zu lächeln fcheinen, deren 
Blicke glüngenber ftrahlen. 

Adele fiel auf in ihrer Einfachheit. Wie fie fid) 
jebt vom Meer abmanbte, füß und traurig lächelnd, 
die Augen überflimmert von dem Glanz einer heim- 
fien Träne, ba ftand fie wie ein Wunder unter all . 
den überfultivierten Menjchen. Wie dad Wunder des 
Frühlings, der Jugend. Staunende, begehrlihe und 
neidvolle Blide Hefteten ji auf fie. Sie nahm es 
nicht wahr. Aber der Mann an ihrer Seite bemerfte 
e3. Der Hüne mit der jefnigen, bornübergeneigten 
Geſtalt, mit den grauen, forjchenden Augen in dem 
hageren Gejidt. 

Und e3 ſchoß ibm burd) den Sinn, daß e3 gefährlich 
werden könne, ein junges Weib im Kleide ber Unschuld 
ausgzguſtellen auf diefem DeiBeiten Boden der Welt. Er 
beugte fih herab zu ihr. „Adele, Hätteft du nicht Luft, 
bir aud) jo ein paar moderne Roben zu laufen, wie die 
Damen fie hier tragen?“ 

„Meinft bu, daß fo etwas für meine einfadhe Er- 
Iheinung paffen könnte?" Cie fah ameifelnb an fid) 
nieder. 

Sm nämlichen 9(ugenbíid fchritt ein ältlicher Herr 
vorüber und prüfte, das Monokel eingeflemmt, ben 
zarten, gejcehmeidigen Wuchs Adele, ber jid) mie in 
Schaum gebadet unter dem leichten Stoff de? an- 
Ichließenden Kleides zeigte. 

Profeſſor Derken rungelte die Stirn. „Die Shlidht- 
heit deines Anzugs fällt auf, Adele. Du ſiehſt aus, 
al3 hätteſt bu bie Neifefleider noch nicht abgelegt. — 
Komm, wir wollen ein paar recht aparte Toiletten für 
bid) ausſuchen.“ 
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Cie verließen bie Promenade und fuchten bie glän- 
zendften Magazine Nizzas auf. 

Adele hielt fid) bewundernd vor ben Auslagen auf, 
ehe fie eintrat. 

Berwirrt von bem Luxus ber ihr vorgelegten Gegen- 
ftände bat fie Derben, ihr bei der Auswahl behilflich 
zu fein. Er wollte ba8 odere, Baufchende der Tracht 
betont wijfen, um Adeles Frauenwürde hervorgehoben 
zu jehen, und riet ihr allerlei fojtbare Berbollitändi- 
gungen ber neuen Kleider an — Schals, Boag, von 
Metallfäden durchzogene Tücher. 

„sch werde bie elegantefte Dame von Nizza fein,“ 
rief Adele entzüdt, al8 fie in bem ihr ungewohnten 
Glanz vor einen vielteiligen Spiegel trat, ber ihre 
Erſcheinung fünf-, ſechsmal zurüdmwarf. 

Cpielerijd) freute fie jid) daran, ein mit bunten 
Steinen au8gefegte8 Lorgnon unabläſſig an ihre fchönen 
Augen zu führen, fie dahinter zu veriteden. 


* * 
* 


Acht Tage Hatte ba8 Paar im Staujd) unb Taumel 
der Töftlichen und gemagten Seritreuungen einer Saijon 
von Nizza berfebt, da fprang ein Heiner Funken auf in 
bem wie ein Kaleidoffop von wechſelnden Bildern er⸗ 
füllten Hirn Adeles. 

Es leuchtete zwiſchen ihren Wimpern. Sie tat eine 
Frage. „Ernſt,“ ſagte fie, ſich während eines Spazier- 
ganges an ihres Gatten Arm hängend, „du mußt mir 
etwas erklären. Etwas Geheimnisvolles. Etwas, das 
mich bedrückt und reizt zugleich.“ 

„Die Champagnerluft der Riviera iſt dir wohl zu 
Kopf geſtiegen?“ neckte er. 

Sie ſchloß die Lider halb. „Uber dem Leben und 
Treiben hier ſchwebt etwas, das mich ängſtigt und lockt 
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zugleich, dad mich anzieht und abftößt. Nie Hab’ id) 
in den Gejellichaften, bie Jobs Eltern gaben, dies felt- 
jame Etwas bemerft. Auch nicht während der Feſte 
zu Ehren deines Jubiläums. Was e3 ift, weiß ich nicht, 
Ernft. Aber e3 iit immer da. Es iit fein Duft, e3 ift 
fein lang, unb bod) duftet’3 und flirrt. Es ſchwebt 
unb glibert — e3 ift eben immer, immer ba, wo hier 
Menichen find. Es begaubert mich in biejer Minute 
unb in ber nächſten empfinde ich eine geheime Angſt 
davor, ja mehr, ein wahres Grauen.“ 

Derben mar au[merfjam geworden. „Wo Menichen 
find, ift e8 —" Er runzelte finiter bie Brauen. „Und 
e3 begaubert bid)!" Ein bumper, eherner Klang fam 
in feine Stimme. „Aber Gefahr liegt darin. Du Haft 
recht. Und Schmad) dazu. Deuticher Art ij 8 zuwider.“ 

Sheu und geängftigt löfte fie jid) von feinem Arm. 

„Höre zu, Adele. Was über den raffinierten Kultur- 
menjden fier (debt und geheime Fäden jpinnt — 
das, Adele, das ijt der Flirt.” 

„Flirt?“ | 

„sa, ber Schein, ber Anjchein der Liebe. Nichts 
ift Dahinter. Kein ehrliches Gefühl. Kein ftarfer, voller 
Herzſchlag. Miles Spiel — verruchtes Glüdsfpiel mit 
Millionen von Nieten.“ 

„Der Anfchein der Liebe,“ murmelte Adele. — 
Plötzlich blidte fie auf. „Aber das junge Mädchen, 
(rnjt, und ber junge Mann, bie wir be8 Morgens nad) 
bem Bad immer fehen — auf der Zerrajje unter ben 
Dleandern fiben fie — Grnjt, bie lieben jid) bod)? Die 
müjjen fid) ja lieben!" 

„Schwerlich. Flirt führt nur zu Flirt. Man fegt 
gegenfeitig feine ernjthaften Abfichten voraud.” — — 
Adeles Stimme zitterte. „Alle diefe Männer unb 
Frauen Hier jeben ji an mit jo jeltjamen Bliden. 
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Sie ſprechen geradezu mit den Augen. Und immer 
ſind ſie gekleidet wie für ein Feſt.“ 

„Flirt — Adele, nichts als Flirt!“ 

„Aber wenn nun ein junges Mädchen nichts vom 
Flirt weiß und wirklich liebt und Liebe erwartet? Ernſt, 
was dann? Was dann?“ | 

„Dann gejchieht eben ein Unglüd mehr in der Welt.“ 
Er ſchob ben Hut au8 der heiß gewordenen Stirn. 
„Aber benfen wir nicht weiter über diefe Dinge nad, 
mit denen wir nidjt8 zu fchaffen Haben. Weil Hier 
Flirt bie Sojung iit, Habe ich e3 vermieden, Bekannt» 
Ihaften angufnüpfen. Bleiben wir Bufchauer, Adele, 
bie ben Hauch des Flirt3 einatmen wie ben Duft einer 
idónen Gifttlume, der jid) auch wieder verflüchtigt.“ 


"x »* 
% 


Riefigen zauberiishen Blüten in einem erleuchteten 
Treibhaus glihen die Frauen, bie fih Abends im 
Theaterjaal eingefunden Hatten. Eine Ausitellung ber 
 blenbenbjten Eleganz, be8 übermütigiten Luxus, wirt- 

fier unb künſtlicher Schönheit, echter und mad» 
gemachter Edeliteine. 

Dazwiſchen die dunkleren Erjcheinungen der Männer, 
auffallend durch verblüffende Einfachheit des Anzugs 
und tadellofe Haltung. 

Und über der heiter erregten Menge fid) wiegend 
wie auf Falterflügeln, unjidibare Fäden [pinnenb, 
duftend, lügnerijdj, voll heimlicher Gefahren — ber 
Flirt! 

Adele bfidte um fid), von eigentümlichen Gefühlen 
bewegt, über bie fie fih felbit feine Klarheit zu geben 
vermochte. Ihre neuen Kleider erfchienen ihr wie ein 
fremdartiges, glibernbe8 Gefieder, ba8 fie für ein 
Maskenfeſt angelegt Hatte. Aber fah fie denn etwa? 
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anderes um fih, ala Masten? Zu Lächeln unb Liebens- 
würdigfeit verzerrte Masten? 

Ganz veränderte Bewegungen glaubte fie bem : un⸗ 
gewohnten Tand ſchuldig zu ſein. Sie benahm ſich 
mit der etwas gezierten Grazie, die ſie an anderen 
Damen bemerkte, ſie bewegte haſtig einen Fächer, den 
ihr Mann vor einer Stunde für ſie gekauft hatte. Un— 
aufhörlich mußte ſie eine kleine Locke aus der Stirn 
ſtreichen, die ſich aus der modiſchen, gebauſchten Friſur 
hervordrängte. 

Oertzen ſaß, von geheimem Stolz erfüllt, neben ihr. 
Cie fonnte wirklich als eine ber eleganteſten Erſcheinun— 
gen dieſes ausgeſuchten Kreiſes gelten. Mehrere Damen 
ſchienen ſich eingehend mit den Stickereien an Adeles 
Toilette zu beſchäftigen. 

Von einer Seitenloge aus, der Oertzen den Rücken 
zuwandte, blickte ein junger Mann mit geſpannter Muf- 
merkſamkeit herüber. Als der Vorhang ſich hob, nahm 
er nicht den geringſten Anteil an den Bühnenvorgängen. 
Uber den hallenden Stimmenklang der Schauſpieler 
hin ſandte er alle Gedanken, den Zwang ſeines Weſens 
der zarten Erſcheinung zu, die da neben dem hageren 
Manne mit der ſtark vorſpringenden Stirn ſaß, von der 
anziehenden Unſicherheit eines jungen Mädchens um⸗ 
ſchwebt, dag ein nachſichtiger Bater zum erften Male 
in die Welt ſchauen läßt. 

Nach wenigen Minuten gelang die Magnetiſierung. 
Adeles ſchüchterner Blick traf in die brennend auf ſie 
gerichteten Augen, irrte ab, kehrte zurück — immer 
wieder. Gewiſſermaßen forſchend ſah ſie den jungen 
Mann an, um — wie in ſwoher ſberraſchung 
zu erröten. 

Kaum war der Vorhang zum a Male gefallen, 
da griff Adele nad) ber Hand ihres Gatten. Dent 








nur, Grnit," ffüjterte fie, „da Links in einer der Geiten- 
togen fibt ein junger Menſch. Nein, mie ber mid) an 
den Job erinnert! Da3 ganze luftige Bigeunergeficht, 
die blauen Augen, die ſchwarzen Haare — verblüffend 
geradezu. Genau jo wird der Job einmal jpáter aus» 
leben." : 

Das Spiel febte von neuem ein, und Derben wandte 
fid) der Bühne zu. Auch Adele widmete ji) ganz ben 
Bühnenvorgängen. Ihr Blick ſchweifte nicht zur Ceite, 
in jene Qoge hinein, aber er verlor fid) geheimnisvoll 
in den Tiefen der Vergangenheit. 

‚Adele dachte daran, wie zärtlich Job gemejen, tote 
ſanft er fie geftreichelt und geliebfojt Hatte mit feinen 
ſonſt fo wilden Händen. Sie badjte an ihre Heinen 
Erfindungen für feine Bequemlichkeit, an die Blide 
aus feinen glänzenden Augen, die ihr gedankt hatten, 
an alles, was er fid) borgelebt, dereinit für fie auszu- 
führen und zu erobern, wenn er ein Mann geworden 
fein würde. Und fie erinnerte fid) ber ſchweren, trüben 
Stunden, die fie neben feinem Kranfenlager zugebracht 
hatte, ihn beruhigend, ihn tröftend, wenn er vor Schmer- 
zen jtöhnte. 

Eine unbezwinglihe Sehnjucht nad) dem Knaben 
erfaßte fie. Sie fonnte bie Tränen nicht zurüdhalten. 

Auf der Bühne war inzwilchen eine erjchütternde 
Szene zu Ende gegangen, geiltige Folter augübend und 
Spannungen und Entladungen geradezu, Heraus- 
fordernd. So judjte Derben nad) feiner fernerliegen- 
den Erklärung für Adeles Gefühlsausbruch. Leiſe 
iprad) er ihr zu. Doch fie ſchien fid) nicht beruhigen zu 
fünnen. 

Da beugte er jid) bejorgt zu ihr hinab. „Möchteft 
du lieber aufbrechen? Vielleicht iit e8 Hier zu heiß 
für bid)?" Er faltete ben Theaterzettel zufammen: 
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Die junge Frau ftrich über ihre Wimpern, an denen 
e3 feucht glänzte unb períte. „Es ijt zu heiß hier,“ 
murmelte fie aufítegenb. „Laß un8 gehen!“ 

m matten Schein der während be8 Spieles ber» 
minderten Beleuchtung näherten fie fih behutfam, 
bie Nachbarn um Entihuligung für die Störung 
bittend, dem Geitengang. Als Adele Hindurchglitt, 
beugte fich au8 einer der 9tebenlogen ein junges, braunes 
Geſicht. Bon der Bühne her tönte ein weher, leifer, 
qualerpreßter Schrei, etwas wie das Aufltöhnen eines 
von geliebter Hand zu Tode getroffenen Geſchöpfs — — 

Einen Herzſchlag lang zögerte 9(bele. Dann trat 
fie, ltd) zufammennehmend, in den Garderoberaum. 

Während des Heimweg blieb fie fchweigfam und 
blidte mit ftarren Augen in die Nacht Hinaus, die febr 
ſchwarz unb fehr ſchwül war. Die Luft fing ſchwer 
wie bor einem Gewitter über der Stadt. 

Xn die Heine Billa zurüdgelangt, klagte Adele über 
Stehen in den Schläfen und ging jofort zur Ruhe, 
ohne etwas genojjen zu haben. 

Um Mitternacht fuhr fie au8 dem Schlaf auf. Der 
Mond war durchs Gewölk gebrochen — feine Strahlen 
drangen zwiſchen bem Blättergeflecht vor ben Fenſtern 
hindurch und malten gefpenftifch bewegte Lichtflede auf 
bie Wände. Ein weißliches Flimmern jchwebte im 
Zimmer, eine tiefe dröhnende Unruhe in Adele. 

Da3 Meer modíte draußen ftöhnen und feufzen 
unter bem Atem eines plöglich aufgeiprungenen Windes. 

Adele bfidte geängitigt um Sich. 

Cie hatte von Job geträumt, ſchwer geträumt. Und 
nun fien er nod) im Zimmer zu fein. Jede Gingelfeit 
feiner Perjon war ifr gegenwärtig, die bligjchnellen 
Bewegungen, mit denen er jid) gegen einen Überfall 
gemwehrt Hatte. Und feine Augen [dienen fie angu- 
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bliden, von hier, von dort. Aus dem Spiegel drüben 
flimmerten fie jebt und nun leuchteten fie wie blaue 
Funken au8 einem verblaßten Bild hervor, ba8 an der 
Wand Hing. 

Adele öffnete bie Augen weit — weit. Ihre Finger 
ipreizten fid). 

Da — Hang niht ein Seufzer? Und jet — rief 
nicht eine Stimme, zärtlich weih — fo leije? 

Lähmende $yurdjt froh über ihre Glieder. 

Wieder rief e3. 

Da Ichloß fie bie Lider, prekte fie feft zufammen — 
immer feiter. Da funfelte e3 auf vor ihren geſchloſſenen 
Augen, mit blauem Leuchten, lodenb wie Srrlicht- 
flammen. | 

Sunbertfad) fab fie Jobs Augen, und bie Blide 
daraus ſchoſſen wie Pfeile in ihr Hirn, bofrten jid) 
hinein, taġen — — — 

Achzend brüdte fie fid zwiſchen bie Kiffen, von 
faltem Schweiß übergoſſen, fiebernd. 


* * 
* 


Am nächſten Morgen verfäumte Adele ihr Bad unb 
fand fid) verjpätet gum Frühſtück auf der Terrafje ein, 
Cie ſchritt achtlo8 an einem jungen Mädchen vorüber, 
ba8 unter den Dleanderbäumen jap, Rofen in ben 
Händen. Derben blidte feiner Frau forfehend entgegen. 
Wie bla fie ausſah — faſt durchſichtig! 

„Schlecht geichlafen, Kleine?“ 

Ihr Blick ſuchte bie bläulichen Flammen, bie unter 
ber Raffeemafchine züngelten. „Sch Hab’ fchwer ge- 
träumt, Grnit." 

Er lachte gutmütig. „Bon Räubern? Oder von 
einer Fee ohne Zauberftäbhen? Haft ja Hier dag 
Wünſchen gelernt." 
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Adele jcjüttelte verwirrt den Kopf. „Bon Men- 
iden Hab’ ich geträumt. Meinen Job wollten fte um- 
bringen.“ | 

Oerben redte fih auf. „So bin ihs geweſen, 
Adele." Er löjchte bie Flamme im Spiritusbehälter 
aud. „Bon mir alfo träumt bu fo böfes Zeug, Adele 
— von mir?" | 

Die Tränen traten ifr in bie Augen. | 

„Du fannit noch weinen um Träume,“ fagte Derken 
— in ben Worten lag ein geheimer Sinn — „wie leicht 
muß dir das Leben fein!" 

„Heute liegt e8 fchwer auf mir, Grnjt. Wenn dem 
Sob etwas zugeftoßen wäre, wenn ber fchredliche Traum 
eine 9(njage bedeutete!" Sie verbarg ihr Gefiht in 
den Händen. 

„So lieb Haft bu ihn gehabt?“ 

Cie nidte aufgeregt. „Lieber al8 alles in der Welt," 
tief fie unbedadht. 

Der Mann neben ihr empfand etwas wie den Stich 
eines giftigen Inſekts. Er bik jid) auf bie Zunge, um 
ben jcharfen Schmerz zu unterdrüden, dann madjte er 
fich Luft in einem Wort, das feinen guten, feinen edlen 
Inhalt trug. „Der Job hat bid) lüng|t bergeijen. 
Kinder vergejjen ja jo jchnell! Wie lange hat er bir 
nicht gejchrieben!“ 

Cie liep die Hände finten. Mit mweitgeöffneten 
Augen blidte fie zu ihm auf, verlegt bi8 in8 tiefite Herz. 
„Er darf mir ja gar nicht ſchreiben,“ fagte fie leije. 
„Seine Mutter verbietet e3 ihm — aus Neid, weil er 
jo an mir hängt, aus Rache, weil ich ihre verfäumten 
Mutterpflichten an ihm erfüllte. Aber nun werd’ ih 
jeldft ihm fchreiben.“ Sie trodnete bie Wimpern, tranf 
haftig einen Schlud Kaffee und rüdte ihren Hut zurecht. 
„Ich gehe jebt, um ein paar Karten für den armen 
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Iob auszufuchen. Danah will id) and Meer hinunter, 
um den häßlichen Traum aus meinem Blut fortzuatmen. 
— Bielleiht kommſt bu mir nah, Crnit?" febte fie 
hinzu, als fie bemerkte, daß ihr Mann mit einer gewiſſen 
Gewaltſamkeit ein Stüd Buder zwifchen feinen Fingern 
zermalmte. „Ja — tu'8, Emft. Komm mir nad!“ 
Und einen roten Schirm aufipannend, ber einen feu- 
rigen Schein über ihr blafjes Geficht warf, trat fie auf 
die Terrafjenitufen. 

Mit zudenden Mundminfeln blidte erben ihr nad). 
Noch immer empfand er ben fchneidenden, giftigen 
Schmerz. Schwerfällig, Halb gelähmt ftand er auf, 
ſchob fid an den fchwaßenden, frühltüdenden Mit- 
bewohnern der Billa vorüber und ging ums Haus 
herum in feine traufidje Heine Wohnung. 

Er betrat den bon Klematis zugeiponnenen Vorbau. 
Dämmerig und fühl war e3 hier. Wie im Traum 
ließ er ji) nieder. Den Kopf in die Hände gejtübt, 
ftarrte er vor fih Hin — lange, die Stirn ſchmerzvoll 
verzogen. EE 

Während bieler Connengeit am Meer hatte er e8 
erfahren dürfen — zum erſten Male in feinem arbeits- 
reihen Daſein —, daß ba8 Leben ein Felt fein fann. 
Er Hatte niht nachgedacht, nicht vorgejorgt, fid) tragen 
laffen wie von lauen Wellen — — Er war glüdlich 
gemefen! Und mie der wahrhaft Glüdliche Hatte er 
fi nicht Rechenschaft gegeben über bie Urjache diejes 
Glücks. Er hatte e3 hingenommen, hatte e3 dankbar 
gelebt! Und nun war etwas über ihn gefommen, das 
ihn zwang, bem Geheimnis feines Glücks nachzufpüren, 
zu erren an beffen verjchlungenen, jchimmernden 
Fäden. « | 

Mit voller Wucht traf ihn die Erkenntnis, daß ber 
Grund zu feiner tiefen, Stillen Seligkeit in der Liebe 
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au feiner Frau mwurzle, zu biejer fpielerifchen Frau, 
die wie ein Kind voll Dankbarkeit und Gehorfam und 
Scheu zu ihm aufblidte, daß fein Seelenheil abhängig 
jei von dem Glauben an Adele! 

Bis zu bieler Stunde Hatte er fich, erfüllt von ber 
Schamhaftigfeit des gereiften Mannes, niemals Rechen- 
Ihaft zu geben gewagt über die Größe feines Gefühls. 
Aber nun drang cà ihm zum Bewußtſein, daß Adele 
zu ihm gehörte, wie feine Hand, wie fein Herz jelber, 
daß er fie nimmermehr würde entbehren können — — 
nie, niemals! 

Ein grübelnder Zug trat auf ſein Geſicht. Dann 
wechſelte es jäh darüber hin wie Sonnenſchatten. 

Er erhob ſich und ging ins anſtoßende Zimmer. 
Auf einem Stuhl lag Adeles Morgenjäckchen. Es hatte 
die zarte Form ihres Körpers angenommen. Vorſichtig 
hob er es auf, nahm es in ſeine Arme und drückte es 
an ſein Herz wie ein geliebtes, kleines, verhätſcheltes 
Kind. 
Plötzlich knirſchte er mit den Zähnen, preßte ſie 
aufeinander, als ſollten ſie ſplittern, und konnte es 
doch nicht verhindern, daß ein wildes Stöhnen aus 
ſeiner Bruſt drang, ein Stöhnen, wie ein Notſchrei. 


* * 
* 


Adele ging am Strande auf und ab, nahdem fie 
einige hübſche Karten an Job gejandt hatte. 

Hinter ber eriten Biegung des Weges begegnete ihr 
ber junge Mann, der fie am verflojfenen Abend von 
feiner Loge aus fo farf beobachtet hatte. Einen Herz- 
ſchlag lang blieben beide jtehen, ſahen jid) an und gingen 
dann weiter — auf und ab, wie aud) die anderen e3 
taten. Immer wieder trafen fie ji an berjelben 
Stelle. Und jedesmal fahen fie jid) an. 
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Adele war von neuem betroffen durch bte Ahnlichkeit 
biejler Züge mit denen ihres früheren Zöglings. Cie 
dachte an die Schelmereien unb den Übermut ihres 
„ſchwarzen Buben“. Mle feine reizenden Heinen Ver- 
rüdtheiten fielen ihr ein. Unter einem ſchwachen 
Lächeln entblößte fie bie Zähne. Jm nämlichen Augen- 
blid ging ber junge Mann an ihr vorüber, Er blidte 
fie voll und groß an. Genau fo fatte Job früher feine 
Augen in die ihren getaucht. Und jo lange ſchwarze 
Wimpern hatte auch er gehabt. 

Adele berjanf nun gänzlich) in Erinnerungen. Ihre 
Schritte wurden zögernd. | 

Schleier nad) Schleier fiel von der Vergangenheit. 
Ihr ftarfes Pflichtenleben von ehemals jtieg vor ihr - 
auf. Schwer war e8 geweſen, ermattend, erdrüdend 
oft, alle ihre Körperfräfte verlangend. Aber mie reich, 
wie beglüdend durch die Liebe und Dankbarkeit des 
temperamentvollen Knaben, burd) ba8 Gefühl, etwas 
zu leilten, notwendig zu fein. 

Wie Schal erſchien dagegen dag tändelnde Reifeleben, 
diefer Aufenthalt unter lauter privilegierten Nichtstuern! 

Adele fing an, fid) in ihre Häuslichkeit zurüdzu- 
toünjden. Aber auch dort erwarteten fie feine treiben- 
den Pflichten und Sorgen. Niemand ftellte Forde- 
rungen an fie, bie Tag und Stunde füllten. Der von 
erprobten Dienſtboten geleitete Haushalt ging aud) 
ohne ihr Butun wie auf Rädern. Ihre ganze Beichäfti- 
gung beitand in leichter Handarbeit und Lektüre, im 
Sommer in Träumereien zwiihen ben Büſchen und 
Beeten de3 weitläufigen Gartend. Bon ihrem Manne 
wurde fie wie ein verwöhntes Kind behandelt. Er ruhte 
neben ihr au3 von den Qaften und Nöten feines Tages, 
aber er mweihte fie nicht ein in das, was feinen Geiſt 
bejchäftigte und bewegte. 
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Adele warf plöglich ben Kopf in ben Naden. Ihre 
Augen bfipten. 

O, fte wollte fid) einen Wirkungskreis ſchaffen, fo- 
bald fie nah Berlin zurüdgelehrt fein würden. Gie 
dachte daran, ihren Mann um Übertragung irgend 
eines Amtes in feiner Klinif zu erjudjen, ihr Pe- 
Ihäftigung als Oberauflihtsdame zu geben, ober alg 
Hüterin feibenber, burd) den Aufenthalt im Kranken— 
haus geängitigter Kinder. 

Hatte fie nicht während der ſchweren Stunde jener - 
Operation gleihfam ein Eramen abgelegt? — Grnit 
mußte ihren Wunſch erfüllen! Dann würde fie nicht 
länger ein Gegenstand nachfichtiger Fürſorge für ihn 
fein. Er würde fie bewundern, anjtaunen, vergöttern, 
wie Job e8 getan hatte. Durch Schwere Pflichterfüllung 
fonnte fie Hinaufgelangen zu feinen Höhen, mit. ihm 
leben, ftatt nur n eb e n ihm zu ftehen, janft und freund- 
lid) belädelt. 

Cie dürſtete förmlich nad) einer großen Betätigung 
feiner Gefühle für fie. Die laue, milde, janftmütige 
Urt, mit der er jid) gab, fing an, fie zu verlegen. Ihr 
Stolz erwachte, ihre Seele, bie wie in einem Starr- 
frampf gelegen, während ihr Körper jid janft um- 
Ichmeichelt gefühlt Hatte oon ben Wohltaten des Reich— 
fuma. 

Cie nahm ſich's vor, mit allen Kräften das jpiele- 
ride Wefen zu befämpfen, das ihr im fteten Umgang 
mit einem verwöhnten inde gleidjjam angeflogen mar, 
jiġ emfthafter und fchweigjamer zu benehmen, um 
ihren Mann nicht allzufehr burd) die Bitte um Pe- 
Ihäftigung in ſeiner Klinik zu überrafhen — 

Ein neuer, fremder Reiz haftete ihr an, als Derben 
fie nad) einer Stunde etwa vom Strand abzuholen 
fam. Cie trug den Kopf etwas erhoben, ihre Naſen— 
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flügel bebten unb eine feine Nöte fladerte über ifr 
Geſicht Hin. 
Er ftreifte fie mit einem feltfam forjchenden Blid. 


* * 
* 


Adele legte nur nod) felten bie Luzustoiletten an, 
deren Beſitz ihr im eriten Augenblid Freude bereitet 
hatte. Flitterwerf und flatternde Spitzen paßten fo 
gar nicht zu ihr, fand fie, zeigten jid) ihrer wirklichen 
Art jo fremd wie da3 indische Weſen, das fie nun mit 
der fojtbaren Tracht zugleich von fid) getan zu haben 
ſchien. 

Eine dunkle Blutwelle war in Oertzens Gehirn 
emporgeſchoſſen, als er ſeine Frau zum erſten Male 
wieder in den einfachen Kleidern von früher vor ſich 
geſehen hatte. „Sie will ihre Jugend nicht verſteckt 
wiſſen, und wäre es unter Hüllen von purem Gold. 
Sie will für meine Tochter gehalten werden, nicht für 
mein geliebtes, teures, treues Weib!“ — — 

Nur wenige Tage noch währte es, da drängte ſich 
ſeinen argwöhniſch ſpähenden Blicken das auf, was er 
für einen Flirt zwiſchen ſeiner Frau und einem ihm 
gänzlich Unbekannten halten mußte. | 

Geit jenem Morgen am Strand jdob fid) ber j junge 
. Mensch, fo oft e8 nur anging, in Adeles Nähe. Traf 
er fie ohne Begleitung, jo unterlich er feine geheime 
Anftrengung, um fie mit unjidjtbaren Fäden zu ume 
jpinnen. Bwar näherte er fid) ihr nicht in zudringlicher 
Form oder fuchte gewaltfam ihre Belanntichaft zu er- 
zwingen, doch feine Blide umglühten fie.mit dunflen 
Feuer, feine Gedanken umfreijten fie enger unb enger. 

Mit ber feinen Witterung des gereizten und her- 
ausgeforderten Mannes nahm Derken alles wahr, wenn 
er fid) auch für zu vornehm hielt, um den Spion zu 
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ſpielen und Adeles Tun zu belauern. Und abermals 
überkam ihn die Empfindung, den bohrenden Stachel 
eines bösartigen Inſekts auf feiner Haut zu ſpüren. 
Aber diesmal ſchien der Stich eine Lebensader getroffen 
zu haben. 

Ohnmächtiger Grimm ſchnürte ihm die Kehle zu. 
Er fam jid) beraubt vor, belogen und betrogen. = 

Der Veränderung im Wefen feiner Frau jdjob er 
lirjaden unter, bie mit dem treibenden Beweggrund 
dazu nicht in Zufammenhang ftanden. Boll ungewiſſer 
dunfler Dual mußte er diefe Veränderung täglich 
wachſen fefen. 

Iob Hatte feine Antwort gejanbt. Auch eine Bu- 
Ichrift Adeles an die Eltern be8 Kindes war ohne Er- 
widerung geblieben. Sollte er auf? neue erfranft fein? 
Schwerer als früher? Und die einzige, bie gewußt 
hatte, veritändnispoll mit dem Patienten umzugehen, 
weilte fern, vertrödelte koſtbare Stunden mit oberfläd;- 
lichen Seritreuungen, verfäumte Heilige Pflichten! 

Adeles Gedanken freijten um die traurigiten Ver— 
mutungen, bohrten fid) immer tiefer hinein. Bisweilen 
malte fie fid) das Schwärzefte, Fürchterlichite aus — 
das lebte! 

$n ſolchen Augenbliden gewährte e3 ihr eine matte 
Erleichterung, bem jungen Mann zu begegnen, deffen 
Gelicht ihr dann zu verſchmelzen ſchien mit Jobs Zügen. 
Seine Blide fchienen ihr Troſt zu jpenben, fein leb- 
haftes, feuriges Wefen ihr zu jagen: Er lebt, bein Heiner 
Liebling lebt im Sonnenschein mie ich, froh, gejunb. 

Und dann lächelte fie wohl, und in ihren Augen 
erjdien ein Leuten, 

Mit maBlojer Ungeduld jehnte fie daS Ende ber 
Reife herbei. Aber fie wagte e3 nicht, ihren Mann um 
Beichleunigung des Aufbruch zu bitten. War er bod) 
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ftolz darauf getvejen, ihr bie Welt zeigen zu fónnen, 
die Schöne, Herrliche Welt! Wie hätte fie ihm die Freude 
verderben dürfen! 

* " * 

Eines Morgens [prad) Derken in gewaltjam nieder- 
gezivungener Erregung davon, daß die Tage in Nizza 
gezählt fein könnten. Er war auf Tränen und Bitten 
um Verlängerung des Aufenthalts gefaßt geweſen, fand 
‚aber nicht den geringiten 2Siberjprud). Klar und offen 
wie immer blidte Adele ihn an. Gelbit nad) einem 
verräteriihen Erröten judjte er vergeben? in ihren 
Bügen. 

Aber nachdenklich ſchien fie zu werden, mit ihren 
Gebanfen dem Aufbruch) vorauszueilen, von irgend 
einem Plan jtaxf eingenommen zu fein. 

Derben beobachtete fie harf. Seine grauen Augen 
drohten über ihr wie ein Gewitterhimmel voll ver- 
haltener Blige. 

Cie fah wie in eine endloje Ferne und Weite, ihre 
Finger jpreizten fid) leicht. 

Da sog fid) feine Stirn zufammen. Ein Verdacht 
tropfte gleidjam in fein Hirn Hinein wie ſchwarzes 
Gift, Ihäumte auf. „Sie finnt darüber nad), mie fie 
ihn am fchnelliten benachrichtigen könnte. Die beiden 
werden die Verabredung getroffen haben, daß er ihr 
folgt." Und er prepte die Wimpern zufammen wie 
unter ber Boritellung von etwas Unfaßbarem, Ber- 
nichtendem. 

Plöglich richtete er fid) auf. „Mir geht e3 zu wohl 
hier, Adele,“ jagte er langfam und jpürte den Atem 
. wie Gut aus feinem Innern bringen. „Ich werde 
mir ein paar anftrengende körperliche Aufgaben ftellen 
müljen. Jn die Berge zieht’3 mih.“ Mit aller Kraft 
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mußte er fid) beherrfchen, um die Worte nicht Hinaus- 
zufchreien: „Dorthin, wo teine 9Renjdjen find! — Und 
bann — bann will ich zu meiner Arbeit zurückkehren.“ 

„Armer Ernft!" Adele betrachtete ihn teilnahm- 
voll. „Wie bumpfig e3 dir borfommen wird in deinen 
traurigen Stranfenjtuben nad) dem herrlichen Freiluft- 
leben!“ 

Die Bitte, ihm beijteben, ihm nahe fein zu dürfen 
während jeinerverantwortungsreichen Tätigteit, ſchwebte 
ihr auf der Zunge. 

Da klopfte es. Der Briefträger reichte die Poſt 
herein. 

Abgelenkt ſuchte ſie zwiſchen den Karten und Briefen. 
Wiederum keine Nachricht von Job oder deſſen Eltern! 

Oertzen ſtarrte ſeiner Frau ins Geſicht. „Armer 
Ernſt!“ hatte ſie geſagt. Das Gift in ſeinem Hirn ſtach 
ſchärfer, wollte hervorbrechen. 

Ein Stöhnen niederzwingend, wandte er ſich ab 
unb begann bie für ihn eingelaufenen Poſtſachen durch⸗ 
zuſehen. Scheinbar. Es drang ihm nicht zum Be— 
wußtſein, was da auf den Papierblättern vor ihm 
geſchrieben ſtand. Der Kopf glühte ihm. Seine 
Schläfen hämmerten. Aus ſeiner Stirn ſprang eine 
Ader hervor wie ein Menge Mal, ein Zeichen, 
eine Marfe. 

* " * 

8n Etappen reiten fie ber Schweiz entgegen, 
madjten hier Raft, um einen befonders Schönen Punkt 
. in Augenschein zu nehmen, ließen fid) dort für einen 
oder zwei Tage nieder. 

Der junge Mann fien au8 ihrem Geſichtskreis ver⸗ 
ſchwunden zu ſein. 

Adele genoß all das Überrajhende und Neue, das 
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fid) ihr bot, mit beinahe feierlihem Staunen, immer 
von bem nachdenklichen Ernſt umfchwebt, der ihr einen 
ganz neuen Reiz verlieh. 

Oertzens fieberhafte Erregung legte fid) allmählich. 
Er machte fich felbjt Vorwürfe wegen feiner Schwarz- 
jeherei und gefiel fid) in Ausbrüchen einer feinem Wefen 
ſonſt fern liegenden Heiterkeit. Fühlte er bod) nur zu 
deutlich, baB ihm eine [dere Traurigkeit im Blut 
zurüdgeblieben war nad) der ſeeliſchen Vergiftung durch 
Miptrauen und 9(rgmofn. Ohne Merkiteine vergingen 
ihm die Tage, die er herbeigejehnt Hatte, -auf bie er 
[i gefreut hatte, bie Tage angeficht3 der Firnen und 
Gletſcher, angeficht3 ber von Schrednilfen umftarrten 
Majeftät der weißen ſchweigenden Höhenmelt. 

Troß aller Anftrengung gelang e8 ihm nicht, ein 
feltfam quälendes und unheimliche Gefühl abzu- 
Ichütteln, dag ihn unabläffig beherrichte. Ihm wollte 
e3 (heinen, ein dritter Habe ſich zwiſchen ihn und Adele 
gedrängt, ein dritter, ber verjchiedene Geftalt annahm, 
bald bie des Knaben Job, bald die des jungen Menschen 
aus Nizza, bald bie fid) in wechſelnden Umriffen zeigende 
eines gang Fremden, Unbelannten — die Gejtalt deffen, 
ber ba fommen würde, unabweislich — al3 Sieger und 
Herrſcher, al8 Vernichter feines bereits erichütterten 
Glücks. 

Er fühlte, daß ſeinen Gedanken ein Gegengewicht 
fehlte. Daheim hätte er es in der Arbeit gefunden, 
hier konnte nur Ermüdung des Körpers bis zur Cre 
Ihöpfung, bis zum Umſinken Helfen. 

Borerit begann er feine eingeroiteten Glieder in 
vielſtündigem Steigen gefenf zu maen, die Zungen 
an die Bergluft zu gewöhnen. 

Adele blieb während feiner Trainierungsübungen 
im Hotel zu Lauterbrunnen. Hier war bie erite längere 
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Raft gemadjt worden. Von Hier aus dachte Derben 
ein paar Hochtouren zu unternehmen, bie nämlichen, 
bie ihm bon der Ctubiengeit her in erhabeniter Er- 
innerung lebten: bie Aufitiege zum NRotttalgrat unb — 
zur Jungfrau. 

Er verfah fid) mit ber Ausrüftung des Bergſteigers, 
mit Eispickel, mit Nagelſchuhen und Ruckſack. Er zeigte 
Adele diefe Dinge, er erklärte ihr, wie e$ felbit für ben 
unerjditodenjten Mann notwendig fei, Hid) vor bem 
Überfchreiten von Gletfcherjpalten und Schneebrüden 
anfeilen zu laffen, welche Vorfiht und Behendigkeit 
man anwenden mijje, um dem Koboldipiel der Berg- 
geilter, bem unheimlichen Cteinjidjlag, jowie bem jtets 
drohenden Lamwinenfturz zu entgehen. Und allmählich 
in Begeifterung geratenb, jchilderte er ihr den Himmel 
unb die Hölle ber Hochmelt, die gildjtenben, fodjenben 
Gletſcherwaſſer, bie Schneekaskaden, den Sauber der 
Schlünde und Tiefen, die Pracht unb den Glanz ber 
ewigen Firnmäntel mit ihren todbergenden Falten, die 
unvergleichliche ftrahlende Hoheit ber Gipfel. 

Snögeheim hoffte er in Adele den Wunſch zu er- 
weden, ihn menigiten$ auf gefahrlojeren Wegen zu 
begleiten. 

Er wagte es ſchließlich, eine dahin zielende An- 
ipiefung zu maden. 

Da verfiniterte jid) ihre Miene plöglich, und ihre 
Augenfterne erzitterten leicht. Cie legte bittend bie 
Hände zufanımen. „Wenn bu wüßteſt, Ernft, mie id) 
alles verabjcheue, was mit Kälte und Unbehagen zuz 
jammenhängt!” Hagte fie. „Hab’ ja eine ganze Kind- 
heit Hindurch frieren müſſen!“ 

Er ließ fofort feinen Wunſch fallen. Sein Argwohn 
fehrte zurüd, feine Eiferfucht fag bereit, aufzufpringen, 
am fih auf ben eriten beiten Gegenftand zu jtürgen. — 
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Am folgenden Morgen unternahm er in Begleitung 
bewährter Führer ben Aufitieg zum Rotttalgrat und 
fehrte früher, al3 beabjichtigt geweſen, davon zurüd. 

Er fonnte e3 faum erwarten, feine Frau Anteil 
nehmen zu laffen an all bem Übermwältigenden, ba8 er 
oben in der erhabenen Gletjchermwelt, zwischen ben eis- 
Karrenben Wänden ber Jungfrau erſchaut Hatte. 

«n Halt und Eile nahm er ein Bad, Keidete' fid) 
rajh um, ba er Adele, bie ihn oor Einbruch ber Suntel- 
heit nicht erwartete, nod) bei Tiſch zu überrafchen ge- 
dachte. 

Das Geficht durch bie ſcharfe Bergluft gerötet, trat 
er in den Speiſeſaal und fritt auf den leeren Platz 
neben jeiner Frau zu. 

Cie ftieß einen Heinen Schrei aus, tiep ihre Gabel 
fallen, dann fah fie errötend zu ihm auf. Wie ein 
Sonnenftrahl ſchmeichelte fid) ihr Lächeln ihm an3 Herz. 
Und während er jid) neben ihr niederließ, feine Serviette 
entfaltend unb nad) bem Beſteck greifend, legte fie ibm 
vor, füllte fein Glas und richtete ein paar Fragen an 
ihn, in ihre frühere finbfid)e Art zurüdfallend. Ob es 
jehr glatt geweſen, ob ihm ein Berggeiit begegnet fei, 
ob er in feinem Rudjad ihr Bildchen gefunden Hätte, 
ba8 fie heimlich Hineingejchoben habe? l 

Er griff nach feinem Gíaje unb tranf ihr zu. „Bevor 
ich anfange zu erzählen, Shag, muB id) meinen Hunger 
ftillen. Einen richtigen Bärenhunger Hab! ich mit- 
gebracht!" Er ließ die Augen an der Tafel Hinunter- 
jhmweifen, wohlwollend, behaglich, ohne das bohrende 
Forſchen, da ihnen zumeilt eigen war. Da faken ja 
nod) die drei reizenden roſigen Engländerinnen neben 
ihrer drolligen diden Mutter unb ärgerten burd) ihr 
luſtiges Gezwitſcher den alten Botaniker mit der gräm- 
fien Miene. Und neben bielem — 
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Oertzens Blick wurde ploplid) gläfern, feine Mugen- 
jterne drehten fid) erzitternd. 

Neben bem alten Mann mit der abitoßenden 
Phyfiognomie und ber ſchwarzen Brille, ba lad — 
da fa — 

Nein, e8 mußte eine ng fein, ein Trugbild 
ſeiner Phantaſie! 

Ein Ruck ging durch Oertzens Glieder, ein gewaltiger, 
erſchütternder Ruck. Er hatte plötzlich die Empfindung, 
in eine Gletſcherſpalte hinabgeſtürzt zu ſein, in ein 
eiſiges, durchſichtiges Grab, fern von Menſchennähe, 
fern von Menſchenhilfe. Neben feinem Ohr das. 
Braufen unteriwdiicher Gewäſſer, vor feinen Augen 
"Nacht, von grünlichen reifen durchleuchtet unb durd- 
flammt. 

Die Lider waren ihm über bie Augen gefunfen, 
ohne feinen Willen, ohne fein Wifien. Und fortwährend 
da3 Durdeinandergleiten grüner Schlangenlinien 
hinter den geſchloſſenen Augendedeln. Dazu das er- 
ftarrende, grauenvolle Kältegefühl im ganzen Körper — 

Da ſchwebte etwas an fein Ohr wie auf Schmetter- 
ling3flügeln, trug ihm ein Wort zu, das er ſchon ein- 
mal vernommen, das ihn fchon einmal verhöhnt Hatte. 
„Armer Ernft!“ 

Er zudte zufammen. 

„Wie erihöpft du fein mußt! Die Augen fallen 
bir ja zu!" jagte Adele. 

Er raffte fid) zufammen. Gewaltjam raffte er fid) 
gujammen mit der Kraft, bie er von den Bergen Bere 
abgebracht Hatte. Und mit ber nämlichen Kraft be- 
herrſchte ex fid), bag ex nicht aufiprang, die ganze Tafel 
zertrüümmerte, die beiden Schuldigen aneinander zer- 
jchmetterte. | 

Er faB ba wie ein Menfch, bei ba8 lebendige Fleiſch 





an den Knochen zu hartem, faltem Stein zu gefrieren 
beginnt, deſſen Blut aber glühend meiterpuljiert, um 
ihn weiterleben, mweiterleiden zu machen in ber fürchter- 
fid) beengenben madtlofen Steingeftalt. Ein Schmerz 
ftieg auf aus den Tiefen feiner Geele, wie er nie ge- 
ahnt, daß Menſchen ihn fühlen, daß REN ihn er- 
tragen Tónnten. | 

Mechaniſch füllte er bie Cpeijen in fid hinein mit 
den Schwerfällig gewordenen Händen. Er durfte fid) 
ja nicht verraten, burd) nicht3 auffallen. Er mußte 
zunächſt beobachten, feftitellen — bann erft konnte er 
handeln. | 

Nur zu [predjen vermochte er niht. Er aß und 
tranf wie ein Urmenſch, ber an die verfeinerte Tafel 
von Kulturmenſchen geraten ift. 

Adele blidte ihn ängftlich und beſchämt von ber Seite 
an. Ihre Abneigung gegen den Bergſport wuchs. 
Stets Hatte fie das Gefühl gehabt, daß deffen Aus- 
übung nur verrohend wirken Tonne. 

Als Eis ſerviert wurde, ließ Deren fait einen halben 
Kegel auf feinen Teller gleiten. Das mußte Fühlen, 
da2 mußte laben! 

Adele ftieß ihn verlegen an. „Du glaubit wohl die 
Sung[rau vor dir zu haben und millit fie vertilgen —" 

Das Eis ſchmolz ihm auf der Zunge. . Er ftürzte 
ein legtes Glas fchweren Burgunders hinunter. Dann 
erhob er fid). „Ich muß jebt ausruhen — ſchlafen. 
Ich bin wie betäubt von ber Höhenluft. Niemand foll 
mid) ftören. Hört du, Adele?“ 

Cie faf befremdet zu ihm auf. Wie ſeltſam gur- 
gelnd feine Stimme geflungen hatte! Und fein Geficht 
zeigte fid) aufgedunfen, die ſonſt fo tiefliegenden Augen 
quollen gleihfam hervor, von rötlihen Aderchen durch— 
zogen. Als er jid) zum Gehen wandte, taumelte er. 
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Adele büdte ben Kopf tief auf ihren Seller. Eine 
Erinnerung wurde mad) in ifr, bie längit jchlafen ge- 
gangen mar, die Erinnerung an eine finitere Rinder- 
zeit, an bie Seit, ba ihr Vater nod) gelebt Hatte. Den 
hatte fie oft gejeben mit ſolchen quellenden, verglaften 
Augen, mit jofdjem bläulidhroten Gejidjt. Und fie Hatte 
ihnunfichere, lallende Worte ausſtoßen Hören aus ſchwerer 
Trunfenheit heraus! 

Mit zitternder Hand griff fie in bie Fruchtichale, 
bie der Kellner ihr bot. Cie begann einen fafttropfen- 
den Pfirfich zu hälen. Über ihre Finger rann e8 wie 
Tränen — wie Hare Tränen. | 

Derten Hatte jid) mit voller Wucht auf fein Bett 
fallen laffen. Die Lageritatt Hatte gefracht, eine Bafe 
war vom Kaminfim3 heruntergeftürzt und zerfchellt. 

Wild blidte ber Mann um fih, brüdte die Fäuſte 
an den Mund, um nicht aufzufchreien bor Wut unb 
Dual und Empörung — vor tief geheimem Menjchen- 
leid. 

Das, was gejdjefen war, oder aud) nicht gejchehen 
War, bemühte er fid) faum zu Ende zu benfen. Bor 
ihm ftand drohend, was geldjeben fonnte — gleichviel 
wann, ob heut, ob morgen, ob in ferner Beit. 

Alles war am Tage. Mdele Hatte fid auf ihre 
Sugenb bejonnen, hatte exfannt, daß fie ba8 eine große, 
gewaltige Gefühl, das das Getriebe der Welt zufammen- 
hält, verwechjeln gefonnt mit ber laumarmen Emp- 
findung freudig gefpendeter Dankbarkeit. Sie fatte 
erkannt, daß fie ihre Blütenjahre einem alternden 
Manne geldjenft für Reichtum, Namen, Stellung. 

Ein Schweiß wie Yeuertropfen brach Derben aus 
ben Poren. Das verborgene Schrednis be8 Lebens 
überfiel ihn, rüttelte ihn wach aus dem Traum, ben 
er geträumt hatte. Er fühlte fih Gemwalten ausgeliefert, 
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die er nicht die Kraft bejaB zu überwinden, weil ihm 
die Jugend fehlte, ba8 Übergewicht der zwanzig Jahre. 

Mit unabweisbarer Gewißheit drängte fid) ibm der . 
Gedanke auf, daß er von nun an im Argwohn ftehen 
bleiben würde, daß Ruhe und Friede nie mehr bei ihm 
eintehren fónnten. Er fühlte Todeswunde neben 
Todeswunde jid) öffnen in feinem Innern, fühlte fein 
Herzblut gerinnen. 

Und plötzlich dröhnte etwas wie ein jdjütternber 
Ranzenftoß durch fein Wefen. Da3 Lebte, das Schwerite, 
ba8 Unerträglidite drang ihm zum Bemußtjein: bie 
Erkenntnis, für feinen Beruf untauglic) geworden zu 
fein! 

Denn mit der vollen Sicherheit eines flaren Ge- 
willen würde er eine Operation nicht mehr vornehmen 
fönnen, für bie unantajtbare Sicherheit feiner Hand 
ließ fih feine Gewähr mehr leiſten. 

Shaudernd befann er jid) darauf, wie feine Beruf3- 
tätigfeit bereit3 einmal aufs verhängnisvollite von Adele 
beeinflußt worden war. Damals fatte da3 Schickſal 
alles zum Guten gewendet. Er hatte feinem Ruhmes- 
frange ein Blatt Hinzufügen dürfen, indem er ber 
Wiſſenſchaft eine koſtbare Errungenschaft zumandte. 

Aber künftig? Was würde fünftig werden? Kalt 
und frech ſpottet oft der Zufall der Icharfiinnigiten Bor- 
ausſicht, der kraftvollſten Beherrſchung. Ein einziger 
Pulsſchlag, den die Furcht um fein Weib befchleunigte, 
ein Froſtſchauer, ber über fein Herz ging, Tonnte Men- 
jchenleben gefährden, fonnte ihm ein plößliches Schwin- 
den ber Gedanken zuziehen, ihm jenes fühl und flar 
alle Nebenfächlichkeiten ausſcheidende Gehirninterefje 
rauben, ohne da3 der Arzt in bedeutungsvoller Stunde 
nicht auszulommen vermag. 

Der zufunftverhüllende Vorhang rib vor ihm. Er 
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wußte, daß er fortan ein gejpaltener Menfch fein würde: 
ein halber auf dem Gebiet feiner Wiljenjchaft, ein 
halber im Umkreis ſeines Haufes. 

Mit bettelnden Augen fah er fid) um, ob nichts fid) 
aus dem Halbdunfel löſen würde, um fid) feiner zu 
erbarmen. Er horchte gelpannt, ob feine Stimme er- 
flingen würde, ihm Troft zu jpenden. 

Nichts — nichts! Nur die Dual in feinem Hirn, 
ba8 9taujdjen des erregten Blutes in feinen Adern, 
ba8 Strömen der Wunden in feinem Innern! 

Der Kopf jant ihm vom Politer, immer tiefer, glitt 
über den Bettrand. Er empfand einen ftechenden 
Schmerz in ben Scläfen, ber ba8 brennende Leid 
feiner Seele für Sekunden betäubte. 

Da nahm er einen Heinen blauen Schuh wahr, ber 
vereinfamt und verloren auf dem Fußboden ftand. 

Adeles Heiner Schuh. Co fein unb ihmal, fo hod- 
geſpannt! 

O, wäre ſie geſtorben, er hätte ihr Andenken weiter 
lieben können! Die ewig drohende Angſt um ben Ber- 
fuit ihre3 lebenden, atmenben Celbit, bie ertrug er nicht. 
Stimmermebr! 

Plötzlich ging ihm ein Gebanfe burd) den Sinn, den 
er oft gedacht neben Stätten des Schmerzes, der Qual: 
Das Leben kann ſchlimmer fein al3 der Tod! 

Nicht am eigenen Körper erfuhr er die Wahrheit 
biefe8 Satzes, aber an der eigenen Geele! 

„Ärger als der Tod ift ba8 Leben.“ 

War alfo bod) eine Stimme erflungen, um e3 ihm 
zuzurufen wie einen Trot? Wie eine Mahnung? Wie 
einen Hinweis? 

Er hob den Kopf. Etwas mie Kühlung überfam 
ihn. Die gewaltige -Törperlihe Erſchöpfung machte fid) 
geltend. Die Natur bedte ihre Schleier über ben er 
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Ihütterten Körper, über bie durchrüttelte Seele des 
Mannes. | 

Er ſchlief plößli ein. Die bunfelvote Gejicht3- 
färbung verblih nad) unb nah. Das Blut ebbte 
zurüd, bie Pulſe berubigten ji. Nur auf der Stirn 
blieb bie eine Nder ftehen, die feit der eriten Vergiftung 
durch Mißtrauen und Argwohn nicht wieder hatte zurüd- 
ipringen wollen. Der Marte eines Gezeichneten 
glich fie. 

Um die zehnte Stunde etwa wurde die Tür behut- 
jam geöffnet. Die Schwelle fnarrte, ein zarter Schatten 
huſchte in3 Zimmer, glitt an ba8 Bett des Schlafenden, 
deſſen Bruſt fid) feud)enb Hob. 

Mit weit offenen Augen beugte jid) Adele über 
ihren Mann. 

Cie zitterte. Ihr Atem flog. 


* * 
* 


Oerben hatte fid) jelber einen Waffenftillftand im 
Kampf zwiſchen feinen Entjchließungen und feinen Ge- 
fühlen abgerungen. Bon bem Aufftieg zur Jungfrau, 
an bem feine Seele fing, erwartete er bie lebte Rettung. 
Dort oben, in ber unausfprechlichen Klarheit unb Rein- 
heit der Eiswelt, dort oben, mo andere Gefebe gelten 
als bie engherzigen Verbote unb Einjchränfungen, mit 
denen ber Menſch fein armjeliges Recht umfchüst Hält, 
dort oben im Reich der Sonne und des Lichts wollte 
er mit fid) jelber zu Rate gehen, fümpfen mit ben 
Beiltern der Selbitfucht und ber Eigenliebe, ringen um 
jein ebeljte8 Teil — wollte fiegen oder unterliegen. 
Dort oben, wo bie Emigfeit mit bem VBergänglichen zu 
verſchmelzen fcheint, mußte bas Wunderbare über ihn 
fommen, die Befreiung, die Erlöfung, zu der er einen 
itbijdjen Weg nicht zu finden vermochte. 
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Der 9fufjtleg war für den dritten Tag nad) ber 
Rotttalgratbefteigung geplant geweſen, unb Derken 
wollte an bem Termin feithalten. 

Während der Beit bis zu feinem Aufbruch münjdjte 
er Adele nod) einmal völlig für fid) in Anſpruch zu 
nehmen, fie zu prüfen, fid) jelber zu prüfen. Durch ein 
paar Wagenfahrten in bie Umgegend, von denen jede 
einen vollen Tag erforderte, liep fid) zugleich dafür 
jorgen, daß feine Begegnung mit jenem ftattfinden 
fonnte, den er für feinen Todfeind nehmen mußte. 

Adele hielt fid) zur feitgelebten Stunde bereit zur 
Abfahrt. Jn bem blendenden Morgenlicht bemerfte 
fie, daß ihr Mann ſtark gealtert ausſah, daß feine Züge 
fid) ſchärfer durchfurcht zeigten al3 font. 
hr Geficht verdunfelte fid). Sie ſchrieb fein leiden- 
des Ausfehen der Nachwirkung der Bergtour zu und 
fühlte fid) um fo mehr beunruhigt unb voreingenommen 
bei dem Gedanken an die gefahrvolle, nun jo nahe 
gerüdte 9Beiteigung ber Jungfrau. 

Derben nahm neben ihr Platz in ber leichten feinen 
Kaleſche, bie durch ben aufwirbelnden Staub des Weges 
davonfuhr. Mit zäher, feinen Augenblid ausjebenber 
Spannung beobad)tete er feine Frau. 

Die Veränderung ihres Wejend mar augenjchein- 
fid. Cie freute fid) nicht an ben taufend im brennenden 
Grün des Frühling leuchtenden Blättern, an ben 
zwitjchernden, jubilierenden PVogelitimmen, an bem 
Slittern der Sonnenftäubchen. Sie madjte bann und 
warn Bemerkungen, bie teil gezwungen, teils altffug 
Hangen. Sie wies nicht wie ſonſt mit bem Zeigefinger 
auf alles, was ihr gefiel oder fie in Gritaunen febte. 
An einer Heinen improvifierten Mahlzeit im Wagen 
nahm fie nicht teil, fondern lehnte fid) apathiſch in ihre 
Ede unb Schloß endlich bie Augen — fie, bie ſonſt am 
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Tage feine Müdigkeit fannte. Wie mit Blei beſchwert 
zogen die Stunden dahin. 

Derben berjanf mehr und mehr in jid) jelbit. Er 
hatte fid) nod) einmal freuen wolen an dem jungen 
Geſchöpf, nad) bem er einjt bie Hand ausgejtredt in 
unüberlegter Corglofigfeit. Er Hatte fid)'8 nod) einmal 
vortäufchen wollen, daß feine geheime und zerjeßende 
Anderung eingetreten fei. 

Die Lüge wollte nicht ftandhalten. Gab fid) bod) 
Adele faum Mühe, bie Langeweile zu verbergen, bie 
fie während der Fahrt neben ihm empfand. Ihm blieb 
fein Zweifel, daß ihre Gedanken von ihm fortirrten, 
hinirrten zu einem anderen! 

Mit jengenber Glut brannte die Sonne. Wie Pfeile 
ftahen ihre Strahlen. Die ganze Luft flimmerte. 
Stundenlang ging fein Hauch), dann plößlich erhob jid) 
ein roinjelnber, furgatmiger Wind. Schwer wie Aſche 
mefte der Staub auf in Tromben, die ein jurrendes 
Geräusch verurfachten unb Adeles weißes Kleid mit 
einer grauen Schicht überpulverten. 

Finfterer Groll fam über Derken in ber Grfenntnis, 
daß nidjt8 auf Erden rein bleiben darf, daß aud) da3 
Bartefte und Holdefte ber Berührung mit bem Schmug - 
nicht entgehen fann. 

Und zugleich erfaßte ihn eine wahnjinnige Sehn- 
juht nad) ihr, bie bod) neben ihm jap, nad) deren Hand 
er hätte greifen, bie er in feine Arme hätte jchließen 
fönnen, wenn nicht ein Abgrund fie von ihm getrennt 
gehalten hätte, ein Abgrund, in dem feine Liebe lag 
gleich einer verjtümmelten, gejchändeten Leiche. 

Ein frampfartige3 Zuden fchnürte ihm das Herz 
zufammen, den Erguß hemmend, der daraus hervor- 
drängte, das Belenntnis feines Elend3, die Klage feiner 
Not, die Bitte um Erbarmen. 
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Er prekte die Lippen gewaltjam zufammen. Nein 
— nicht betteln! Um feinen Preis. Lieber im Staub 
der Straße jterben! 

Adele griff plöglich mit einer ängſtlichen Gebütbe 
nad) feinem Arm. Die Sonne hatte fid) verftedt. 3n 
tajenber Geſchwindigkeit waren Wolfen aufgezogen wie 
finftere geflügelte Ungeheuer. Hoch oben in ben Bergen 
polterte e8 dumpf und drohend. Plötzlich zudte ein 
Blig, Scharf mie die Klinge eines Schwertes, vom 
Himmel. 

Dann gop der Regen herab in prafjelnden Strömen. 
Der Wagen jagte die Bergitraße entlang. Adele be- 
itanb darauf, daß in einem Heinen Dorf Raft gemacht 
werde. Nie Hatte fie bie fait abergläubifche Furcht 
vor einem Gewitter abzulegen vermocht. 

Cie drängte jid) in Oertzens Arme, fie verftedte ihr 
Geſicht an feiner Bruft. 

Ihn burdfubr'$ glühend. Schwer unb bumpf be- 
gann fein Herz zu Hopfen. Und mit fchneidender Deut- 
fidjfeit drang’3 ihm zum Bemußtjein, daß er fie nie- 
mals einem anderen wiirde laffen fünnen — niemals! 


* * 
* 


Crit am Vorabend des Tages, an bem ber Aufitieg 
zur Jungfrau [itattfinben follte, war das Paar nad) 
Rauterbrunnen zurüdgefehrt. Adele todmüde, faum 
im Stande, fih aufrecht zu halten, mit halbgeſchloſſenen 
Sibern. Tief, feft, traumlos Hatte fie gejchlafen, wäh— 
rend ihr Mann unruhevoll die Naht verbradjte, oft 
von quüfenben Gedanken au[gejd)redt und gejtört. 

Ein grauer, verhangener Morgen lag über bem Tal, 
al8 Dergen jid) zum Abmarſch vüjtete. Adele öffnete 
die Augen, verwirrt, im erjten Augenbli nicht fähig, 
lich bie Situation zurechtzurüden. Weshalb machte fid) 
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ihr Mann an den Koffern zu fchaffen? Der Tag zur 
Abreiſe war bod) noch nicht ba! 

Cie rieb fid) bie Wimpern. Nun fiel ihr alles ein. 
Cie erhob fid) Haftig, aber mit ungewohnter Schwer- 
fälligfeit. Cie tat ein paar Fragen, wollte wijfen, wann 
Derben beftimmt wieder im Tal fein würde. 

Er bik die Zähne zufammen und zog die Schnallen 
des Rudjads fo feft zu, daß bie Riemen beinahe geplagt 
` wären. Dann fekte er ihr auseinander, daß er ſchwer⸗ 
fid) vor dem zweiten ober gar dritten Abend zurüd- 
fehren würde. 

Mit einem langen Blid fah er zu ihr hinüber, bie 
jfi mit bem mitzunehmenden Mundvorrat befchäftigte 
und Heine Fläſchchen mit Kognak verpadte, um fie ihm 
in die Zajdjen des Lodentodes zu fchieben. Die geheime 
Hoffnung erregte ihn plöglich, fie würde mit ihrem bis» 
weilen nod) hervorbrechenden Kindereigenjinn darauf 
bejtehen, daß er fie nicht für fo lange Beit im Hotel 
allein laffe, und lieber von der ganzen Hochtour Abftand 
nähme. Das Herz erzitterte ihm bei dem Gedanken, 
daß unter folder Bitte ber büjtere Bau feines Arg⸗ 
wohn zufammenftürzen Iónne, bei bem Gebanfen, daß 
er dann ba8 Erlöfende, Wunderbare nicht auf fern- 
ragendem, eisumjtarrtem Gipfel würde juden müſſen, 
fondern e3 finden fünne an einem warmfchlagenden 
Herzen, in beraufchender Nähe! 

Aber fein Wort, feine Bitte, fein Einwand! 

Bwar empfand fie ſchon jebt einen Schauder davor, 
ihren Mann in eine ähnliche Verfaſſung geraten zu 
jehen mie nad) jenem eriten Aufitieg, den unficheren, 
ſchwimmenden Blick an ihm wahrzunehmen, hinter bem 
lich ein unlautere8 Geheimnis zu verfteden [djien. Aber 
fie wagte e3 nicht, Einwände geltend zu machen. Bes 
deutete bod) nad) Oertzens häufig getanem Ausspruch 
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ba8 Betreten der weißen Höhenwelt ein Ctüd Glück 
und eben für ihn. | 

Nun ftanden beide in der fahlen Morgendämmerung 
neben dem geöffneten Fenſter, er völlig gerüjtet in 
feiner Bergiteigertracht, immer nod) aügernb, immer 
nod) offend. Adele mit offenen, lofen Haaren, bie 
Augen und Wangen matt gerötet. 

Draußen fluteten bie Nebel mildig und verbargen 
ba8 Haupt und bie [funfelnbe Cdjneefrone der Jung- 
frau. Sie ſchien fid) zurüdgezogen zu haben in un- 
erreichbare Fernen. 

Derben beugte fid) und jtreifte mit zudenden Rippen 
9(bele8 Stirn. Sie nidte ihm zu unb wünjchte ibm 
Glück. Und bann lächelte fie unb warf einen Blid nad) 
ihrer fo früh verlaffenen Lagerſtätte hinüber. 

Das Lächeln [dnitt ihm durch bie Seele, ber Blid 
rip ihm eine neue Wunde. Nun ging er raſch au8 bem 
Bimmer. 

Adele blieb ein paar Herzichläge fang neben bem 
Fenſter jtehen. Gern hätte fie bem Scheidenden nad- 
gewinkt, aber mit dem ungeorbneten Haar ging ba8 
niht an. 

Einem leichten Froftgefühl nachgebend, ftredte fie 
fid) nod) einmal unter der Bettdede aus und badjte die. 
verfäumte Morgenruhe nachzuholen. Doh der Schlaf 
wollte nicht fommen. Eine Fliege fummte ihr um bie 
Ohren, ba8 Kopftiffen wurde Heip. Ungeduldig und 
verjtimmt fprang fie wieder auf die Füße, ftedte ihr 
Haar zufammen und warf ein Morgenkleid über. 

Nun ging fie in8 Wohnzimmer. Die Glastüren 
zum Balkon ftanden weit offen. Adele trat über die 
Schwelle. | 

Plötzlich ſtieß fie einen leifen Schrei aus und faltete 
bie Hände. 
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Die Nebel waren gefallen. Die Sonne gliberte 
wie ein ungeheurer Diamant vom Himmel herab, und 
durch eine feltjame Quftipiegelung jdjien die Jungfrau 
ihren Platz verlafjen zu haben, fdjien in greifbare Nähe 
gerüdt zu fein mit ihrem glibernden, blenbenbtoeipen 
Königsmantel. 

Sn unbegreiflicher, faft vernichtender Pradjt und 
Größe thronte fie ba oben, von den Schreden des Todes 
umlagert. | 
. Abele ftarrte verwirrt und beflommen zu bem 
drohenden Trugbild hinauf. Sie brad) faft in bie Kniee 
und wagte bod) nicht, fid) zu rühren. ——— 

Ein ferne8 Donnern, da3 Rollen einer nieder- 
gehenden Lawine. Ein Bündel feuriger Sonnen» 
ſtrahlen rig bie legten faudjgarten Schleierfeßen zu 
Boden. Die Fata Morgana war verichwunden. 

Adele atmete auf. Raſch trat fie ins Zimmer zurüd, 
fingelte und liep das Frühftüd bringen. Sie wollte 
eine Frage wegen der merkwürdigen Luftjpiegelung 
an den Kellner richten, da nahmen aber ihre Gedanken 
ploplid) eine andere Richtung. 

Auf der Platte zwiſchen bem Porzellan lag ein 
herrlicher Strauß aus Bitronenblüten unb halb auf- 
gebrochenen Rofen, von einem ſchweren GCeibenbanb 
zulammengehalten. 

Überrafcht und entzüdt beugte fie ihr Geficht über 
bie Blumenpradht. Wie liebevoll ihr Mann bod) war! 
Wie zart in feinen Aufmerkjamfeiten! 

salt wäre e3 ihr entgangen, daß aud) ein Brief auf 
der Platte lag. Ein Brief mit engliiher Marte. Die 
Aufſchrift ftammte von Jobs Hand. 

Cie öffnete Hocherfreut. Ein Bildchen fiel ihr ent- 
gegen. Job im Sportanzug, jehr vorgefchritten in der 
förperliden Entwidlung, mit einem ganz veränderten 
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GeſichSausdruck, mitbid)ter zufammengerüdten Brauen, 
die feinen Zügen etwas Männliches gaben, mit voller 
gewordenen Lippen — fura, fid) fefber jo unähnlich 
als möglih. Adele mußte lachen, al8 fie im Geiſte 
neben biejen idealiſtiſchen Knabenkopf die übermttige: 
Bigeunerphyfiognomie des jungen Menſchen jtellte, bem 
fie in Nizza fo oft begegnet mar. 

Mit Spannung griff fie nad) bem beigefügten, eng- 
beichriebenen Briefblatt. Die Eltern hatten zu voll- 
ftändiger Erholung des Knaben eine längere Geereife 
mit ihm unternommen gehabt. Daher war e8 nicht 
möglich geweſen, den Dant für bie nad) London nad)» 
gefanbten Karten früher abzuftatten. Nun erfolgte 
biejer Dant aus vollem Herzen, von munteren Pe- 
merfungen und Berichten begleitet. 

Adele atmete auf. Eine freudige Stimmung war 
über fie geflommen. Unverwandt blidte fie ben Blumen 
in bie leuchtenden Kelche. Nun mar jede Laft von 
ihr genommen. Nun jollte das Leben ſchön werden! 
Sbren Wunſch nad) ernithafter Betätigung würde Ernſt 
ihr jicherlich gern erfüllen. Dann erft würde e3 ihr 
Genugtuung gewähren, einjorgenloje3 Dafein zu führen. 

JA Summend und zwitichernd fdjidte fie fid). an, ihr 
Morgenbad zu nehmen, burd)blütterte banad) bte Tages— 
zeitungen und verfuchte e8, fid) mit der Beantwortung 
einiger Briefe die Beit zu vertreiben. 

Bum zweiten Srühjtüd, das nad) englifcher Sitte 
um zwölf Uhr im großen OCpeijelaal angerichtet wurde, 
dachte fie fid) bejonbera ſchön zu maen. 

Cie fing an, zwischen ihren Sachen zu framen, um 
ein Kleid auszumählen. 

Cie entichied fid) für eine duftige fliederfarbene 
Toilette mit entzüdenden Spitzenbeſätzen und paffen- 
ben Stiefelhen — alles in Nizza angejchafft. 
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Als fte fertig baftanb, fiel ihr Blid auf den Berrfidjen 
Strauß. Gie legte das weiße Schleifenband af8 Gürtel 
um und jtedte ein paar von den Bitronenblüten Hin- 
ein. Dann verließ fie da3 Zimmer, leuchtend in be- 
zaubernder Friiche, umſchimmert von dem lodig ge- 
orbneten, Hochgebaufchten Blondhaar. 

Während fie bie Treppe hinabftieg, wurde jte von 
einer jchlant gewachjenen, eleganten Frau überholt. 

Ein rajdje8 beiderfeitiges Erkennen. 

Adele zögerte ein wenig, denn fie faf eine Dame 
bor fid, bie oft im Haufe von Jobs Eltern al3 Gaft 
verkehrt unb fie in bienenber Stellung gefannt hatte. 
Reife nur Sprach fie ben Namen zur Begrüßung: „Frau 
p. Deiterrot, wenn ich nicht irre — 

„Ah — ba8 Fräulein von Bedmanns! Pardon — 
aber mie Cie heißen, hab’ ich nie gewußt, hab’ Sie 
nur immer angeftaunt wegen Jhrer [o überaus zarten 
Sorgfalt für ben Job. Dann find wohl aud) Bed- 
manns hier mit ihrem reizenden Bengel? Nein? Daz 
iit Schade! Er foll ja hergeftellt fein nad) einer unerhört 
fühnen Operation von Profefjor Derken. Genaueres 
weiß ich freilich nicht. Mein Mann unb id) find feither 
immer auf Reifen gemefen.“ 

Sie traten auf einen Abfa der Treppe unb zugleich 
in bie Nähe eines breiten Fenſters in Bellite Beleuchtung. 

Adele nahm wahr, daß Frau v. Defterrot ihren 
Anzug, fowie ihre Haartracht unter einem gemijjen Be- 
fremden mufterte. Mit hellem Blick faute fie auf. 
„Ich bin nicht mehr in meiner Stellung bei SBedmanna," 
erflärte fie, „ich habe mich verheiratet.“ 

„Und gut — wie e8 fcheint?“ . 

Adele lächelte und errötete. „Ich bin die Frau 
bon Profeſſor Vergen geworden.“ 

„Aber das ijt ja mehr als fpannend! Meinen Glüd- 
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wunsch!" Cie fchüttelte Adele bie Hände. „Die Frau 
eines fo berühmten, eines fo edlen und mohltätigen 
Mannes! Kindchen — Kindchen, dahinter ftedt ficher- 
lid) ein ganzer Roman! Davon müfjen Sie mir Näheres 
erzählen, wenn wir einmal ein einfame3 Pierteljtünd- 
hen finden werden. Seht erwartet Sie Jhr Herr Ge- 
mahl zweifellos fchon voller Sehnſucht zum Frühftüd. 
Mein Mann menigiten8 fibt Schon längt unten." 

Adele gab die Erklärung für Derkend Abweſen⸗ 
heit. 

„Hören Sie, Heine, füße PBrofefjorin,“ rief Frau 
b. Deſterrot lebhaft — „Sie find nämlich reizend ge» 
worden, gar nicht mehr jo blaß und mager wie früher, 
unb bon einer diäfreten Eleganz" — fie trat etwas 
zurüd, um fid an Adeles Erfcheinung zu freuen — 
„alfo, was ich fagen wollte, ich find’ e3 geradezu ver- 
ehrungswürdig bon Ihrem Gatten, daß er Cie hier 
allein gelafjen hat, um der erhabenen Eisjungfrau ein 
wenig bie Cour zu madjen. So fann id Cie mit 
Beichlag belegen. Ober hätten Cie bereit3 ander- 
weitig über fid) verfügt?" 

Adele fdjfittelte den Kopf. „Wir find ganz fremd 
hier im Hotel. Ernſt Hat ein gewiſſes Mißtrauen gegen 
Reijebelanntfchaften —" 

„Spaß! Mit einer folen Frau, bie noch dazu wie 
ba8 pure Kind ausfieht! Aber ein würdiges Ehepaar, 
al3 dag mein Mann unb id) jtd) leider daritellen, beide 
fchon etwa3 ind Grie8graue fallend — was wollt’ ich 
lagen, uns zwei biebere Oeſterrote wird der Herr Pro- 
fellor Othello Schon gutwillig hinnehmen. Wllerdings 
haftet ung noch ein dritter be8 Namen? leicht und felig 
an. Ein etwas nichtänußiger Neffe von der Kavallerie, 
den wir im Hotel bereit? vorfanden, alà ung geftern der 
Wind hierher refte, Schon zweimal ftrafverjeßt unb 
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jegt frih vom Herzbrechen an ber Riviera herauf- 
gerutſcht.“ 

Sie ſchritten die Treppe hinab. 

„Aber dem Bengel ſetzen wir einfach Schranken. 
Bu einem Spaziergang zwiſchen Frühſtück und Mittag- 
eijen hat er fid) uns freilich fhon aufgehängt, muß hier 
im Hotel nod) nicht recht angemürmt fein.“ 

Cie öffnete bie Tür zum Speiſeſaal. Auf ben zahl- 
‚reihen fíeinen Tiſchen jtanben Sträuße aus frifchen 
Blumen und erfüllten den großen Raum mit ihren 
füßen unb Berben Düften. | 

In ihrer lebhaften Art eilte Frau v. Defterrot auf 
einen Tiſch zu, ber jid) dicht bejebt mit Kriftall und 
Silber zeigte, deffen in der Mitte prangende Garbe 
aus fila Rhododendron die Sonne burdjeudjtete. Ein 
graubaariger Mann, bem man den ehemaligen Militär 
jofort anfah, hatte daran Vlag genommen. Neben ihm 
jap in tadellofem weißen Morgenanzug ein junger 
Menſch mit einem luftigen Geficht, mit ſchwarzem Haar 
und blauen Augen. 

Adele erblaßte bis in die Lippen unter einem Er- 
idreden, dag ihr fait den Atem raubte, unter einem 
peinlichen, beflemmenben Gefühl. 

Sie nahm die Vorftellung be8 jungen Mannes mit 
einem fühlen, fajt unmerflichen Reigen be8 Kopfes hin. 
Er ftreifte bie Zitronenblüten in ihrem Gürtel mit bem 
Blid und fefrte zu feinem Sitz zurüd, nahdem die 
Damen Pla genommen hatten. 

Xn vollendeter Korrektheit benahm er fid) Adele 
gegenüber. Nicht der leifeite Hinweis mahnte fie daran, 
wie oft unb mie freudig er ihr fon begegnet war., 

Indeſſen unterließ er e3 nicht, im Laufe be8 Ge- 
ſprächs ber jungen Frau davon Mitteilung zu machen, 
daß er vor bier Tagen im Hotel eingetroffen fei, unb 
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— bie8 betonte er leicht, menn aud) unauffällig — 
ftet3 an ber Table b'Bote gefpeiit habe. 

Adele veritand jofort. Er Hatte fie bereit3 gefehen 
und zwar an jenem Unglüdsnachmittag, an bem ihr 
Mann vom Rotttalgrat Heruntergelommen war und 
bei Tifch jo ungewohnt viel getrunfen hatte. Ein Ge- 
fühl tiefiter Beihämung war betäubend über fie ge- 
fommen, fie hatte nicht recht3 nod) links geblidt und 
den Tag mit einem einfamen Gang beichloffen, einem 
Umherirren in unvernünftiger Dual, in peinlichitem 
Mißbehagen. Big in ihre Träume waren die wider- 
lichen Erinnerung3bilder au8 der Kindheit ihr gefolgt, 
die Geſtalt des gefürchteten Vaters, ben fie fo oft ge» 
jehen mit verglajtem Blick, mit lallender Zunge, ſchwan⸗ 
fend, taumelnd, ber durch feine unfelige Leidenschaft 
das beicheidene Glück einer ganzen Familie gefnidt 
fatte. 

„Barum plößlich jo Mi?“ Frau v. Delterrot legte 
ihre Hand auf Adeles Arm. „Klettern bie Gedanken 
dem fühnen ‚Spitenfammler nah? Meinem Alten da 
hab’ id) bie Bergfererei gründlich abgewöhnt. Fortan 
bleibt er im Tal und nährt fid) redlich.“ Sie wies 
ladjenb auf ben Teller ihres Gatten, der bis zum Rande 
gefüllt war. 

„Ernit fühlt fid) fo glüdlich, jo befreit und erlöft 
auf den Bergen," warf Adele Hin. 

grau v. Deiterrot neigte jid) an da3 Ohr ber jungen 
Frau. „Befreit und eröt? Sie führen mobi ein 
Schredensregiment, Heine Profeſſorin?“ 

Die Herren ladjten, denn die ziemlich faut geflüfterte 
Bemerkung war ihnen nicht entgangen. 

Adele blieb bie Stillite in bem angeregten Kreis. 
Cie fühlte eine feltjame Unruhe in fid) aufiteigen, bie 
fie vergebens zu bezwingen ftrebte, eine peinliche, qual- 
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volle Unruhe. Schließlich fing fie an, aus Brot Heine 
Figuren zu Ineten, wie fie e3 früher für ihren Bögling 
getan, Pferdchen und Herzen in verjchiedenen Größen 
und Formaten. 

Der junge Defterrot fah ihr lächelnd zu. Herzen 

und Pferde!. Das lag ihm. Er griff nad) einem zarten 
Heinen Herzen, ftellte e3 vor feinem Teller auf und 
ſchmückte e3 mit ein paar Rhododendronblättern. 
. Adele blidte ihn flüchtig an. Die Ahnlichkeit mit 
Sob fiel ihr jebt nicht befonderd mehr ins Auge, nun 
fie ein [o veränderte3 Bild des Knaben bejaß, erjchien 
ihr überhaupt verwiſcht, feit ber junge Menſch zu ihr 
iprad) mit feinem überlegenen meltmünnijden Über- 
gewicht, mit feiner verftedten Blafiertheit, bie ſcharf 
abitach von bem feurig-ephantaftifchen Weſen, ba8 ihren 
Bögling jo liebenswürdig gemacht hatte. 

Frau b. Dejterrot mühte fid) vergeblich, Adele zu 
tüchtigem Bugreifen zu veranlaffen. Die Paſtete auf 
bem Teller der jungen Frau wurde falt, ber Geft, ben 
man ihr zu Ehren tranf, verihäumte im Kelch. „Ach 
muß wirklich annehmen, daß Sie eiferfüchtige Fäden 
zur Jungfrau hinauffpinnen. Sie ijt ja bod) aus Eis, 
Liebſte! Bergiteigern tut man zudem feinen Gefallen, 
wenn man gar zu hartnädig an fie denkt. Das ijt eine 
alte Regel, bie ich immer befolgt habe, af8 mein Herr 
und Gebieter nod) kraxelte.“ 

Adele fdjfug die Augen weit und entjebt auf. „Sie 
meinen, e3 Tónnte Grnit Unglüd bringen, wenn ih —“ 

grau D. Deiterrot zudte bie Achjeln. „Bergiteiger 
gleichen in mander Hinfiht Mondfüdhtigen. Man ruft 
fie beffer niht an. Auch in Gedanken nicht.“ 

„Mein Gott!“ 

Der Kellner hatte am gegenüberliegenden Fenſter 
ben Vorhang zugezogen. Durdfichtige Schatten fpiel- 
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ten über Adele3 Geficht Hin. Immer wieder nippte fie 
nun am Geftglas, ba8 der junge Delterrot in aufmerf- 
ſamer 38adjjamfeit ftet3 gefüllt hielt. Sie wollte mit 
ihren Gedanken auf der Erde bleiben, fie nicht hinauf- 
irren laffen zu den leuchtenden Firmen, in die weiße 
Ginjamteit. ; 

Ihre Augen fingen an zu glänzen, ihre zarten Lippen 
färbten fi). Endlich gelang e3 ihr, den unbehaglichen 
Bann ihrer peinvollen Verlegenheit abzuftreifen. Als 
bie Mahlzeit ihr Ende erreicht Hatte und man fid) er- 
bob, um Toilette für den geplanten Spaziergang zu 
machen, gab fid) Adele entjdjieben al3 bie Munterfte. 
Und bod) Haftete ihrem Lachen eine geheime Freud- 
Iojigfeit an. 

Der ungemwohnte Champagnergenuß Hatte ihren 
Gang beflügelt. Sie flog die Treppe förmlich hinauf. 

Sn ber Tür zum Wohnzimmer blieb fie betroffen 
ftehen. Der Blumengerudy fchlug ihr entgegen, voll 
und füß unb [der mie etwas Körperliches, umfing 
fie, drängte fih an fie. 

Grnit — Emft! Jhr Gebenfen an ihn konnte ihm 
bod) unmbglid) Unglüd bringen, mußte ihn vielmehr 
führen, ihn leiten, ihn Halten auf gefährlidem Pfade! 

Beihämt näherte fie fih der Bafe, in ber fid) ber 
Strauß herrlich entfaltet batte, und beugte ihr erhibtes 
Gejidjt über die Fühlen Blüten. Jm Augenblid ber 
Berührung fant ein Regen blutroter duftender Blätter 
auf die Marmorplatte nieder. 

Erſchrocken zog Adele eine erft Halb erfchloffene Rofe 
zwiſchen den Sitronenblüten hervor unb befeitigte fie 
in ihrem Gürtel. 

Dann ftreifte fie ein offenes weiße! Qüddjen über 
und griff nad) Hut und Handichuhen. 

Die drei Oeſterrots erwarteten fie bereit in ber 
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Vorhalle. Unter einer gewiſſen Verlegenheit brachen 
ſie ihr Geſpräch ab, als ſie Adeles anſichtig wurden. 

Sie erriet ſofort. Frau v. Oeſterrot hatte den beiden 
Herren Mitteilungen über ihre frühere Stellung ge» 
maht. Während des Frühſtücks war jede bafingielenbe 
Andeutung taktvoll vermieden worden. 

Der junge Offizier begrüßte Adele nunmehr mit 
geradezu einfchmeichelnder 9tadjfidjt. Seine flante : 
Geftalt ſchien um einige Linien gewachſen zu fein. 

Anfangs idjritt man in einer Reihe dahin. Als ber 
"Weg anfing zu fteigen und fih zu verengen, fchob fid) 
ber junge Oeſterrot an 9(bele8 Ceite. 

Nun fing er an, feine geheime Sugeborigfeit zu 
der teigenben Frau zu betonen, fein Glück zu preifen, 
das ihn endlich in ihre Nähe geführt habe, ihm ge» 
ftatte, zu ihr zu fprechen, fie nicht länger nur mit den 
Augen anzubeten. 

Adeles plögliches Sichablehren nad) btefer gewagten 
Huldigung legte er fid) als legten Schachzug ihrer Ko- 
ketterie aus und begnügte ſich, nachdem ſie ſtehen ge— 
blieben war, um das Herankommen des Oeſterrotſchen 
Ehepaars zu erwarten, am Weg wilde Blumen und 
duftendes Kraut zuſammenzupflücken, das hier in 
üppigem Auftrieb wucherte. 

Zögernd nur nahm Adele den Strauß aus ſeinen 
Händen in Empfang, da ihr kein ſtichhaltiger Vorwand 
einfiel, unter dem ſie die kleine Aufmerkſamkeit hätte 
ablehnen können. Sie fühlte ſich dem Weinen nahe, 
ihre Haltung wurde unficher, ihr Geiprüd) zeritreut. 
Beinahe hätte fie fid) geweigert, mit bem Neffen mice 
derum die Spibe zu nehmen, wie e3 ihr Frau v. Defter- 
tot vorjchlug. 

Der erfahrenen Weltdame war Adeles merkwürdiges 
und unbeherrichte8 Benehmen Teineswegs entgangen. 
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Mit wachlendem Eritaunen Hatte fie das fliegende Rot 
in dem zarten jungen Geficht bemerkt, da3 mit einer 
fait durchſichtigen Bläſſe mwechfelte. 

„Die beiden tennen fid) nicht von Beute," raunte 
fie ihrem Mann zu. „Sch fing eine jonberbare An- 
merfung über Nizza auf, bie er ihr madjte. Er war 
dort, fie desgleichen, beide jtelfen fih, al3 feien fie ein- 
ander völlig fremd, während fie unter einem Dad 
Quartier genommen haben. Der Gatte frarelt, auf 
ben höchſten Höhen herum, unb fie läßt fid) Hier im 
Tal mit Blumen bejchenten. Ich wette nämlich meinen 
Heinen Finger, die Bitronenblüten find bom Fritz.“ 
Eine Scharfe Falte grub fid) in ihre Stim. „Weißt 
bu, Alterchen, da wollen wir unjere jo hübſch fauber 
gebliebenen Hände nicht einmengen." l 

Sie Büngte fih an ihres 9Xanne8 Arm und blieb 
mit bewußter Abjicht mehr und mehr zurüd. 

Als bei einer Krümmung ded Weges ein Trupp 
heimfehrender Auzflügler ihnen begegnete, unter denen 
fie Reifegefährten erfannten, wußte Frau v. Defterrot 
e8 mit verblüffender Gemwandtheit fo einzurichten, daß 
fie und ihr Mann jid) der Schar anjdjlojjen. Adele rief 
[ie von fern ein paar erflärende Worte zu. E3 handle 
fi um eine wichtige Beſprechung, bie Iángit geplant 
gemefen wäre. Nun Babe fid) der Zufall gefällig er- 
wiefen. Cie winkte mit einer gewiſſen boshaften 
Siebenamürbigfeit Abjchiedsgrüße und wünſchte gute - 
Unterhaltung für den Reit be8 Spaziergang?. 

Adele blieb ftehen, als fei ein Blig vor ihr nieder- 
gefahren. Da3 eine begriff fie, daß etwas fie tief 
Beſchämendes fid) zugetragen haben müſſe. | 

Wie mit Blut übergofjen fenfte fie den Kopf. Ihre 
Füße idienen an die Stelle gebannt zu fein, auf der 
fie fid) umgedreht fatte nad) Frau v. Oeſterrots An- 
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ruf. Sie madjte ein paar gudenbe, unbeholfene Be- 
mwegungen. | 

Ihr Begleiter Ioderte mit der Fußfpige einen Stein 
aus dem Erdreich. Mit bumpfem Dröhnen polterte er 
den Abhang hinunter. Über einem blauen Augenpaar 
hoben fid) bie langen ſchwarzen Wimpern, entfiepen 
einen heißen, forfchenden Blid. Glühend wehte ber 
Atem über ein paar fede Lippen. 

„Endlich ijt bie Stunde be8 Glüdes da!" Fammelte 
der junge Mann. „Endlih —" 

Die tieffüngenben Alte einer gewaltigen Fähre 
warfen ihren fchleiernden Schatten, von bem Blumen- 
ftrauß ftieg ber Duft auf, ſtark und füß. 

Adele Schloß plößlich bie Augen wie ein Kind, da3 
fi im Dunkeln fürdtet. 

Da fühlte fie eine leife Berührung ihrer Hand. 
Nun fuhr fie auf. Nun fchüttelte fie fih, al8 fet ein 
giftiges Reptil über fie fingefrodjen. „Was erlauben 
Sie ſich!“ rief fie. „Wer hat Ihnen ein Recht gegeben?" 

Sie verſtummte plöglih. Eine Erkenntnis Iam ihr, 
ſchneidend grell, vernichtend deutlich. 

Durfte fie benn Empörung zeigen? Burfte fie fid) 
tugendftolz aufreden vor bem jungen Menfchen? Hatte 
fie ihn nicht felber Herausgefordert, ihn burd) Erwide— 
rung feiner Blide ermutigt? Sm voller Unfchuld frei- * 
lih, abſichtslos. Von der Erinnerung an Job beherricht, 
Hatte fie fid) der Sügenfunjt der Kofetterie zugewandt, 
bor ber ihr bod) in83gefeim graute. Cie, die Gattin 
eines edlen, Hochherzigen Mannes fatte Flirt getrieben! 

Ihre Rippen fingen an zu zittern, ihre Wimpern. 
ſenkten ji, hwer von Tränen. 

Hart und falt ſchlug da die Stimme des jungen 
Mannes an ihr Ohr. „Wer mir das Recht gegeben fat? 
Nun, id) dächte, allzumeit brauchten Gnübigite bie 
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Kofetterie nicht zu treiben. Niemand fann e3 mir 
berübeln, wenn ich die Annahme meiner Blumen als 
Ermunterung auffaßte, zumal Sie fid) mit ber Ihnen 
ohne Namensnennung zugegangenen Spende aud) noch. 
ſchmückten, ja ihr für unſeren gemeinſamen Spazier- 
gang eine bedeutungsvoll redende rote Rofe Hinzu- 
fügten!“ 

In korrekteſter Haltung wehrte er die Zumutung, 
eine geſellſchaftliche Dreiſtigkeit begangen zu haben, 
von ſich ab. 

Da blickte Adele erſtaunt und erſchrocken auf. „Von 
Ihnen kommen die Blumen? Von Ihnen? Und ich 
hab’ geglaubt —“ Sie riß den Gürtel ab, fie ſchleuderte 
das Halb getvelfte Sträußchen von ji. Sn ihrer töd- 
lihen Verlegenheit aber, in ihrer Hilflofigfeit der fred- 
lihen ungewohnten Sage gegenüber preßte fie bie 
Blumengarbe, bie von derjelben Hand jtammte wie 
ber Morgengruß, nur um jo fefter an ſich. 

Dann wandte fie fid) ab, angitgetrieben bem Hotel 
zuftrebend, ihren ftillen Zimmern. Gie itofperte, fiel, 
richtete ftd) wieder auf, immer nod) bie Blumen feft- 
haltend, al3 mülle fie ein koſtbares Gut retten. 

Nicht ein einziges Mal wagte fie fid) umzufehen. 
Smmer war e3 ihr, ale verfolge fie jemand, tomme ihr 
"näher, blafe ihr in den Naden mit glühendem Haud). 

Ein Stöhnen ber Angſt ausſtoßend, eilte fie dahin. 
Vorwärts, nur vorwärts! Und neben ihr huſchten 
Schatten, fielen auf ihren Weg. Überall rajchelte es, 
flüfterte, rief — 

Und als fie endlich innehielt, mühlam nad) Atem 
tingenb, verzweifelt um jid) blidend, jpähend, laufchend,. 
ba war alleg jtif. Nirgend ein Schritt, nirgend ein 
Laut. 

Sie fritt weiter. Jetzt betrat fie den ſchützenden 


o Tiovelle von A. Schoebel. | 159. 





Bannfreis des Hotels, jet wintte Rettung, Erlöſung, 
Friede. 

Cie ſchöpfte Atem, ihre Schritte verlangjamten fid, 
ein Seufzer der Befreiung entrang fi ihren Tippen. 
Cie ftrich glättend über ba8 geloderte Haar. Und es 
flog ihr durch den Sinn, wie fie ihrem Mann da3 durch 
eine häßliche Verfettung mwidriger Umftände entitandene 
Ungemad) darlegen wollte, ihrem Manne, der nichts 
ahnte. Cie ftellte fich’3 vor, wie fie feine Verzeihung 
erflehen wollte für ihre Unbedachtfamfeit. Er mußte 
ihr ja vergeben! Und fie wollte ihn von nun an nur 
um fo lieber Haben, überhaupt erft jet fo recht aus 
tiefiter Seele lieb haben, nachdem fie bie Kleinheit ber 
anderen Menſchen gemeſſen an feiner Größe. Und 
ihre Bitte, bie würde er ihr ficherlich erfüllen, ihren 
Wunſch, neben ihm zu arbeiten, mit ihm — 

„Ernſt — Ermit, guter Ernſt!  Crnit, einziger, 
bejiter —!" Sie murmelte e8 vor fid) Hin, und ben 
Namen trug eine Flut abgeriffener Holder aute, aute, 
die fie ihm bisher niemals geſchenkt Hatte, und bie nun 
aus ihrem Herzen für ihn aufiteigen jollten — immerdar! 

Die Augen leuchteten ihr aus dem blaffen Geficht. 
Wie ein Kind, ba8 eine Heimlichkeit zu veriteden 
tractet, faf fie au. | 

Cie blidte fid) pm. Gottlob, nun war fie in Sicher- 
heit! 

Aber was bedeutete das lebhafte Treiben ringsum? 

Swifden ben Rafenanlagen vor bem Hotel, auf ben 
Wegen ftanden Menichengruppen. Heftig bewegte 
Arme ftredten fid) aus, Köpfe wurden gegeneinander — 
geneigt. | 
| Und über bem Ganzen ein Flüftern, verhalten und 

bod) durchdringend, unheilverfündend bang — ein 
graufige3 Flültern. 
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Adele nahm ba8 Ehepaar Oejterrot wahr. Beide 
warfen ihr einen Blid zu und entfernten fid) bonn 
rajh, wie flüchtend. 

Flüchteten fie vor ihr? 

Cie empfand plüpíid) ein Gefühl brennender 
Scham. Cie glaubte fid) aus3geltoBen au8 ber Gemein- 
ſchaft ehrbarer Menjchen, gerichtet für ihren Leichtjinn, 
ihre Unbedachtſamkeit, dergiftigiten Berleumdung preis- 
gegeben, bie ihren Ruf für immer vernichten mußte. 

Sn gewaltjamer Beherrſchung, bie Zähne zuſammen⸗ 
beißend, betrat fie den Hauptweg. 

Über glühende Platten vermeinte fie zu fchreiten, 
von einem Pfeilhagel burd)bobrenber Blide getroffen. 
Und bod) wollte e3 ihr fcheinen, ala ob fid) diefes und 
jenes Augenpaar voller Mitleid und Teilnahme auf 
fie hefte. Durch ihre geängftigte Seele zitterte e8 Hin 
wie labenber Troft. 

Vorwärts, nur vorwärts! Einmal mußte fie ja das 
Haus. erreichen, den Schub ihrer Zimmer. 

Da ſchlug etwas an ihr Ohr, deutlicher als dag 
taunenbe Geſchwirr. Silben tauchten au8 bem Ge- 
flüfter hervor, formten fid) zu Worten — nein, nicht 
nur zu Worten, zu Donnern der Ewigfeit,. zum Trom- 
petenfchall des Züngiten Gericht2. 

Die Kniee fingen ihran zu zittern, imer und bumpf 
Hopfte ihr Herz. Wie ein gefebte8 Tier blickte fie fid 
um, Erbarmung Beildjenb, Gnade — Gnade! 

Wie jiedendes Blei drang e3 ihr in die Ohren, ergoß 
(t burd) ihre Adern: „Abgeſtürzt — an einer ganz 
ungefährlihen Stelle, vermutlich plößlicher Schwindel- 
- anfall. Sofort tot geweien. Leiche geborgen —" 

Hatte Adele jelber den Namen in die Lüfte ge- 
(drieen? Gellte er nur um fie her in Höhnendem 
Echoſchall? 
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Cie ftarrte wie in8 Qeere, lInbelebte. 

Das mar ja nur ein Traum, mußte ein Traum 
fein! Cie fühlte fid) einem halbwachen Zuſtand aus- 
geliefert, wie er jid) einstellt, jobald man jid) von graufig 
quälenden Nachtgebilden Ioszuringen trachtet, fühlend, 
daß alles Trug iit, und bod) das Gntjeblidje, Grauen— 
volle nicht Ioszufchütteln vermag. 

Ihre Füße begannen jid) mechanisch zu regen, trugen 
jie bem Riefenmafliv des Hotels ganz nahe, biejem 
gewaltigen Gebäude mit feinen Reihen gaftlich blinfen- 
der Yeniter, mit feiner Terraffe, auf der e8 flimmerte 
bon ausgejudhten Toiletten, auf der e3 jd)mabte und 
lachte, weil dort bie Ahnungslofen faken, bie noch niht 
wußten von dem erjchütternden Unglüdsfall. 

Auf einer Anzahl von Fenftern lag glüfenb ber 
Widerfchein der untergehenden Sonne. Wie zu einem 
Felt von innen heraus erleuchtet, flimmerten fie rot 
und freudig. — 

Adele bfidte Hinauf. | 

Dort oben hatte fie gewohnt mit einem edlen, ferre 
fidjen Menſchen, ber ihr nie ein Leid getan, nur immer 
ihr Glück gewollt hatte. Bis zu feiner legten Stunde — 

Cie drängte jid) zwiſchen ben Stühlen unb Tifen 
auf der Terrafje durch, mie von einem böfen Zauber 
vorwärtsgetrieben. 

Was war das nur um fie her? Diejes Neden und 
Schwirren — bieje8 Schweben und Hauchen — diefes 
ſchwül atmenbe Etwas, das Flügel zu jpannen fien 
unb glipernbe Fäden wirkte zu fchredlicher Verftridung? 
Was konnte diefes unheimliche, unfichtbare, mwejenlofe 
und Shemenhafte Gebilde fein? 

Ihre Wimpern Ichloffen fid. Von Tränen gez- 
blendet, eríojd) ihr Blick. Der Atem blieb ihr aus, 
ſchwer janf ihr Kopf auf die Bruft. 
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Was es war? Was es mar? 

Der Flirt mar e8 — der unfelige Flirt mit feiner 
nod) unfeligeren Tochter, der Eiferfucht. 

Auf der Brüde bieje8 Wortes fehrten ihre ab- 
geirrten Gedanken zu ihm zurüd, ber ihr nun für ewig 
entrifjen mar, ber ihr nie ein Leid getan, nur immer 
ihr Glüd gewollt Hatte. Bis zu feiner legten Stunde — 

In rajenber Haft begann ihr Herz zu Dümmern. 

Und in feiner lebten Stunde — ba vor allem! 

Er, der Starte, Befonnene, Gewandte, war nimmer- 
mehr bie Beute eines unjeligen Zufall3 geworden und 
haltlos und jäh in bie Tiefe geitürzt. Mit Bemußtjein 
unb Abficht, in vollwichtiger Entichließung Hatte er fih 
ind Bodenlofe geworfen! 

Wie durch Divination entmirrte fih vor Adele, was 
ber Welt dunfel bleiben mußte. 

Nicht ahnungslos war er gewejen. Sein Scharfjinn 
hatte ihr unbedachtes Tun wahrgenommen, e3 fih ge- 
deutet — falſch freilich, o wie falſch! 

Er, der Treue, Hohe, linantaftbare, Hatte fie in 
Schuld und Sünde verftridt geglaubt und fie zu be- 
wahren getrachtet vor Schmach und Lüge und Verrat! 
Und in lebter großartiger Verſchwendung, ſchon von 
ben Schauern der Ewigkeit ummittert, hatte er ihr bie 
fojtbarite Gabe dargebracht, bie er für fie hatte finden 
fönnen, unb bie er von ihr erjehnt, erharrt, erhofft 
glaubte — dag Geſchenk ihrer Freiheit! 

Ihre Schultern frümmten jid), afa jenfe jid) eine 
Laſt darauf nieder, bie fie lebenslang würde tragen 
müjlen. Ein Schauer rann über ihren Körper. 

Cie ließ den Strauß fallen, den fie immer un 
in den Armen hielt. 

Die Blüten janfen zu Boden, alle, alle — — 
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Rus ber Bukowina. 
Don ID. fj. Geinborg. . 


c 

mit 11 Tliuftrationen. (Nachdruck verboten.) 
D: entlegene Winfel des öfterreichifchen Kaifer- 

reiches, in ben mir den- Lejer zu führen beab- 
jihtigen, bat in abjehbarer Sufunjt wohl nur wenig 
Ausficht, ein. bevorzugtes Ziel von Vergnügungs- 
reijenben zu werden, denn e8 muB von vornherein 
gejagt werden, daß das Reifen in der Bukowina bore 
derhand nod) faum zu den bejonberen Freuden gezählt 
werden fann, und daß die Natur bei der Verteilung 
ihrer Herrlichfeiten und Wunder da3 „Buchenland“ mit 
einem ziemlich ‚beicheidenen Anteil abgefunden Hat. 
An Wäldern iit freilich fein Mangel, und namentlich 
im Süden des Landes, im Kimpolunger Bezirk, er- 
heben jid) bie Berge zu recht ftattlicher Höhe, fo daß 
manche grotesfe Szenerie, manches wildromantiiche Tal 
Herz und Auge erfreut; aber menn e$ fchon ſchwer 
fallen würde, denen zu widerjprechen, bie diefe Genilje 
mit einer vierundzwanzig- oder breiBigitünbigen Eijen- 
bahnfahrt von Wien aus etwas zu teuer bezahlt fänden, 
jo müßte man vollends verjftummen, menn man nad) 
den für ben Fremden bereit gehaltenen Bequemlid;- 
feiten ober nad) all den anderen hübſchen Dingen 
fragte, bie ben Beſuch wenig befannter Gegenden jouit 
wohl zu einem lohnenden und erfreulichen Unternehmen 
machen fünnen. Man muB eben eine gute Sonititution, 
guten Humor und eine gute Portion Geduld beliber, 
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um nod) Empfänglichfeit und Unbefangenheit genug 
für eine gerechte Würdigung der eigenartigen und 
interefjanten Eindrüde zu behalten, die Land und Leute 
bod) aud) Hier auf ben Beobachter hervorbringen fünnen. 





Partie aus Poiana Negri; im Bintergrunbe der Dufcyör. 


Bon Galizien, Bejlarabien, Rumänien, Sieben- 
bürgen und Ungarn umſchloſſen, zählt bie Bukowina 
ungefähr 750,000 Einwohner auf einer Bodenfläche von 
10,451 Duadrattilometer, und es ift faum möglich, fid) 
ai verhältnismäßig jo engem Raume ein bunteres 
Jtationafitàtengemijd) vorzuftellen, als e8 bie Bevölke— 
rung diejes Keinen Landes daritellt. 

Die offizielle SATT ift bie deutſche, aber 
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wer fih in feinem Verkehr nicht auf den Umgang mit 
ben gebildeteren Elementen beſchränken will, muß, um 
jich alferorten verjtändlich zu machen, über einen faum 
zu erwerbenden Shag von Sprachkenntnifjen verfügen. 
Man redet in der Bukowina je nad) feiner Abſtammung 
nämlich) aud) nod) Rumäniſch unb Rutheniſch, Ungarisch 
unb Armeniſch, Ruſſiſch unb Polniſch. Wie diefe mannig- 
faltigen Idiome find auch die verfchiedenartigiten Kon- 
fellionen in mehr oder weniger friedlihem Nebenein- 
ander vertreten. Die Religion der Rumänen und 
Ruthenen ijt ber griechifch-orientalifche Glaube. Neben 
ihnen aber finden wir Broteitanten, Befenner ber 
römiſch-katholiſchen und ber griechiſch-katholiſchen Kirche, 
Anhänger verfchiedener rusfiicher Sekten — namentlich 
ippotvaner, bie unter dem bulbjamen Kaifer Joſeph Il. 
in der Sufomina jeßhaft gemat wurden —, Befenner 
ber gregorianifch-armenisch-orientaliichen Konfeſſion und 
eine erhebliche Anzahl von zumeiſt ftreng orthodoren 
Suben. Bornehmlich bieje lebten jonbern jid) nad) 
Brauchen und Lebensgewohnheiten ziemlich ſcharf von 
ber übrigen Bevölkerung ab, obwohl fie Hier nicht moie 
anderswo nur Händler unb Kaufleute, fondern aud) 
Randwirte, Handwerker und Fuhrleute find. Man be- 
gegnet ihnen im täglichen Leben auf Schritt und Tritt 
unb ift unausgejebt genötigt, ihre Dienfte in Anſpruch 
zu nehmen. Cie find immer bejcheiden, gefällig und 
unterwürfig, begnügen jid) in der Mehrzahl mit einer 
nicht über das landesübliche Maß hHinausgehenden Über- 
vorteilung des Fremden und find gänzlich frei von bent 
Ehrgeiz, jid) durch augenfällige Sauberfeit von der 
übrigen Bevölkerung zu unterfcheiden. 

Wenn man von dem meit außerhalb der Stadt 
gelegenen Bahnhof von Czernowitz in einem der fonder- 
baren, die Stelle der Droſchken vertretenden Fuhrwerke 
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über die elende, holperige, teil anfteigende Straße ber 
genannten Haupt- und liniverjitätsjtadt zufährt, fo 





Bukomwiner Rumänin, 


tónnte man geneigt fein, ben Prozentjaß der Bukowiner 
Juden noch viel Höher zu ſchätzen, alà er in Wirklichkeit 
iit, denn man jiebt an den armfeligen Häuschen, bie 
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das Fahrzeug pajfiert, aunddjjt nichts als hebräifche 
Firmenſchilder, und die äußere Belchaffenheit dieſes 
Judenviertels ift derart, daß die eigentliche Stadt trog 





Rumánifdjes Bauernehepaar aus Unterhorodnik. 


ihres an fid) keineswegs großartigen Charakters nachher 
wie eine jehr angenehme Überrafchung wirft. 

Uber man mühte dies Gaernomit vor fünfzig ober 
vor hundert Jahren gejehen haben, um der Kultur- 
arbeit, die hier gefeijtet worden ijt, volle Gerechtigkeit 
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Rumánifdje Magd. 
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widerfahren laffen zu fünnen, denn ältere Schilderungen 
belehren uns, daß e8 an dieler Stelle vor beiläufig 
einem Jahrhundert nur eine ſchmutzige, verwahrlofte 
Ortichaft von faum 4000 Einwohnern gab, und die 
mehr al3 50,000 Köpfe des heutigen Gaernotmib be- 
deuten diefen Anfängen gegenüber einen unter den 
obwaltenden 3Serfáftnijjen geradezu eritaunlichen Fort- 
ſchritt. 0 

qn ber richtigen Grfenntnié, daß Czernowitz burd) 
jeine günftige €age — es baut jid) recht malerild) auf 
mehreren Hügeln am rechten Ufer be8 Pruth auf und 
iit ſowohl von ber ruffiichen mie von der rumánilden 
Grenze nur um ein geringes entfernt — alle Vor— 
bedingungen für ein rafches Gedeihen viel beffer er- 
füllt als Suczamwa, die ehemalige Refidenzitadt ber 
molbauildjen Fürlten, richtete Kaifer Jofeph II. Hier 
nad) und nad) alle wichtigen Verwaltungszentralitellen 
ein und verlegte im Jahre 1781 aud) den Gib ber 
griechiich-orientaliichen Biſchöfe von Radautz nad) 
Czernowitz. Dadurch mar der mädhtigite Impuls zur 
weiteren Entwicdlung des bis dahin arg verwahrloiten 
Gemeinweſens gegeben, und in neuerer Beit iit es 
vor allem bie Grridjtung der Gaernomiper Frang 
Sofephs-Univerfität getvejen, die für die Hauptitadt ber 
Bufomwina den Beginn eines weiteren enticheidenden 
Aufihwungs bedeutete. Die $odjidule, um deren 
Begründung fid) namentlich ihr eriter Rektor, der öfter- 
reichiſche Parlamentarier Dr. Konjtantin Tomaszeuk, 
verdient gemacht hat, wurde im Jahre 1875 mit einer 
theologischen, juribijdjen und philsfophiihen Fakultät 
eröffnet, und ihre Bedeutung al8 Pflanzftätte deutjcher 
Kultur im áuferiten Often der Monarhie fann faum 
hoch genug eingefchäßt werden. 

Unweit Ezernomwiß liegt das berühmte Cabagora — 
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Rumãniſcher Betiler. 
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ſelbſt aus ben entlegenjten Gegenden, wallfahrten, 
um den Rat und bie Enticheidung des aberglüubijd) 
verehrten Mannes, der jeweils daS Haupt ber felt- 
jamen Dynaftie bildet, in wichtigen Lebensfragen ein- 
zuholen. 

Begegnet man jdjon in den Straßen von Gaernomig 





Auzulin aus Seletin. 


neben ber mejteuropáijdjen Tracht ber bejjeren Stände 
vielfach den mehr oder weniger malerischen Koſtümen 
der Landbevölferung, jo gewährt bod) ein Befuch der 
fleineren Städte und Ortjchaften noch ungleich inter- 
ejjontere Einblide in das 93olféfeben ber Bufomina. 
Man braucht feinesmwegs in bie ffeinen Dörfer zu gehen, 
um es zu Studieren. Schon ein Abftecher nach dem 
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ehemals hochangejehenen Radauß, das Heute nur nod) 
durch ba8 dort untergebradhte große Staatögeftüt einige 
Bedeutung Bat, gewährt nad) biejer Richtung Hin eine 
beträchtliche Ausbeute. 

Wenn man dag Glüd Bat, juft zu einem der großen 
Wochenmärkte zu fommen, bie heute wie vor Hundert 
und mehr Jahren auf bem Ringplaß von 9iabaut ab- 
gehalten werden, fo findet man ausgiebige Gelegenheit, 
das Landvolk ber Bufomwina in all feinen typiſchen 
Erſcheinungen kennen zu lernen. 

Am ſtärkſten vertreten ſind die nanoen Bauern 
und die Ruthenen in ihrer zumeift überaus einfachen 
Tracht. Ein langes Hemd aus grobem Leinen und eine 
Hofe aus demfelben Stoff maen in der Regel bie 
ganze Bekleidung aus. Die Hüften umſchließt ein 
breiter Xedergürtel, unb die Füße ſtecken — ſoweit ihre 
Bededung nicht ganz verſchmäht wird — in unförmigen, 
abjapíojen Bundſchuhen, ben jogenannten Opintichen. 
Ctulpenjtiefel gelten {hon al3 ein Zeichen von Wohl- 
habenheit und werden fajt nur von den reichen Bauern 
getragen. Dagegen leijtet fich während der rauhen — 
oft ganz verzweifelt rauhen — Jahreszeit jelbit ber 
rumäriiche Bettler ben Luxus eines Schaföpelze3, den 
er wohl aud) int Deipeiten Sommer anlegt, nur mit 
dem Unterschied, daß er an ſchwülen Julitagen bie 
wollige Seite, die jonit das Snnere des Kleidungs- 
ſtücks ausmacht, nad) außen feft. 

Die Frauen und Mädchen, unter denen jid), jofange 
fie nod) in der eriten Jugendblüte ftehen, viele wohl— 
geformte Geſtalten und hübjche, regelmäßige Gefichter 
finden, können natürlich and) hier bie Vorliebe aller 
Evastöchter für Shmud und Pug nicht verleugnen. 
Die Ctidereien, mit denen fie bie Armel, die Schultern 
und ben "Brujtteil ihrer Hemden zu verzieren lieben, 
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jind oft von eritaunlid) feinem Geſchmack in ber Bu- 
jammenitellung ber Farben unb der Linienführung ber 
Arabesken, und man wird felten einer jungen rumäni— 





Griechifcy=orientalifches Klofter Suczawitza aus der Dogelperfpektive. 


iden Schönen begegnen, die ihren Hals nicht mit einer 
Schnur von Korallen ober Glasperlen geſchmückt hätte. 

Über dem Hemd, das auch beim fchönen Gefchlecht 
das wejentlichite Zoilettenjtüd ausmacht, wird an Ctelfe 
des Rodes bie „Katrinza“ getragen, ein viererfiges, 
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geitreiftes Stüd Wolltuch von brauner oder roter Farbe, 
das ein ſchalartiger Gürtel in der Taille feſthält, und 
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Oftwand ber Kirche vom Klofter Suczawitza, 


deſſen einer Zipfel gewöhnlich der Bequemlichkeit halber 
hochgejchlagen wird, jo daß das weiße Hemd unb bie 
nadten Füße fichtbar werden. 

Koch eigenartiger als die äußere Erfcheinung ber 
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Rumänen und Ruthenen wirft bie ber Huzulen und 
Huzulinnen, bie fid) mit den färglihen Erzeugniffen 
ihres Fleißes regelmäßig auf dem Radautzer Wochen- 
markt einfinden. Gie follen bie Nachkommen eines 
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Inneres der griedji(djsorientalifdjen Dorfkirche in Dorna Candreni. 





alten hunniſchen Volksſtammes fein, ber einjt in den 
Karpaten jeßhaft wurde unb jid) mit ber ſlawiſchen 
Bevölferung vermiſchte. Die Männer tragen über 
langen ſcharlachroten Hojen einen Mantel aus grobem 
grauen Stoff, und ihre Ausrüftung wird durch einen 
Ca vervollitändigt, in dem fie alles mit jid) zu führen 
lieben, was zu ihres Leibes Nahrung -und Notdurft 
erforderlich ijt. Die jungen Huzulinnen, bie meilt Hoch 
zu Rok, nad) Männerart reitend, zum Marfte tommen, 
1908. VII. 12 
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würden mitunter ganz hübſch ausjehen, menn fie nicht 
bie leidige Gemobnbeit Hätten, ihr ſchwarzes Haar mit 
ranziger Butter zu pomabilteren, und wenn fie auf bie 
qualmende Tabafspfeife verzichten könnten, ohne bie 
man felbit junge Mädchen faum jemals fieht. 

Eine orthodore Kirche be8 griechifch-orientalifchen 
Belenntniffes mit den interejjanten Grabdentmälern 
alter moldauischer Fürſten erinnert daran, daß 9tabaub 
big gegen Ende des adhtzehnten Jahrhunderts der Cit 
be8 ſpäter nad) Czernowitz verlegten Bistums war. 
Cie zeichnet jid) durch ihre fonderbare, langgeltredte 
Geſtalt, ihr pilzartig vorfpringendes Dach unb den ab- 
jeit3 jtehenden Glodenturm aus, und ihr Inneres ift 
mit malerifhen Daritellungen aus dem Leben der Hei- 
ligen überreid) geſchmückt. 

Noch interejjantere Gotteshäuſer finden jid) in an- 
deren Zeilen ber öfter- unb firchenreichen Bukowina. 
Sp dürfte niemand ein Beſuch des alten Kloſters Sucza- 
wika gereuen, das jid) in einer ſchönen, mwaldreichen 
Rarpatengegend erhebt und feiner ganzen feſtungs— 
artigen Anlage nad) an die friegerifchen Seiten gemahnt, 
in die feine Begründung durch bie molbauijdje Füriten- 
familie Mohila fällt. Die Kirche dieſes Kloſters birgt 
nicht nur eine Fülle foftbarer Altertümer, jonbern fie 
bildet eine Sehenswürdigfeit aud) durch bie trog ihres 
hohen Miters von mehr alg dreihundert Jahren wohl- 
erhaltenen Yresfomalereien, mit denen nicht nur bie 
Innenwände, jonbern auch die äußeren Seiten bes 
Gotteshaufes geſchmückt find. 

Andere berühmte Kirchen find bie ber Klöſter Putna 
und Dragomirna, vor allem aber bie ehemalige Metro- 
politanfirdje in Suczama, bie bei allen Gläubigen wegen 
ber nad) endlofen Srrfabrten in ihr geborgenen Reli- 
quien be8 al3 Randespatron ber Bukowina verehrten 
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heiligen Johannes von Novi im höchſten Anfehen ftebt. 
Die Gejchichte biejer Reliquien iit, wie Profeſſor Lederer 
erzählt, merfwirdig genug. Jm Jahre 1602 faujte fie 
ber molbauijdje Fürſt 9(feranber ber Gute von Kauf- 
leuten aus Trapezunt, ließ fie auf eigene Kojten unter 
großen Feierlichkeiten nach Suczawa bringen und in 
der von dem moldanischen Fürjten Juga im Jahre 1399 
errichteten Suczawer Metropole beijeben. Als bann 
bie moldauischen Fürften 1630 ihre Reſidenz mechfelten, 
wurden die heiligen Gebeine nad) Jaſſy in Rumänien 
übertragen, bia fie im Jahre 1686 während ber Türfen- 
friege von bem Polenfönige Johann Cobiesfi, im Cin- 
vernehmen mit dem mofbauijdjen Fürſten Sonjtantin 
Kantemir, in Verwahrung genommen und in der von 
Cobiesfi geitifteten Baſilianerkirche zu  Soffiem in 
Galizien beigejebt wurden. Aber etwa Hundert Jahre 
ipäter wurden fie von bem Radauger Biſchof Doritheus 
Cheresful reflamiert und im Fahre 1783 auf Befehl 
$aijer Franz Joſephs II. von Zolkiew wieder nad) 
Suczawa übertragen. 

Geither Haben fie Suczawa zu einem jehr befuchten 
Wallfahrtsort gemadjt. Zumal das Namensfeit des Hei- 
ligen am 14. Quni wird von der Bevölkerung in jehr 
charafteriltifcher und farbenprádjtiger Weife begangen. 








Die Maufefalle. 


Kriminalbumoreske von Fr. Clemens. 


(Nachdruck verboten.) 
hon wieder!" jagte Mr. Johnſon in Stem York 
zu jenem Buchhalter unb madte ein Geſicht 

wie ein Bräutigam, bem die Braut ben Abſchiedsbrief 
gejchrieben hat. 

„Schon wieder!" jagte aud) der Buchhalter und 
machte ein Geficht wie der Mond, wenn er zu weinen 
ſcheint. 

„Das dritte Mal!“ 

„Das dritte Mal!“ 

„Das erſte Mal waren's tauſend Dollars!“ 

„Das zweite Mal zweitauſend Dollars!“ 

„Und diesmal dreitauſend Dollars — und das alles 
innerhalb zwei Wochen! Wenn das fo fortgeht, Mr. Qan- 
fing, und jid) nad) der bisherigen Skala jteigert, fo bin 
id) in einem Jahre bankrott.“ 

„Nehmen Sie bod) jeden Abend alles aus dem 
Trefor heraus!“ 

„Das geht nicht. Oben fann id) aud) beitohlen 
werden. Außerdem fann id) früh einmal verhindert 
jein, dann findet der Kaflier fein Geld vor, und um 
den Ruf meiner Firma wäre e3 gejdjeben. Zunächſt 
aber möchte id) gar zu gern wiljen, mer ber nieder- 
irüdjtige Cpibbube iit! Das befte iit unb bleibt, id) 
wende mid) an die Polizei.“ 

Johnſon jdidte alfo zur Polizei. Ein Inſpektor 
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unb ein Detektiv trafen gleich darauf ein, denen Johnſon 
in ſeinem Privatkontor den Fall vortrug. 

„Denken Sie,“ ſchloß er, „es iſt bereits das dritte 
Mal, daß ich beſtohlen werde, und auf ganz geheimnis⸗ 
volle Weiſe. Der Dieb verſteht es, ſich mit Hilfe von 
Nachſchlüſſeln einzuſchleichen. Er öffnet auch mit Hilfe 
von Nachſchlüſſeln den ſo ſchwierig zu öffnenden Treſor. 
Machen Sie fich jetzt ſelbſt einen Begriff, welche Kunſt⸗ 
fertigkeit das erfordert.“ 

Er nahm die ſehr komplizierten Geldſchrankſchlüſſel 
und öffnete damit den Schranf. . 

„Was das feítjamite iit," fuhr er fort, „der Schrant 
ift nur mit Hilfe einer bejtimmten Formel zu öffnen.“ 

„Dann fann aber bod) nur jemand in Frage tommen, 
der entweder gleich Ihnen bie Schlüfjel zum Geldſchrank 
befißt oder bie Shrigen benübt," wandte ber Snjpeftor 
ein. „Haben Cie mehrere Schlüfjfelpaare?" 

„Zwei, aber id) beware beide jelber auf. Der 
Kaflier Holt fid) Morgens bie Schlüffel oben bei mir.“ 

„Sind Cie verheiratet?" 

„Kein. Ich lebe ganz allein mit einer alten Haus— 
hälterin. Die fann aber nicht in mein Zimmer, denn das 
ilt von innen verfchloffen. Sie fennt aud) bie Formel 
. mit und fünnte niemal3 den Schrank aufſchließen. 
Die Formel fennt außer mir nur nod) mein after." 

„Und täufcht diefer nicht vielleicht bie Diebftähle 
nur vor, um Beruntreuungen zu verbergen?" 

„Das ift ausgeichloffen. Er iit dreißig Jahre im 
Geihäft unb ein wohlhabender Mann.“ 

„Haben Cie fonit einen Verdacht?“ 

„sch habe den Schranf vor drei Jahren von einem 
Agenten gefauft, der bamalà Bankrott machte und feit- 
dem jebr Beruntergefommen "ijt. Diefen habe id) in 
Verdacht, daß er noh Schlüffel außer den mir fiber» 
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gebenen bejejjer Dat. Er mar aud) ein paarmal in 
lebter Seit im Gejchäft bei mir, angeblich, um wegen 
Stellung anzufragen. Da fann er Gelegenheit ge- 
funden Haben, fih Abdrüde der Türjchlüffel zu ver- 
Ihaffen.” - 

„Ein bloßer Verdacht genügtnicht zur Unterſuchung,“ 
meinte ber Inſpektor nadjbenfid) „Wir müjjen Pe- 
weile fchaffen. Das Kontor muß heimlih bewacht 
werden.“ MEM 

Sebtere8 wurde denn aud) befchloffen. 

Eine ganze Woche lang machten zwei bewaffnete 
Seteftios im Nebenzimmer. Aber der Dieb ließ fid) 
nicht bliden. 

Die Bewachung mußte endlich absum Wenige 
Tage nad) Entfernung der Poliziſten erfolgte indeſſen 
ihon wieder ein Einbruch, und wiederum fehlten drei- 
taufend Dollars aus der Kaffe. 

„Mit der Polizei ift e8 nichts,“ fagte fid) der Sanfier. 
,Sd muß jelber auf Mittel finnen, den Gauner zu 
fallen. Es muB bod) irgend eine Möglichkeit geben, 
ihn zu ftellen. Nur muß id) meine Maßregeln ganz 
geheim betreiben, nicht einmal der Dune joll da- 
von erfahren.“ 

Johnſon ließ einen geſchickten Mechaniker fommen, 
nahın ihm das Ehrenmwort ab, daß er wie ein verfiegeltes 
Grab ſchweigen werde, und erfunbigte fid) dann, was 
für Apparate die neuejte Wiſſenſchaft ihm in einem 
Falle wie bem feinigen zur Verfügung zu ftellen ver- 
möge, um fein Eigentum gegen diebifche Eingriffe zu 
ſchützen. 

Der Mechaniker nannte eine Reihe von Vorrich⸗ 
tungen her, als da ſind elektriſcher Läuteapparat, Auto— 
photograph, Selbſtſchüſſe, Fußangeln und ſo weiter. 

Bei jeder Anführung ſchüttelte Johnſon den Kopf. 
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„Berfängt nicht. bei bem Burjhen. it zu gerieben. 
Kenne außerdem Eintihtung — Läuteapparat bei 
Sifters & Fees nidjt8 genügt, 9(utopfotograpf funk— 
tioniert nicht immer — geht alles nicht.“ . 

„Dann weiß ich allerdings feinen Rat mehr,“ 
äußerte berbrieplid) der Mechaniker. 

„Aberich!" rief Johnſon plobfid) mit auffeuchtenden 
Bliden. „Beſter Meiſter, paffen Ste einmal auf. 
Können Sie mir folgenden Apparat anfertigen: dicht 
bor dem Geldichrant, an einer Stelle, bie man un- 
bedingt betreten muß, will man fih mit ihm befallen, 
wird ein Quadrat aus der Diele gefägt, gerade groß 
genug, daß burd die Öffnung ein Menſch bequem 
hindurch fann. Unter dem Kafjenzimmer:befindet fid) 
ein finjterer Keller mit diden Steinmauern und einer 
feften Tür aus Eichenholz. Gie fügen nun in diefe 
Öffnung ein Brett von gleicher Art und Farbe ein wie 
das entfernte, damit die Veränderung nicht auffällt, 
aber diejes Brett ftellt eine Verſenkung dar, ähnlich 
mie jolche im Theater gebraucht wird. Sobald ber 
Spibbube bie Verſenkung betritt, gibt fie unter ihm 
nach und befördert in blißfchnell in den Keller. Sant 
ſchnellt da3 Brett fofort wieder in bie Höhe. Geht das?“ 

„Kinderleicht!" entgegnete der Mechaniker. 

„Gut. Natürlich muB Vorſorge getroffen werden, 
daß bie Berjenfung nur bann in Tätigkeit tritt, wenn 
id) will. Eine Sicherung muß angebracht werden, burd) 
welche fie feitgelegt wird, bis id) fie nad) Kontorſchluß 
in Kraft febe. Geht das?" — 

„Gewiß.“ 

„Geht es ferner ſo zu machen, daß ich die In— 
betriebſetzung und Abſtellung von. meinem Schlaf— 
zimmer aus vornehmen kann? Ich müßte ſonſt 
allemal früh vor Geſchäftseröffnung herunter und 
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die Serjenfung außer Kraft feen, und das wäre febr 
unbequem.“ 

„Wo Schlafen Sie?“ 

„Erite Etage, hinten hinaus.“ 

„Können Sie nicht Jhr Schlafzimmer über das 
Kontor verlegen?“ 

„oO ja." 

„Dann ift e8 zu machen. Kleinigkeit für die heutige 
Technik. Ein Drud auf einen Knopf, und zwei Riegel 
jchnappen ein und aus.“ 

„Und bie Verfenkungseinrichtung ijt auch fo Her- 
auitellen, daß ber Dieb auf ihr in den Keller Hin- 
abfährt, während fie dann mieder ln empor⸗ 
gleitet?“ 

„Sie fährt wieder zurück, ſtellt ſich ein und funk— 
tioniert weiter, bis ſie abgeſtellt wird.“ 

„Sie müſſen es aber ſo einrichten können, daß der 
im Keller gefangene Spitzbube nicht etwa an ben Draht- 
feilen, an welchen bie SSerjenfung fih bewegt, wieder 
. emportfíettem fann.“ 

„Selbitveritändlih. Wir laffen bie Geile an den 
Wänden recht3 unb linf8 unb an ber Dede hingehen 
und ſchließen fie mit einer Hülle aus ſtarkem Gijenbled) 
ein, an der Ben im jtande ijt, in die Höhe zu 
klimmen.“ 

„So wäre alles in Ordnung bis auf die Zeit der 
Herſtellung,“ bemerkte Johnſon befriedigt. „Die Bor- 
richtung ſoll ſo getroffen werden, daß von meinen 
Leuten niemand etwas gewahrt. Sit es möglich, die- 
ſelbe an den Abenden nad) Kontorſchluß unb Sonn- 
tag3 anzubringen?“ 

„Auh darin fomme id) Khnen gerne entgegen. Ich 
meſſe heute abend alles aus, beſichtige alles, dann wird 
der Apparat bei mir fir und fertig geſtellt, fo daß er 
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nur befeftigt zu werden MENOR Xn adt Tagen ift 
alles in Ordnung.“ | 

Der Mechaniker hielt Wort. Kaum eine Woche 
jpäter war die Anlage vollendet und funktionierte aug- 
gezeichnet. 

Johnſon ſchmunzelte pfiffig in fid) hinein. 

Am eriten Abend, nahdem das Perſonal fid) ent- 
fernt hatte, jebte Johnſon die Vorrichtung in Betrieb. 
Dann begab er fid) nad) feiner Wohnung im erſten Stod. 

Während des Eſſens fiel ihm ein, daß er bergeffen 
hatte, ba8 Wirtichaftsgeld für feine Haushälterin mit 
hberaufzunehmen, das er fid) auf feinem Pulte bereit- 
gelegt hatte. Kurz entichloffen febrte er nod) einmal 
in das Kontor zurüd, um ba8 Geld zu Holen. Während 
er e8 nahm, entglitt eines der Gelbitüde feinen Händen 
unb rolíte auf bem Boden dahin. Raſch büdte er fid) 
und lief bem Geldftüd nah. Dabei trat er unbedacht 
auf die SSerjenfung, au die er jid) im gegenwärtigen 
Moment mit feinem Gedanfen erinnerte, und — 
plump3! — glitt er fo pfeilgeſchwind in die Tiefe Hinab, 
wie er e8 gewünſcht hatte, purzelte mehrere Fuß von 
dem Boden entfernt von dem Brette herunter auf ben 
hartgeftampften Lehmboden des Kellers, und ehe er 
aud) nur recht zur Befinnung fam, fchnellte die Bor- 
richtung fo blißfchnell wieder empor, wie feine fühnfte 
Phantafie ihm da3 nur fatte vorjpiegeln können. 

„Goddam!“ fluchte er wütend, al3 er wieder auf 
ben Beinen ftanb. „Da hätten wir ja den Cpibbuben! 
Und was für einen! — Johnſon, alter Efel, du bift 
in deine eigene Falle gegangen! Das muß ich freilich 
jagen, jchlau ausgedacht ijt bie Gejchichte, und vorzüglich 
arbeitet der Apparat! Aber wie fomme id) nun wieder 
herau3? (8 wird mir wohl ebenjo unmöglich fein tie 
den Herren Cpitbuben, bie ich fangen und feithalten 
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will, benn entkomme ich, fo gelingt ihnen dasfelbe, und - 
entfommen fie nicht, fo muß ich ebenfalls Hier bleiben.“ 

Verdrießlich tajtete er fid) in feinem Kerker umher. 

„Sit denn gar feine Ausficht, mid) bemerkbar zu 
machen?" grübelte er. „Rufen — ja, dag Hört nie- 
mand. Höchſtens wer in ben Nachbarfeller geht — 
und da3 gefchieht ficherlich nicht oor morgen früh. Die 
einzige Möglichleit wäre, daß meine alte Martha mid) 
vermißt. Die ijt aber wahrfcheinlich ſchon im Bett 
und denkt gar niht an mid). Was alfo tun?" 

Sa, was tun? Johnſon ſchlug fid) wohl ein bubenb- 
mal vor ben Kopf, aber e8 wollte fein Funke ber Er- 
leuchtung herausspringen. Zu feinem Entfeßen fiel ihm 
ein, daß ja die Hintere, für ihn und feine Angeitellten 
bejtimmte Kontortür nun unverſchloſſen mar, und daß 
die Geldſchrankſchlüſſel, bie er für alle Fälle mitgenom- 
men hatte, auf bem Pulte lagen. Und in feinem Trefor 
befanden jid) moenigiten8 zwangigtaujend Dollars! 

Im eriten Echreden ftöhnte Johnſon laut auf. 
Gleich aber berufigte er fi. „Erſtens,“ fagte er zu 
fid) felbit, „begnügt fich ber Spibbube jedesmal mit 
einer Heinen Summe — vermutlich denft er, mir 
Ichreiben die fehlenden Beträge auf Konto von Red- 
nung3fehlern, und er fann auf diefe Weiſe feine Be- 
iude eine Seitíang fortjeben, ohne daß die Diebitähle 
entdedt werden —, zweitens habe id) ja die Falle. 
Kommt er, fo zwingt fie ihn, mir Gefellichaft zu leiſten 
und ich babe ihn feit!" 

„Oder er mich!" ergänzte er im felben Augenblide. 
„Bomben und Granaten — daran habe ich nicht ge- 
dacht! Berflirte Geſchichte! — Hoffentlich fängt er fid) 
nicht, ober ich brauche für mein Leben feinen Gent — 
mehr auszugeben!" 

Aufgeregt lehnte er fid) an bie Wand feines Kerfers. 


— 
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„Wenn id) nur ein Mittel entbedte, mid) zu befreien! 
— Die alte Martha fommt nicht, bie ſchläft wahrjchein- 
fid) mie ein Murmeltier. Und diefe Kälte! JH werde 
die ganze Nacht aushalten müfjen unb fann mich nicht 
einmal hinlegen. — Und oben habe id) mein warmes 
Zimmer und weiches Bett! So geht's — mer an- 
deren eine Grube gräbt! Und mer meip, ob morgen 
früh mich jemand erlöft! yd werde bod) einmal 
rufen.“ 

Und Johnſon rief und frie, bi er Heifer war — 
umfonft! Johnſon verfuchte, an ben Hüllen von Eijen- 
blech emporzuflettern — unmöglih! Johnſon bemühte 
fid), bie ſchwere Tür aus den Angeln zu heben — er 
hätte ebenjogut können einen Baum ausreißen.. Und 
Johnſon fiuchte, Heulte, ito9nte, winjelte abmwechjelnd; . 
frierend trampelte er bald wild umher, bald fauerte er 
ftch todmüde in einen Wintel. 

Endlih ergab er fid) in fein Schidjal und fiel in 
einen unruhigen Schlummer. Zm Traume erfror er 
zweimal, dreimal wurde er von dem Diebe, ben die 
Berjenfung zu ihm herabjandte, totgejchlagen — ein- 
mal war der Traum fo lebendig, daß er beim plößlichen 
Aufichreden wirklich nicht recht wußte, ob er nur ge- 
trüumt Habe, und ob nicht der Verbrecher jid) mit ihm 
in feinem Gefängnis befinde. Sehen fonnte er natür- 
lid) nicht bie Hand bor den Augen, daher hielt er jid) 
lange Beit ängſtlich jtilf im Winkel, bis er endlich bie 
Überzeugung erlangte, daß er allein mar. 

Er ſchlief wieder ein. 

Der Morgen fam endlich, aber Johnſon vermochte 
ihn nicht zu ſehen, denn ber Keller fatte zwar ein 
Fenſter gehabt, aber um bem jid) etwa jangenben Spig- 
buben jede Möglichfeit be8 Entrinnens abzufchneiden, 
. Hatte ber fchlaue Erfinder ber Maufefalle e8 von außen 
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mit ſtarken Bohlen jchließen laffen. Kein Lichtſtrahl 
fonnte daher zu ihm eindringen. 

Plößlich vernahm er über fid) ein Geräuſch. 

„Segt iit der Dieb eingedrungen,“ war feine erjte 
Idee, bann aber jagte er jid): „Nein, da3 ijt der Kontor- 
diener, ber ba8 Kontor ausfegt. Jetzt gilt e3, zu rufen.“ 

Und wieder jtrengte er feine Stimme aufs äußerte 
an, doch mit bemjelben negativen Erfolg wie in ber 
Nacht. 

„Verwünſchte Verſenkung!“ ſchrie er endlich wütend 
und ballte die Fauſt gegen die Vorrichtung. „Da ſoll 
doch gleich der Satan auf dir niederfahren!“ 

Bums — ſauſte wie auf Kommando das Brett her- 
unter, ein Lichtſtrahl erleuchtete bfigartig den Raum, 
unb ein mächtiger Körper fchlug jo Heftig gegen bie 
hagere Geftalt des Kaufmanns, daß er fang auf den 
Boden Hinplumpfite. — 

„Iſt das wirklich der Teufel?“ fuhr er im eriten 
Cdreden auf, aber er befann fid) jofort und fragte: 
„Sind Cie das, Roberts?“ 

„Wer ijt hier?“ rief Roberts, der Sontorbiener, be- 
ftürzt, indem er fid) aufrichtete. 

„sch, lieber Robert3 — id) bins — Johnſon.“ 

„Mr. SNobnjon? Wie fommen denn Gie hierher? 
Und wie bin id) hierher gelangt? Was ift denn da3 für 
eine höllenmäßige Einrichtung? Ich verjanf auf einmal 
mit einem entjeblidjen Krach in die Erde. Und Cie 
wohl aud)?" 

„Ich aud," murmelte betrübt der frierende, tot- 
müde, hHungrige Kaufmann. „Aber treten Cie hierher, 
Roberts, ich höre oben mieder Schritte. Am Ende 
fauft Ihnen jonit bie Höllenmafchine auf den Schädel 
und —" 

Plump3 — Nummer drei! 
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„Wen haben wir denn da?“ erfunbigte fid) Johnſon 
beforgt und näherte ji) der am Boden ausgeitredten 
Geftalt. (8 mar Snobiten, der Kommis, der, nahdem 
Sohnfon ben Zufammenhang der Szene aufgeflärt, mit 
bejtürater Miene erzählte, bap er am Geldſchrank vorbei 
auf fein. Pult Habe zufchreiten wollen, da fei auf ein- 
mal der Boden unter ihm gemwichen, und mit einem 
fürdhterlihen Schrei fei er heruntergefahren, wie er 
fürchtete, nad) dem Mittelpunfte der Erde. 

„Fatal — fatal!“ ſtöhnte Johnſon. „Das habe id) 
nicht berechnet. Die Verſenkung befindet fid) gerade 
vor dem Schranke an dem einzigen Durchgang zwilchen 
diefem und ben Bulten. — Treten Gie alle an bie 
Wände, ich fürchte, wir werden nod) mehr Geſellſchaft —" 

PBardauz! — Nummer vier! Lankins, ber Buch- 
halter! 

,SaBt ung mit vereinten Kräften rufen,“ riet John- 
fon. „Seht wird man uns gewiß hören.“ _ 

Und alle brüllten wie bie Ctiere, fobald fie oben 
über jid) reden hörten und Schritte vernahmen. Hören 
mußte man fie ficherlich, aber der Hörer ante natür- 
fid nicht, woher bie Hilferufe famen, und indem er 
im Kontor Herumging, um jid) über den Urſprung ber 
Töne zu bergemijjern — plump! — gefellte er fid) 
zu den lirbebern und durfte in das Geheul mit ein- 
jtimmen. 

Sp trafen als Gejdjenfe vom Himmel innerhalb ber 
nächſten halben Stunde nod) Bort, der zweite Kommis, 
Steffens, ber Kaflier, und Walfer, ber Proturift, bei 
ihrem Chef und den Kollegen ein. 

„Sp, da wäre ja nun die ganze Firma vollzählig 
verſammelt,“ bemerkte der Brinzipal wehmütig. „Zu 
brüllen brauchen wir nun nicht mehr, denn niemand 
betritt jebt ba8 Kontor, ber und zu hören vermöchte. 
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Außerdem ift bie Wirkung aud) jtet3 eine andere, als 
wir beabfichtigen.. Wa3 fangen mir alfo an, meine 
Herren?" — 

9tad) langer Beratung hatte der Buchhalter den 
Einfall, e8 jollte ber Längite der Gefangenen fid) auf 
die Schultern be8 Ctürfiten Stellen unb verfuchen, da3 
Brett zu erreichen und herabzuziehen, bann wollte man 
e3 unten feitalten, und der Gemanbtelte follte an bem 
dann bis herunter hängenden Drahtjeil emportlettern, 
durch die Öffnung friechen unb bie übrigen befreien. 

Der Verſuch wurde jofort unternommen, bod) führte 
er aus Mangel an turnerijdjer Geſchicklichkeit nicht zum 
Biel. Obgleich einer nad) dem anderen auf bie Schul- 
tern de3 riefenhaften Kontordieners Hetterte, gelang es 
bod) feinem, da fcharf in feine Fugen pafjende Brett 
zu fafjen und in Bewegung zu feßen. 

mmer unruhiger zeigten jid) bie Eingejchloffenen, 
bor allem Mr. Sobnjon rannte wie mabnjinnig umher. 
„Oben das Kontor offen, die Geldichrantichlüffel auf 
dem Pulte — hier die Kälte, bie Finiternis! Was foll 
werden? Das einzige Glüd iit nur, daß feiner von 
uns zu Schaden gefommen ift!“ 

Plötzlich vernahmen fie Schritte vor der Tür. 

„Das ift das Dienjtmädchen der Frau Braunsberry, 
das Wein aus dem Keller Holt!“ rief der Prinzipal 
entgüdt. „gebt oder nie!" 

Man bonnerte an die Tür, jammerte, flehte, rief — 
al8 Antwort vernahm man nur einen lauten Schrei 
des Mädchens, das wie toll die Flucht ergriff und bie 
Treppe finaufitürmte. 

„Dummes Frauenzimmer!“ wütete Johnſon. „Sie 
denkt, e3 jpuft oder e3 find Räuber im Keller!“ 

Doh bas Mädchen war flüger, al3 Johnſon ver. 
mutet hatte. | 
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Nah faum zehn Minuten ward es tm Keller lebendig. 
Ein Haufen Menjen näherte jid) unter lautem Lärmen, 
Waffengeklirr ertönte und ba8 Aufitampfen [derer 
Tritte, da3 Licht von Lampen blikte durchs Schlüffel- 
[och herein. 

» Gevettet!" jubelten alle. 

Aber fie frohlodten fait zu früh, denn die Rettung 
hätte ihnen bald das Leben gefojtet. Die Tür ward 
zwar geöffnet, aber bie eindringenden Bolizisten warfen 
(i, in der Vorausſetzung, Einbrecher vor fid) zu Haben 
und heftigen Wideritand zu finden, fofort auf die Ge- 
fangenen, es regnete Püffe und Stöße, unb erft nad) 
Minuten fand die Situation ihre Klärung. 

„So weit wäre ja alles in befter Ordnung,“ jubelte 
jet Sohnjon. „Uber ber Zweck meiner finnreichen 
Erfindung ijt nun gründlich verfehlt.“ 

„Wieſo?“ fragte der Führer ber Boliziiten. 

„Weil fie fein Geheimnis mehr iit. Meine Falle 
ift nun in jedermanns Mund — und den Dieb Haben 
wir nicht gefangen. Nun wird er jid) hüten, nod) ein 
mal zu fommen und zu ftehlen.“ 

„Aber bann ift e3 ja gut, weiter wollen Cie bod) 
nidjt8!" lachte der Poliziſt. | 

„om — id weiß nit. JH möchte bod) gern das 
Geheimnis der Diebitähle aufgeklärt Haben. Mantrautja - 
ionit dem eigenen Berfonal niht mehr. Außerdem —“ 

Johnſon hielt beftürzt inne. 

„Was war ba8?" fragte er. 

„E3 niejte jemand bafinten," rief der Poliziſt per» 
wundert und deutete auf einen Haufen Gerümpel, das 
in einer Ede des Kellers aufgeftapelt lag. Früher hatte 
e3 unorbentfid) überall umhergelegen, Johnſon aber 
hatte e8 forgfältig aufgefammelt und an feinem gegen» 
mürtigen Plage aufgeldjid)tet. 
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„Da Hinten ftedt jemand!" rief ber Poliziſt in be- 
itimmtem Tone. „Leuchte einmal, Bob!“ wandte er 
fid an einen Kollegen, und beide näherten ji bem 
aufgeldjidjteten Haufen. ` 

„Gnade — Erbarmen!“ tönte ba plöblich eine fläg- 
lide Stimme Hinter den. Brettern Hervor. „IH will 
mid) ja ergeben — id) will alles geiteben!" 

„Wen haben mir denn ba?" meinte ber Poliziſt 
erſtaunt. 

„Wen? — Den Dieb!“ jauchzte Johnſon auf. „Der 
Schurke iſt alſo doch in die Falle gegangen? Und ich 
träumte ja auch, daß ich die Verſenkung herunterraſſeln 
hörte, und vernahm dann etwas wie Geräuſch — ich 
war aber ſo benommen und erſchöpft, daß ich ſofort 
wieder einſchlief. — Paſſen Sie auf, Lankins,“ rief er 
dem Buchhalter zu, „gleich werde ich Ihnen unſeren 
Kaſſendieb vorzuſtellen das Vergnügen haben.“ 

Aller Blicke richteten ſich nach der Ecke, aus welcher 
die Polizeibeamten jetzt einen an allen Gliedern 
ſchlotternden, totenbleichen Menſchen hervorzerrten, der 
por Kälte faſt erftarrt war und um Gnade winſelte. 

„Alfo Sie find es wirklich, Adams?" erflärte John- 
fon fopfnidend. „So war id) alfo bod) mit meinem 
Verdacht auf dem richtigen Wege. Netter Kunde, ber 
feinen Geldichranf erft verfauft und ihn bann nod) al 
Eigentum betrachtet!" 

Er ſchmunzelte vergnügt, alles ausgeitandene Leid 
war bergeljen. 

Der Dieb aber legte auf der Stelle ein Geftändnis 
ab. Gr fatte mittel3 eines zurücdbehaltenen Eremplars 
ber Schlüffel unb mit Hilfe ber Nachfchlüffel, bie ex 
jid auf Grund genommener Wachsabdrüde gefertigt, 
die Diebftähle ausgeführt. In diefer Nacht war er 
wiedergelommen, aber bevor er nod) bie mitgebradjte 
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Blendlaterne aug der Taſche geholt hatte, trug ihn bie 
Verſenkung zu feinem nicht geringen Schreden in bie 
Tiefe. Nachdem er fih von feiner Betäubung erholt, 
zog er feine Blendlaterne hervor, um den Ort, an ben 
er geraten, zu beleuchten. Da gemwahrte er zu feinem 
Gntjeben den jchlafenden Johnſon. Er erkannte ihn 
jofort und erklärte jid) feine Anweſenheit ziemlich richtig. 
Auf feinen Fall durfte er fid) ertappen laffen. Er ſuchte 
Daher ein Berfted hinter bem Bretterhaufen in der Ede, 
in ber Abficht, Hier zu bleiben, bi8 jid) eine günjtige 
Gelegenheit zum heimlichen Berlaffen feines Verſtecks 
bieten würde. 

Natürlich fror er gewaltig, ba er jid) nicht bie ge- 
ringite Bewegung erlauben durfte. Dank ber herrfchen- 
pen Finiternis blieb er jedoch unentbedt und wäre ficher 
unbehelligt im Kelter zurücgeblieben, wenn er fid) nicht 
infolge des ausgejtandenen Froftes einen tüdtigen 
Schnupfen geholt hätte. — 

Johnſon blieb in der Folge vor nächtlichen Befuchen 
unberechtigter Dollarliebhaber bewahrt. Aus Angit 
por ber Maufefalle, über bie ganz New York zwei Tage 
lang lachte, wagten die Mitglieder der ehrenwerten . 
Spibbubengilde dem Kontor des jmarten Kaufmanns 
feine Bilite abaultatten. 

Und bod) hätten fie e$ ruhig wagen fónnen, denn 
— der Erfinder diefer fchlauen Idee hatte feinen Apparat 
noh am felben Tage für immer außer Betrieb gefegt 
und das Fallbrett jo verfichert, daß es unter feinen 
Umjtänden mehr feine Wanderung nad) unten anzu- 
treten vermochte. 
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Cine Millionenausfteuer. 
Don R. 3ollinger. 
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Mit 12 INuftrationen. (Nadjdruck verboten.) 


gie Aufſehen al3 fonft derartige Familiene 
ereignijje an fremden Fürjtenhöfen hervorzurufen 
pflegen, erregte bie fürzlich vollzogene Vermählung 
des Prinzen Georg von Griechenland, eines jüngeren 
Sohnes be8 Königspaares, mit ber Prinzeſſin Marie 
Bonaparte. Denn nad) der in regierenden Häufern 
ferrjdenben Auffaffung Handelt es fih bei diefem 
— gutem Vernehmen nah aus Qiebe gefchloffenen — 
Ehebunde um eine ausgejprochene Mesalliance. Der 
große Name, ben die jebige Prinzefjin Georg als 
Mädchen mit vollitem Rechte führen durfte, vermag 
daran nidjt$ zu ändern, denn fie entitammt feinesmwegs - 
bem faijerlihen Zweig be8 burd) Napoleon zur Welt- 
berühmtheit erhobenen Haufes Bonaparte. Jhr Ahn- 
herr war jener €ucien Bonaparte, ber nad) glänzend 
begonnener Laufbahn al8 Minifter des Innern, Gee 
janbter und Senator den Stolz hatte, fid) von feinem 
großen Bruder abzuwenden, unb der damit des Königs- 
throne3 verluftig ging, ben der [reigebige Verſorger 
feiner Familie vermutlich auch für ihn übrig gehabt 
hätte. Bon ber Gnade be8 Papftes mit bem Fürften- 
tum Canino belehnt, ſtarb Lucien, der fein Leben teils 
in England, teils in Italien zugebracht hatte, al3 ber 
ruhmloſeſte aller Bonapartes 1840 zu Viterbo. 

Einer feiner 9tadjfommen in direkter Linie ijt Prinz 
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Roland Bonaparte, ber Bater ber jungen Neuver- 
mählten. Auch er ijt durch bie Bande des Blutes viel 
enger mit dem Bürgertum al3 mit der hohen Ariſto— 








"t 


Phot. Henri Manuel, Paris, 
Hoftoilette aus weißem Atlas. 


fratie verfnüpft. Seine Mutter, mit ber er noch jebt 
in Paris zufammenlebt, ijt aus ben bejcheidenften Ver— 
Hältnifjen hervorgegangen, und er hat denn auch nie- 
mals irgendwelchen politiihen ober foldatischen Ehr- 
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geiz betätigt. Seine zweite Gemahlin, bie Mutter ber 
Prinzeſſin Marie, war eine Tochter des befannten Spiel- 
pächters Blanc von Monte Carlo, und das Heiratsgut, 
das fie ihm zugebradht, überitieg an Zahl der Millionen 
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Phot. Henri Manuel, Paris, 
Boftoilette aus lichtblauer Seide. 


beträchtlich jelbjt bie Mitgift ber reichiten amerifanischen- 
Erbin. 

Für feine eigene Perſon fat Pring Roland von 
diefem immenjen Reichtum vorwiegend zur Befriedi- 
gung willenschaftlicher Liebhabereien Gebrauch gemacht, 
et hat in jreigebigiter Weife manches bedeutfame Unter- 
nehmen gefördert, hat ausgedehnte Forſchungsreiſen 
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unternommen und fid) durch ſelbſtändige Arbeiten auf 
naturmijjenidjajtíidjem Gebiet die Anerkennung ernft- 
Hafter Fachmänner erworben. 





PHot. Henri Manuel, Pariz. 


Cmpireroben. 


Seine Tochter Marie, obwohl al bie reichite Erbin 
unter ollen heiratsfähigen Töchtern europáijd er Fürften- 
häufer befannt, mußte fünfundzwanzig Jahre alt mer- 
ben, ehe jid) der Bewerber fand, dem fie ihre anmutige 
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Perſon und ihre ungezählten Millionen zuzubringen 
geneigt war. Dafür Hat fie nun aber auch die Ge- 





L 


Phot. Henri Manuel, Paris. 
Rbenbmantel mit 3obelbefatr. 


nugtuung, nicht nur die Gattin. eines ber ftatt- 
fid)jiten königlichen Prinzen, jonbern auch bie nahe 
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Verwandte ber erlauchteiten Berfönlichfeiten geworden 
zu fein. Ihre Schwägerin, die Kronprinzeffin Sophie 
von Griechenland, ift befanntlich eine Schmwefter des 
deutſchen Kaifers, unb feit ihrer Vermählung darf fie 
fich außerdem die Nichte des Königs von England und 
bie Paje des rufliihey Zaren nennen. 

Kein Wunder, menn Prinz Roland der Ehre jo 
hoher Vetternſchaft bejonbere Rüdjichten jdjulbig zu 
jein glaubte, und wenn er feiner Tochter darum eine 
Ausſteuer mitgab, bie ihresgleichen bisher faum gehabt 
haben dürfte. Was die Verwandte des Heinen Korfen, 
ber noch alg republifanischer General im geffidten Rock 
herumlaufen mußte, an Toiletten, Hüten, Wäjche unb 
dergleichen Nusrüftung mit nad) Athen gebracht hat, 
repräfentiert in runder Summe einen Wert von 
1,250,000 Mart, die Hochzeitsgejchenfe von feiten ihrer 
Verwandtſchaft nicht mit eingerechnet. Um wieviel 
jich der Geldwert ihrer Ausſteuer durch diefe Heinen 
Angebinde nod erhöht, mag man ermeffen, wenn man 
vernimmt, daß Herr Edmond Blanc feine Nichte mit 
einem Bobelpelz bejchenfte, der nicht weniger als 
320,000 Mart gefoitet hat. 

Prinzeſſin Marie Hat in leicht begreiflihem Stolz 
auf ihre wahrhaft königliche 9(uajteuer erklärt, daß fie 
iefbit feine Ahnung mehr davon habe, wieviel Kleider, 
Mäntel, Hüte unb fo weiter fie eigentlich bejtelít habe, 
und bie wenigen Auserwählten, denen der Vorzug au 
teil wurde, den im Saale des Herrn Drecoll zu Paris 
ausgeftellten Teil ber Ausſteuer in Augenjchein zu 
nehmen, werden ihr das ohne weiteres geglaubt Haben. 
Was ba an Wunderwerfen der Schneiderfunft, an 
„genialen Dichtungen“ in Seide, Atlas, Spiken, Pelz- 
werf und Federn zu jefen war, mußte jedes weibliche 
Herz mit ebenjobiel Entzüden als ftiffem Neid erfüllen. 
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Es mar nicht anders, al3 hätte der jorgjame Bater die 
glückliche Prinzeflin für den ganzen Reit ihres Lebens 
‚aller SBeffeibungéjorgen überheben wollen, und man 
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X Phot. Henri Manuel, Parid. 
Ineatermaniei. 

dürfte im Königsichlojje zu Athen, wo man bisher auf 

verhältnismäßig bejcheidenem Fuße gelebt hat, nicht 

ganz ohne Sorge geweſen fein, wie alle diefe in ihrer 

duftigen Bartheit jo empfindlichen Herrlichkeiten an- 
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gemejjen unterzubringen und zu verwahren feien. — 
Die erjte Frage aller zur Befichtigung ber Aus- 
ftellung geladenen vornehmen Bejucherinnen galt 





Phot. Henri Manuel, Parts, 
Zwei andere Theatermäntel, 


natürlich dem Brautfleide der Prinzefjin, von dem 
man bie höchſten Offenbarungen erfinderifchen Schnei— 
betgenieà erwartete. Aber man hätte am Hochzeitstage 
nad) Athen reifen müffen, um e8 zu Gejicht zu befom- 
men, denn e8 wurde bis zu biejem Tage als ein koſt— 
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bares Geheimnis vor jedem fremden Auge gebütet. 
€o können denn aud) wir unſeren Lejerinnen nir per- 
raten, daß e8 aus weißem Duchelleatlas gefertigt und 





Phot. Henri Manuel, Pariz. 


Hutomobilmantei. 


mit Spiken bon märchenhaften Werte bejebt war. 
Von dem zur Benüßung am Hochzeitstage beſtimmten 
Galamantel dagegen, der bejonders bird) feine wunder- 
vollen Spitenärmel jchranfenlofe Bewunderung er- 
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regte, mag man fih aus der Abbildung auf Seite 201 
eine durch bie ausmalende PBhantafie vervollitändigte 
Boritellung maden. 





Phot. Henri Manuel, Paris, 
Deitdecke, Hüte und Spiken. 


An eine aud) nur andeutende Befchreibung ber 
einzelnen Toiletten iit nicht zu denfen. Die an Ort 
und Stelle aufgenommenen Photographien müffen baa 
ihildernde Wort erjeben, jomweit e8 bei bem Mangel 
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ber Farbe unb bei bem Fehlen der Trägerin möglich 
ijt, deren mweiblihe Grazie alle Reize diefer Meifter- 
ihöpfungen natürlich erit voll zur Geltung bringen joll. 

Darüber, welcher ber zahllofen Roben vor allen 
anderen der Preis gebühre, gingen je nad) den Pe- 
jonderheiten des Geſchmacks bie Meinungen der fadh- 
verftändigen weiblichen Kritifer natürlich weit ausein— 
ander. Die meilten Stimmen dürften indeijen bie 
beiden $oftoiletten auf jid) vereinigt haben, bie mir 
auf Seite 196 und 197 im Bilde wiedergeben. Die 
eine ijt aus bidem weißen Atlas gefertigt und mit. 
einem aus Rofen und Farnblättern fomponierten 
Muſter in Silberitiderei verziert. Um die Wirkung ber 
überaus kunſtvollen Stiderei zu erhöhen, find Pailletten 
und GSimilidiamanten in fo verjd)menberijdjer Fülle 
verwendet, daß das Kleid bei jeder Bewegung ber 
Trägerin funfeln und glibern wird wie die zauber- 
haften Gewänder ber Märchenprinzeflinnen. Der tiefe 
Taillenausfchnitt läuft vorn und Hinten ſpitz zu, und ganz 
furge, fugeljórmig zu tragende Empirejpißenärmel 
bilden die mehr verratende ala verhüllende Schulter- 
befleidung. 

Falt nod) Tebhaftere Außerungen des Entzüdens 
fonnte man vor der zweiten der erwähnten Toiletten, 
einer Gourrobe auslichtblauem Ceibenboile, vernehmen, 
denn hier waren namentlich bie Farbenwirkungen von 
außerordentlihdem Reiz. Die über ein weiches Atlas- 
untergewand bon bemjelben $yarbenton herabfallende 
Tunifa ijt mit Ctidereien in Dunkelblau unb Gold 
geihmüdt. Die Korſage beiteht zum größeren Teil 
aus einem Höchft eigenartig und duftig wirkenden Einjaß 
von Point-lace venezianischer Arbeit, und mit einem 
Belag von berjelben Handarbeit find auch die big zum 
Ellbogen reichenden Armel verziert. 


ö— — — — —— — OYO 
"Janaysnea(pleq ado 1121 ura 


gavi nuy uG ohik 





208 . Eine Millionenausfteuer. D 


Eine ausgeſprochene Vorliebe jcheint bie junge Prin- 
zejlin für den Kleiderſchnitt ber Empirezeit zu hegen, 
wahrjcheinlich. mehr um der Kleidſamkeit al8 um der 
bonapartiftiichen Traditionen willen. Empiretoiletten 
waren in der Ausftellung bejonders zahlreich vertreten, - 
unb einige der großen Barifer Ateliers hatten innerhalb 
ber von biejem Stil vorgejchriebenen Grenzen wunder- 
hübſche Neuheiten geliefert, bie eifriger Nachahmung 
bei ben Damen der eleganten Welt gewiß fein dürfen. 

Dak das zur Ausftener gehörige Pelzwerk von aus- 
gejuchter Softbarfeit ift, bedarf faum der Verficherung. 
Bon den zur Verarbeitung gelangten zahlreichen Zobel- 
fellen blieb an Wert feines Hinter ber Summe von 
4000 Mark zurüd, während einige bielen Preis um ein 
ſehr beträchtliches überftiegen. Bon bejonderer Schönheit 
iit ber auf Seite 199 abgebildete Abendmantel, deffen 
Beſatz aus Zobelpelz von einer febr felten vorkommen— 
ben tiefdunflen Farbe bejteft. Biel bewundert wurde 
auch eine Sermelingarnitur, zu deren Herftellung nur 
wahre Brachteremplare des zierlichiten unb ſchönſtgeklei— 
deten affer Raubtiere Verwendung gefunden hatten. 

Die verichiedenen Ateliers entitammenben Theater- 
mäntel wetteifern miteinander an Geſchmack und Koſt— 
barkeit. Faſt befremdlich mutet neben biejen Wunder- 
werfen in feiner Einfachheit ber für Mutomobilausflüge 
bejtimmte meipe Fahrmantel an, ben nidjt$beltomeniger 
alle fport(iebenben Bejucherinnen übereinitinunenb als 
„von höchſtem Schick“ bezeichneten. 

Die zur Ausftener gehörenden Hüte und Toques 
‚ählen nach Subenben. Der Stiefelden, Schuhe und 
Bantoffeln aber war eine ganze Legion zu jehen, und 
für bie nächſten zehn Jahre dürfte jid) fein Fußbeklei— 
dungskünſtler auf lohnende Beichäftigung von feiten 
per Prinzeſſin Marie Hoffnung zu machen Haben. 

9 





Prinz Georg von Griechenland mit feiner jungen Gattin nad) der Trauung 
die Kirdye verlaffenb. 


Dak e8 an foójtfidjen alten und neuen Spigen in 
allen erdenklichen Formen und Berarbeitungen nicht 
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mangelt, iit jelbitverjtändlih. Die zum Schmud ber 
jeidenen Daunenbettdede verwendeten erregten durch 
ihre Schönheit befondere3- Aufjehen. 

Bon ber Leibwäfche der Braut war ebenfalls nur 
ein verhältnismäßig Heiner Teil zur Austellung ge- 
langt. Aber aud) dies „wenige“ reichte Hin, bie ängit- 
lichften Gemüter darüber zu beruhigen, daß bie Prin- 
zejlin Georg von Griechenland an Hemden, Rödden, 
Strümpfen und anderen diskreten Beitandteilen ihrer 
Toilette nicht jo bald Mangel leiden werde. Entfällt 
bod).ein volles Biertel ber oben erwähnten Summe 
auf bie Wäſcheausſteuer. Biel bemerft wurde in der- 
jelben eine angeblich von der Prinzeſſin jelbit erfundene 
eue Art von Unterkleid, das — gleichviel ob aus Geide 
oder aus Batilt gefertigt — den Körper bis zu beu 
Knieen hinab glatt und ſchmiegſam wie ein Handſchuh 
umſchließt, um jid) bann zu einer duftigen Wolfe von 
Falbeln und Rüſchen zu erweitern. Es Handelt jid) 
ba um ein ohne allen Zweifel febr hübſches Kleidungs— 
find, das bem guten Gig der darüber getragenen 
Toilette außerordentlich zu ftatten Tommt. | 

Prinzeſſin Marie war bejd)eiben genug, ihre Aus— 
teuer jcherzend einen „Doppeltrouffeau” zu nennen. 
Gewöhnliche Cterblidje, die nicht das Glüd Hatten, als 
Enfelinnen von Spielbanfpächtern geboren zu fein, 
werden allerdings der Meinung zuneigen, daß die Bier 
getriebene Berichwendung ausgereicht haben würde, 
um ein halbes ober zur Not ein ganzes Dugend fünig- 
lider Prinzeſſinnen auszuftatten. | 
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Wannigfaltiges. 


(Nadjdruck verboten ) 

Der Ring be8 Markgrafen. — Die Klofterficche zu Himmel- 
fron im fränfifchen Oberland ijt eine8 der ſchönſten Bauwerke 
be8 jpäteren Mittelalter. Himmelkron war ber Lieblingsaufent- 
halt be8 Markgrafen Georg Friedrich Karl von Brandenburg- 
Bayreuth gemejer, und aud) im Tode wurde er feinem Liebling3- 
orte nicht untreu. Die Fürjtengruft enthält außer feiner Leiche 
auch bie feiner zwei Brüder und feines Vaters Chriftian Heinrich. 
Qm Jahre 1860 fprang ber obere Teil be8 Sarges des legteren 
entzwei, durch den Spalt fonnte man ben toten Markgrafen in 
Allongeperüde und gejtidtem Hofkleide — er ftarb 1708 — ganz 
deutlich jehen. 

Diejer Sarg mwar aber fon im Jahre 1761 einmal geöffnet 
worden, und zwar aus folgender 3Seranlajjung, über bie fid) bic 
Driginalaften im Angbacher Archiv befinden. Einige Tage nad) 
bem Tode be8 regierenden Markgrafen Friedrich Chriſtian erging 
bon Ansbach ber Befehl, den Rittmeifter b. Bofe über bie von 
ihm in der Gruft zu Himmelfron vorgenommene Abnahme eines 
Ringes von der Hand des Markgrafen Chriſtian Heinrich zu ver- 
nehmen. Die3 gejchah am 30. Januar 1769 in Gegenwart des 
Geheimrat3 und Oberhofmarſchalls Auguft Wilhelm v. Treskow. 
Dag Refultat der VBernehmung war folgendes. Bofe war im 
Sabre 1756 mit Markgraf Friedrich in Himmelfton gemwefen. Vom 
Kirchhofe aus hatte er durch die Gitterfenfter bie Särge betrachtet, 
der Geijtlidje Hatte ihm dabei bie Namen der darin ruhenden 
Toten genannt. Acht Tage darauf fah Bofe im Traume des 
Markgrafen Chriftian Heinrich Sarg offen und an dem einen 
Finger des Fürften einen 9ting.. Dabei mar e3 ihm, al3 ob jemand 
an feiner Ceite rief: „Mache, daß der Ring von der Hand kommt, 
jonft ftirbt bie ganze brandenburg-bayreuthfche Linie aus.” Herr 
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b. Boje hatte diefen Traum bem Minifter v. Steinheil erzählt, 
der darüber febr nachdenklich wurde und der Meinung mar, daß 
man den Ring müffe Berunternefmen lafjen. Aber die Sache 
war bann in Bergefjenheit geraten, bis Markgraf Friedrich 1761 
die Leichen feiner Väter in der Gruft zu Himmelfton fehen wollte. 
9(f8 man den Sarg deg Markgrafen Chrijtian Heinrich öffnete, 
wurde b. Bofe, bet zugegen war, mit Schreden an feinen Traum 
erinnert. Sn einem abermaligen Gefpräche mit bem Minifter hatte 
diefer wiederholt feine Anficht ausgefprochen, daß der Ring ab- 
genommen werden möchte, bod) ohne dem Markgrafen etwas 
davon zu jagen, dem e3 Sorgen verurfachen fünnte. Die Sade 
blieb wieder fo, wie fie mar. 

Sieben Wochen fpäter aber hatte Bofe einen gleich mert- 
würdigen Traum. Er fah fid) mit vielen Leuten in der Stadt- 
firhe zu Bayreuth, welche mit ſchwarzem Tuh behangen war. 
An feiner Seite hörte er biejelbe Stimme und diejelben Worte 
wie in feinem eriten Traume. Er teilte diefen Traum feiner 
Familie mit. Sn [páter Abendftunde be8 11. Januar mar er zu 
dem Minifter t. Steinheil bejchieden worden, mo er auch bie 
Minifter o. Röder unb v. Neigenftein traf, welche ihn auf- 
forderten, feinen Traum zu erzählen. Als dies gejchehen mwar, 
erhielt er von ihnen den Befehl, fid) eiligit nad) Himmelfton zu 
verfügen, die Gruft öffnen zu laffen, ben Ring abzunehmen und 
dem Minifterium zu überbringen. 

Er ging erft des anderen Morgens dahin ab, weil die Witterung 
febr fchlecht war, unb er eine Legitimation bei bem Pfarrer nötig 
zu haben glaubte. 

Am frühen Morgen des 12. Januar ritt er aljo nad) Himmelkron, 
wo er nod) bei völliger Dunkelheit eintraf. Nachdem er bem 
Pfarrer den Zweck feiner Anmefenheit auseinandergejeßt, er- 
juchte ihn diejer, den Gottesdienft abzuwarten, um fein Aufjehen 
zu erregen. Nah dem Gottesdienjt nahm man den Cchlofjer, 
der den Sarg aufjprengen follte, in Eid, niemand etivad bon 
dem zu verraten, was hier gejchehen würde. Als er feine Arbeit 
getan, und fie ihn fortgeidjidt Hatten, hoben fie den Cargbedel 
auf. Bofe zog bie Frampfhaft ineinandergefchlojfenen Finger 
de3 Markgrafen auseinander und fuchte ben Ring am Heinen 
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Finger ber finfen Hand abzuziehen. - Der Heine Finger fchnappte 
aber fogleich wieder zu, jo daß der Daumen be8 Bofe zwiſchen 
den Fingern be8 Markgrafen eingeflemmt war. Nicht ohne AMn- 
ftrengung 30g Bofe feinen Daumen aus ber Hund be8 Markgrafen 
zurüd und machte nun den Finger, an bem fih der Ring befand, 
welcher nicht abgehen wollte, naß, worauf er ihn abziehen fonnte. 
Nach diefer Berrichtung jegnete ber Pfarrer den Leichnam wieder 
ein. | 

Sm Pfarchaufe befichtigten fie ben Ring. Er war bon reinem 
Golde; ein Amethyft in feiner Mitte war von Heinen Brillanten 
umgeben. Da der Ring blind geworden war und man ihn ab- 
pupen wollte, fiel einer ber Heinen Brillanten heraus unb ver- 
lor fid) fpurlos in der Pfarrjtube. 

Mit feinem Berichte und bem von dem Pfarrer von Himmel- 
fron auögeftellten Zeugnis übergab Bofe ben Ring bem Minifter. 
Er wurde in feinem Beifein in ba8 Schreiben eingefiegelt und 
im geheimen Archiv niedergelegt. Wo er geblieben ijt, unb ob 
er vielleicht mit den anderen Stronjumelen des hohenzollerti- 
fränkiſchen Hauſes auf der Reife von Ansbach nad) Berlin jpur- 
108 verſchwunden ijt, wer fann e3 wiſſen? 

Snterejjant ijt jedenfalls bie Tatſache als ein Zeichen ber 
Seit, bie einem Traum eine folche Wichtigkeit beilegte. Denn 
daß es nur ba8 Gebilde eine3 unruhig arbeitenden Gehirns mat, 
-Hat die Folgezeit bewieſen. Troßdem der Ring von ber Hand 
de3 Markgrafen entfernt worden war, ijt ba8 brandenburg- 
bayreuthiche Haus bod) ausgeftorben. €. €. 

Verſuchspatienten. — Eine wenig hefannte Tatfache dürfte - 
e3 fein, daß bei vielen Gelegenheiten reiche und dabei ſtkeptiſche 
oder nerbüje Patienten erft bie ihnen drohende Operation ait 
einem an dem gleichen Leiden Tranfenden anderen Patienten 
vornehmen lajjen, um genau die Wirkung ftudieren zu fünnen. 
Daß ihnen diefe „Verſuchskaninchen“ oft recht teuer werden, ijt 
natürlich nur gerecht. mE 

So joll ein befannter New Yorker Millionär an einem ziem- 
fid) Harmlofen Nafenleiden Yaborieren. Da er fid) vor der Operation 
fürchtet, at er jdjon zweimal Leute mit bem gleichen Leiden nad) 
London gejanbt, um fie dort behandeln zu laffen. Trotzdem alle3 
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glüdlich abgelaufen ift, fann er fih felbjt nod) immer nicht zu der 
Operation entfliehen. 

Bor nicht langer Seit veröffentlichte ein Arzt ein neues Heil- 
mittel gegen den Krebs. Ein reicher Patient, der bereit3 alleg 
gegen dieſen grimmen Feind erprobt und feft von ber Erfolglofig- 
feit aller Mittel überzeugt war, fid) auch außerdem nicht wohl 
genug fühlte, bie Reife zu dem Arzt zu unternehmen, bot eincm 
Kranken, ber an dem gleichen Leiden litte, eine Summe ven 
viertaujenb Mark, wenn er jid) der Behandlung unterziehen wolle. 
Er jollte fofort abreifen und feinem Auftraggeber wöchentlich Be- 
richt erjtatten. Die Gahe wurde, nachdem jid) ein Kranker ge» 
meldet, ausgeführt und beide Operationen vollzogen. 

Bor mehreren Jahren wurde ein Herr der beiten Londoner 
Geſellſchaft, der jahrelang gegen alle Gefundheitregeln gelebt 
hatte, plößlich frant. Der Arzt, den er fonjultierte, riet ihm zu 
einer etwas brajtijdjen und unangenehmen Behandlung, die haupt- 
fächlich auf firenger Diät fußte. Der Patient wollte fid) biefer 
aber unter feinen Umständen fügen. Er erklärte, er molle, jo 
frant er aud) fei, den Erfolg der Behandlung jedenfalls erft an 
cinem anderen jehen. Zufälligertveife fam dem Arzt ein ganz 
ähnlicher Fall unter bie Finger, bod) der Patient mar arm unb. 
fonnte feine Arbeit nicht aufgeben. Dies erzählte der Arzt dem 
erften Kranken, ber den Leidensgefährten jofort in fein eigenes 
Haus nahm und ihm da3 Doppelte Geha't zahlte, daS er bisher ver- 
dient hatte. Dann hatte er ba8 Vergnügen, bie Wirkungen ber 
Behandlung Tag für Tag zu beobachten. Jn drei Wochen hatte 
er fid von bent guten Erfolg derjelben überzeugt und vertraute 
fid dann felbft dem Spezialiften an. 

Ein anderer Fall ijf der des New Yorker Millionär R., der 
vollitändig das Augenlicht verloren hat. Er war fo unglüdfid) über 
feinen jchredlichen Berluft, daß er demjenigen Arzt, der ihm das 
Augenlicht wiedergeben könne, eine Belohnung bon vier Millionen 
Mart anbot. Der Preig mar ein ungemein verlodender. Ein 
armer Mann, ber an der gleichen Schwäche des Sehnervs litt 
wie der Millionär, wurde entbedt, und ber leßtere engagierte ihn 
und belohnte ihn reichlich dafür, daß er fid) einer Behandlungs- 
weife umterzog, bie bie Ärzte erft an einem Patienten verfuchen 
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wollten, ehe ſie ſie bei dem reichen Blinden anwandten. Leider 
mißglückte dieſelbe, und beide blieben ungeheilt von ihrem Leiden, 
dəh ſetzte ber dankbare Millionär feinem Leidensbruder eine reich— 
liche Penſion bis zu ſeinem Lebensende aus. M. N. 
Rene Erfindungen. I. Leonhardt3 Reformmatratze 
„SD eal. — Durd) den Fortjchritt, welchen man auf allen Ge- 
bieten in hygieniſcher Beziehung gemacht hat, wurde insbefondere 
die Aufmerkſamkeit auf das Schlafzimmer als jenen Raum, in 
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bent ber Menjch fajt fein halbes Leben zubringt, gelenkt. In 
erjter Linie hat man jid) mit ber Ummandlung der Sprungfeder- 
matratze befaßt, ba folche jdjmer zu handhaben, nie gründlich zu 
reinigen üt, und auch bei bem geringjten Fehler, einen Reigen 
des Schnürfadens, dem Loslöſen einer Feder, ein volljtändiges 
Aufarbeiten der Matrage nitig wird. Die Firma Gf. Leon- 
hardt in Dresden, Am See 31, hat jebt eine zerlegbare Matrabe 
„Ideal“ hergeftellt, die infolge ihrer Konftruftion, ba wenige 
einfache Handgriffe genügen, um das durch Verſchnürung be- 
fejtigte Oberteil, bie Polfter, von der eigentlichen Sprungfeder- 
matrage abzuheben, überall Beifall finden wird. Die Matrake 
ijt fer Leicht zu reinigen, da bie Verſchnürung oben geöffnet wird, 
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und fo das Polſter wie ein Bettjtüc gereinigt werden tann. Die 
Erneuerung einer Feder fann mit Leichtigkeit bewirkt werden, 
auch fann bei richtiger Handhabung fid) fein Schmuß oder Un- 
geziefer anjeben. Die Matraße ijt derartig gearbeitet, daß fie 
zugleich Sprungfederrahmen umd Sbermatrabe bildet, bie Pol- 
jterung wird mit Roßhaar, Kapod 17. gefüllt und je nach Belieben 
hoch gearbeitet, rooburd) eine Sbermatrage nicht mehr notwendig 
ift, auch ijt der Preis nur unbedeutend Höher af8 bei ben jeither 
in Gebrauch befindlichen gewöhnlichen Sprungfederrahmen. 

H. Der Milhentrahbmer „Baltic”. — Mit bem 
Milchentrahmer „Baltic“ ijt eine mwohlfeile Milchzentrifuge her- 
geitellt worden, welche Die 
Deutihe Baltic-Separator-Zen- 
trate, Walter Frick in Berlin 
N. 39, Chauffeeitraße 53, al8 bie 
Heinfte Milchzentrifuge ber Welt 
bezeichnet. (58 ijt dieg eine 
Spezialkonſtrultion für den all- 
gemeinen Küchengebraud, man 
fann damit auch aus dem flein- 
ten Quantum Milch füge Sahne 
heritellen, bie man je mad) der 
Verwendung für Speijen, Soßen, 
al3 Kaffeejahne oder als Schlag- 
fahre beliebig bid, aljo fett- 
ärmer oder fettreicher wählen 
fann. Diefe Sahne und aud) bie 
hierbei gewonnene ſüße Mager- 
milch ijt gleichzeitig vorzüglich ge- 
reinigt, ba ber „Baltic“ eine 
Neinigungsvorrichtung befißt, bie während ber Entjahnung zur 
Wirkung fommt. Die Verwendung der Heinen Mafchine ijt jehr 
vielfeitig, denn man fann durch fie Vollmilch aud) reinigen, ohne 
fie zu entrahmen. Wie jede Hausfrau weiß, bejibt aud) bie aus 
dem jauberiten $tubjtaffe fonunenbe Milh einen weſentlichen 
Schmußgehalt, den weder ein Sieb nod) ein Filter entfernt. 
Der aber in dem „Baltic” zurüdbleibende Schlamm enthält 
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außer ben feſten Schmutzteilen unzählige Batterien, fo daß bie 
mit diefer Mafchine gereinigte Milh nahezu bafterienfrei ift. 
Wird bie Cáuglingam Id) nicht durch eine Sentiifuge gereinigt, jo 
wird derganze Schmuß von den Säuglingen aufgenommen, denn 
weder Ablochen nod) Sterilifieren entfernt biejen aus der Milch, 
unb deshelb glauben wir in der Tat, daß bieje feine billige 
Mafchine für jede Küche unentbehrlich ift. P. R. 

Der Gerudjjinn der Tiere. — Ein Schwarzwälder Bauer war 
damit bejchäftigt, fein Feld umzupflügen. mei ftattliche Ochfen 
zogen den Pflug in ber gelafjenen, ausdauernden Reife, bie diefen 
. Sieren eigen ijt. Alles ging gut — genau jo, wie e3 immer bei 
diefer $yelbatbeit zuging. Da fam der Bauer mit feinem Ge- 
ipann an einen Haufen Stroh, ber mit untergepflügt werden 
follte. Kaum Hatten bie gleichmütigen Tiere mit den Vorder- 
fügen an da3 Stroh gejtoßen, als e3 mit ihrer Ruhe zu Ende mar. 
Beide fprangen aufgeregt zur Seite und wollten fih auf feine 
Weife dazu zwingen laſſen, bie Furche weiterzuziehen, bie über 
diefen Strohhaufen geben jollte. Der Befiger, ein nachdenklicher 
Mann, fpürte der lirjadje nad), die feine geduldigen, lenkſamen 
Sugtiere zur offenen Meuterei veranlaßt Hatte. Er entbedte, 
dak das unterzupflügende Stroh bon einem Zirkus herrührte und 
den darın haftenden Unreinigfeiten nad) einem mitgeführten 
Tiger al8 Streu gedient hatte. Der Gerudjinn feiner Ochjen 
hatte ihnen fofort diefen Umstand verraten. — 

Cine ähnliche Erfahrung machte ein holländifcher Fuhrwerf- 
bejiger. Er fuhr mit feinen Yahrgäften, zwei Damen, bie Qand- 
ſtraße entlang, al8 auf einmal, mie e8 gerade in eine Dorfſtraße 
einbiegen folte, das jonjt febr janfte Pferd itupig wurde. Es 
ſchnaubte, ftieß mit den Sinterfüßen au8 unb ftellte fid) darauf 
ferzengerade in die Höhe. Das Gefährt jchlug um, bie Damen 
wurden herausgefchleudert. Das Pferd mat dermaßen wild ge- 
worden, daß e3 die Stränge, mit denen e3 angeldjitrt mar, ent- 
zmweiriß. Sobald e3 fid) frei fühlte, machte ea Tehri und jtürmte 
wie toll Davon. ! 

Was hatte das fo ruhige Pferd in eine jo gänzlich ungewohnte 
Aufregung verjeht? 

Sein Gerudjinn hatte ihm angezeigt, daß am anderen Ende 
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des Dorfes, ganz unb gar nicht fichtbar von bet Stelle, wo das 
Unglüd gefchah, eine umherziehende Menagerie fampierte, bic 
unter anderen Tieren melrere Löwen mit jid) führte. — 

Ein Handlungsreijender befaß als Familienerbſtück einen ftein- 
alten Hund, der blind, taub unb halb gelähmt war. Einmal fam 
bet Mann mitten in der Nacht von einer Gejchäftzreife zurüd, und 
verhielt fid), um feine junge Frau und fein Heines Kind nicht zu 
jtören, jo fill wie nur möglih. Der Hund, der feine Lagerftatt 
in einem Verjchlag hatte, eine talbe Treppe höher alà der Korridor, 
hatte feinen Herrn weder fejen nod) hören Fünnen, durch ben 

Geruch hatte er aber dennoch feine 9(nmefjenfeit wahrgenommen. 
In feinem Verlangen, ihn zu begrüßen, hatte er feinen hilflojen 
Zuftand vergeffen, froh an bie Treppe und minfelte bem An- 
fümmling freudig entgegen. „Sei till, mein Karo, id) komme 
noch zu bir," jagte der Hundefreund und mar im Begriff, bie 
Treppe hinanzufteigen. Da hörte er einen Fall und ein Aufftöhnen 
zu feinen Qyüpen. Es mar ber treue Hund, der feinem Gerud) 
gefolgt unb bem Herrn entgegengegangen mat, jo gut er fonnte, 
babei aber in feiner Blindheit bie Stufen verfehlt Hatte unb mm 
mit gebrochenem Genid tot zu feinen Füßen lag. €. D. 

Ein humorvoller Spisbube. — Bon bent fühnen Einbrecher 
PBonlailler, ber einjt eine Zeitlang ganz Parið in Schreden 
‘ekte und deffen Namen in aller Mund war, werden recht ami- 
jante Anefooten erzählt. 

Der damalige Polizeichef Hérault wollte Parið von bicjet 
Plage befreien und jebte einen Preig von zmweitaufend Dufaten 
auf den Kopf Poulaillerd. Eines jchönen Morgens — Hérault 
fam gerade vom Frühſtück — meldete ihm ber Diener den Grafen 
be Villeneuve. Man ließ ben Herrn, der eine perjünliche Unter- 
rebung mit dem Polizeichef begehrte, eintreten. | 

„Um mag Handelt c8 fih, Herr Graf?" fragte Hérault mit 
aller Höfichkeit. | 

„D, nur um eine Kleinigkeit, mein Herr,” meinte ber Bejuder, 
„nur um bie ziweitaufend Dukaten, bie id) jefbjt Ihrer Kafje ent- 
nehmen werde. Poulailler fteht nämlich vor Ihnen, unb mit 
biejem vergifteten Dold wird cr Sie töten, wenn Sie den geringjten 
Lärm machen.” 
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Und Poulailler fejjelte und Inebelte den Polizeichef, Yegte ihn 
wie ein Paket in eine Ede, erbrach und entleerte bie Kaffe und 
verließ dann gemächlich daS Zimmer, indem er den Polizeichef 
iromijd) davon Dispenfierte, ihn bi3 zur Tür zu geleiten. 

Ganz Paris lachte über den fühnen Streich, unb der unglüd- 
lie Hérault hatte zu bem Schaden nod) den Spott. 

Ein andermal ſchlich Poulailler jid) in das Hotel der Herzogin von 
Brienne, beritedte jid) in einer Bodenfammer und wartete, fid) 
von Schofolade nährend, bier Tage auf eine günjtige Gelegenheit. 
Als bie Dame eines Abends zum Balle fuhr, ſchlich Poulai ler in 
ihre Gemádjer, erbrad) ben Schre bt iH und erbeutete zweitauſend 
Rouisdor unb eine Taſche mit Nentenpapieren. Am nádjjten 
Tage ſchickte ber Gauner bie Brieftafche zurüd mit einem höflichen 
Begleitichreiben, worin er bie Dame um Entſchuldigung bat; er 
hätte gehofft, eine größere Summe zu erbeuten, denn um ber 
Stleinigfeit willen würde er gewiß nicht gewagt haben, ihre Papiere 
in Unordnung zu bringen. Zum Schluß erbot er jid) fogar, bie 
zweitaujend Louisdor zurüdzueritatten unb noch weitere zwei— 
taufend beizufügen, falls fie wegen biejer Bagatelle etwa in 
Geldnot käme. 

Ganz Paris lachte über dieſes galante Schreiben, und bon bem 
Sage an nannte man den Höflichen Einbrecher nur noch ben 
„Chevalier be Poulailler”. C. T. 

Ein romantisches Aſyl. — Da, wo ber norwegiſche Bezirk 
Südrarangar jid) zwiſchen Finnland und das eigentliche Rußland 
hineinfchiebt, und zwar gerade ba, wo diefe drei Ränder zufammen- 
itoBen, liegt, von einer Krümmung be8 Pas iks-Elv begrenzt, ein 
dreiediges Stüd Land, ba8 nod) feine Grenzregelung einem der drei 
9tadjbarjtanten zuerfannt hat. Hier, im hoben Nerden und in 
völliger Abgefchiedenheit, zwölf Meilen vom nächſten Orte, hauft feit 
mehreren Jahren ein junger ſchwediſcher Graf, ber fid) dem ftrafen- 
ben Arm der Geredjtigfeit entzogen hat. Hier fann er fein Haupt - 
ruhig niederlegen, ba e3 feine Behörde gibt, bie ihn feſtnehmen 
lafjen darf. Che fein Heimatland gegen ihn vorgehen könnte, 
müßte erft eine norwegiſch-ruſſiſche Grenzregelungskommiſſion in 
Tätigkeit treten und das Heine Stüd Erde Rußland, Finnland 
oder Norwegen zuerfennen. Die Tat des ſchwediſchen Grafen 
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— et fat ben Beleidiger feiner Gattin niebergejd)jlagen — foll 
jo weit zurüdliegen, daß er nur nod) zwei Jahre bis zur Ber- 
jährung in feiner Ginjamfeit auszuhalten braucht und dann wieder 
nad) feiner Heimat Schoonen reifen darf — wenn er Luft dazu 
hat. Bor feiner Überfiedlung in bie menjchenferne Ode lebte 
der Graf ftill und zurüdgezogen in Vadsö, bia ihn ein ihm woh'⸗ 
gefinnter notmegijdjer Beamter darauf aufmertjam machte, daß 
bie ſchwediſchen Behörden feinen Aufenthaltsort entdedt hätten; 
berjefbe Beamte foll ihn auch auf bie jidjere Zufluehtsftätte am 
Pazvils-Elv aufmerffam gemacht haben. Hier hat fid) der Graf 
ein Holzhaus mit zwei Zimmern und Küche ganz behaglid) ein- 
gerichtet. Seine junge Frau ijt ihm in die Ginjamfeit gefolgt; 
jie haben zwei prächtige Knaben. Fifche leben im Überfluß im 
PasviksElv, dazu bietet fid) gute Gelegenheit zur Jagd. Übrigens 
wird ber Graf von feinen Verwandten ausreichend unterftüßt, 
fo daß er fih au8 Vadsö bejorgen laffen fann, was er jonjt zum 
Lebensunterhalt braucht. D. v. B. 
Warum ſchläft man auf der linten Seite ſchlecht? — Ga ijt 
eine befannte Tatjache, daß bie meiften Menjchen, wenn fie während 
der Nacht auf der linfen Seite liegen, unruhig fchlafen, von wüſten 
Träumen geplagt werden und nah dem Erwachen aud) in bet 
linken Körperhälfte und im Rüden vielfach leife Schmerzen empfin- 
ben. Die Urfache biejer Erfcheinungen ijt vornehmlich in Bu- 
ſtänden zu juchen, bie mit dem Herzen zufammenhängen. Das 
Herz liegt mit feinem größten Teil auf der linfen Körperfeite. 
Aber e8 ijt in feiner Lage nicht völlig unverrüdbar, ſondern e3 
ijt bi8 gegen zwei Sentimeter feitlich beridjiebbar. Laftet nun der 
Körper auf: ber linfen Hälfte, fo wird ba8 Herz aus feiner 
regelmäßigen Lage mehr oder weniger verdrängt. Daraus ent- 
(tet aber nicht nur Herzbeflemmung, fondern e3 verbinden jid) 
damit audj ein veränderter Drud auf dag Smerdjjelf, eine Ber- 
rung ber großen Blutgefäße, bie vom Herzen entjpringen, und 
eine Reizung der Nervenbahnen, bie zum Herzen hinziehen. 
Shon alle diefe Veränderungen müfjen dag Wohlbefinden des 
Körpers nachteilig beeinffujjen. Allein e3 kommt nod) ein zweiter 
Grund Hinzu, ber den Schlaf auf der linten Seite unerquidlic) 
maht. Die große Mehrzahl der Menschen befteht aus Rechts- 
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händern. Infolge des Verlaufs der Nervenbahnen entwidelt jid) 
bei Rechtshändern bie linte Gehirmhälfte ftärker als bie rechte. 
Damit fih aber ba8 während be8 Tages arbeitende Gehirn in 
bet Ruhe erholt, ijt e3 nötig, daß in ibm eine gewilje Blutleere 
eintritt. Nun fann aber ba8 Blut vom Gehirn zum Herzen bejto 
leichter zurüdfliegen, je weniger bieje8 durch irgend einen Drud 
in feiner Tätigkeit behindert wird. Da aber, mie erwähnt, das 
‚Herz bein Schlafen auf ber linfen Seite einem ftarfen Drud - 
unterworfen ijt, fo wird jchon hierdurch der Blutabfluß vom Ge- 
hirn gehemmt werden, alfo bie Blutleere nicht den erforderlichen 
‚Grad erreichen. 

Aber zugleich wirft nod) ein zweiter Umjtand ber Blutent- 
leerung be8 Gehirns, und amar bejonder3 feiner linken Hälfte, 
entgegen. Liegt der Kopf auf der linfen- Seite auf, fo werden 
bie hier verlaufenden Blutadern, bie da3 Blut zum Herzen führen, 
zufammengepreßt. Das Blut ftaut jid) demgemäß in ihnen, und 
infolgedejjen tritt aud) rückwirkend eine Blutjtauung in ber linfen 
Gehirnhälfte ein, oder mit anderen Worten, bie zur Ausruhung 
be8 Gehirns notwendige Blutleere wird gerade in ben bejonders 
wichtigen linten Hirnrindengebieten zur Unmöglichkeit. Die Folgen 
Davon find Schlechte Träume und nad) dem Erwachen Benommen- 
feit unb Mattigfeit. Th. ©. 

Für erjinderiihe Köpfe. — Neue Erfindungen auf allen 
Gebieten des menfchlihen Willen und der Forſchung bringt und 
[aft jeder Tag des Jahres. Was heute noch als phantaftiicher 
Traum gilt, ijt morgen jdn zur unumftößlichen Wahrheit ge- 
worden. Aber fortgejebt tauchen neue Wünjche auf, Wünfche nad) 
ganz neuen oder nad) Verbefferung ober Ergänzung bereit be- 
jtehender Dinge, unb diefe find e3 oftmals, bie bem Glücklichen, 
het fie entbedt, Gold und Ruhm eintragen. 

Warum fann zum Beijpiel ein ordnungsgemäß gefüllter Luft- 
ballon niht auf unbefchränfte Seit in der Luft jchweben bleiben? 
Aus dem einfachen Grunde, weil er ledt. Das Gas bringt burd) 
die feſteſte Seidenhülle, denn man fennt nod) feine Subftanz, bie 
die Seide undurdläflig zu machen bermódte. Nah und nad) 
verringert jid) der Gasinhalt jo fehr, bag ber Luftſchiffer not- 
gedrungen zur Erde herabfteigen iuf, um feinen Ballon friſch 
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füllen zu laffen. Das einzige Material, welches Gas nicht butdj- 
bringen läßt, ijt bie jogenannte Goldfchlägerhaut, da3 bei der Fabri- ` 
fation des Blattgoldes gebrauchte, vom Fett gereinigte, auf Rahmen 
gejpannte und getrodmete oberjte Häutchen des Blinddarmes ber 
Rinder. Der Schwierigkeit feiner Beſchaffung wegen ijt dieje 
Haut zur Ballonfabrifation aber ungeeignet. Das befte Gewebe 
zu biejem Zweck ijt immer noch die Seide. Es fehlt aber an einem 
Lad oder Firnis, der die Seide jo dicht macht, daß fein Ga mehr 
durchdringen fann, unb dem Erfinder dieſes Firniſſes würde reicher 
Lohn werden. 

Wie alle anderen Rohprodufte, fteigen aud) die Seberpteije 
immer höher, unb ein Material, da3 jid) zur Fußbekleidung beffer 
eignete als Keber, ſuchte man bisher vergeblich. Erfände nun 
jemand einen Stoff, ber ba8 Qeder erjeßte, fo wäre deffen Glid 
gemacht, die Erfindung würde ihn zum Millionär machen. 

Seitder Erfindung des rauchſchwachen Pulvers gehen bie Ver- 
fuhe der Chemiker dahin, ein geräufchlo8 erplobierenbe8 Pulver 
zu erfinden. Dieje Erfindung, bie durchaus nicht ausgeſchloſſen 
ift, würde einen Krieg vielleicht ganz und gar unmöglich maher - 
unb einen unvermwelflichen Ruhmeskranz um die Stimme diejes 
Erfinders flechten. 

Bon allen Juwelen jteigen die Perlen immer höher im Preiſe, 
nicht weil am Grunde de3 Meeres nicht nod) ebenjo große und 
ſchöne Perlen liegen, wie bereit3 heraufgeholt worden find, fon- 
dern weil man bieje eben nicht mehr erreichen fann. Die in 
geringen Tiefen liegenden Perlaufterlager find aunt größten Teil 
erichöpft, und in eine größere Tiefe be8 Meeres hinabzufteigen, 
ift den Tauchern mit den jet bekannten. Mitteln nicht möglid). 
Selbſt in der allerbeflen 9(uérüjtung ift e3 einem kräftigen, gc- 
übten. Taucher nur möglich), in einer Meerestiefe von etwa 
30 Meter arbeitend längere Zeit jid) aufzuhalten, bie tiefer liegen- 
ben Aufterloger find der Ausbeutung wegen be8 ungeheuren 
Drudes ber auf ihnen ruhenden Wafjerfäule verfhloffen. Die 
Erf nder einer Taucheraus üftung, die e3 ermöglichte, in einer 
Tiefe von 60 b:8 8) Meter die dort ruhenden Perlen zu heben, 
würde mit einem Schlaae ein reicher Mann werden. 

Die Lite ber wünjhenswerten Erfindungen liege fih nod) 
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viel re ter firtferen, wir wollen aber nur nod) einige hier anfüh- 
ten: eine Mafch.ne zum Tapezieren der Zimmerwände; ein Brief- 
umjchlag, der unentbedt nicht geöffnet werden fann; ein jelbi:- 
tätiger Apparat, ber e8 bem Muſiker ermöglicht, bie Notenblätter 
umzuwenden, ohne daß er die Hände dazu gebrauchen müßte. 
Schmiedbares Glas haben bie alten Venezianer ſchon hHergeftellt, 
die Methode ijt aber ein Geheimnis geblieben oder in Vergeſſen— 
heit geraten, e3 brauchte alfo nur wieder entbedt zu werden. Dem 
Entdeder bieje8 Verfahrens wie aud) dem, der einen Erjaß für 
Kautſchuk erfände, jtünben in Fürzejter Friſt ungezählte Millionen 
zur Verfügung. W. St. 
Die Waſſerträger des Sultans. — Sultan Abdul Hamid führt 
bekanntlich in ſeinem abgelegenen, von einer hohen Mauer und 





Die Waſſerträger des Sultans. 


Parkanlagen umgebenen Palaſte ein ſehr zurückgezogenes Leben. 
Er glaubt befürchten zu müſſen, daß Feinde ihm nach dem Leben 
trachten, und läßt ſich ängſtlich bewachen, auch bei der einmal in 
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jeder Woche ftattfindenden Fahrt nad) der nahen Mofchee, wo ct 
die ihm durch feine Stellung vorgeichriebene Andacht verrichtet. 
Seine Mahlzeiten nimmt er allein, aber der höchfte Küchenbeamte 
muß jede für bie Tafel des Sultans bejtimmte Speife, ehe fie auf- 
getragen wird, in Gegenwart eines anderen Hofbeanten Tojten ; 
erft dann wird biejelbe in einer zugededten Schüffel, bie verfiegelt 
wird, aufgetragen. Mit diefem Berfahren foll jeder Möglichkeit 
einer Vergiftung vorgebeugt werden. Auch mit den: Getränken 
für bie Tafel be8 Sultans wird jo verfahren. Der Sultan trintt 
fajt nur Waffer. Unſer borjtebenbe8 Bild zeigt bie Wafler- 
träger, bie ba8 für feinen Gebrauch beſtimmte Trinkwaſſer aus 
einem Tag und Nacht bewachten Brunnen holen in Fällern, 
welche nad) ber Yül.ung jofort verfiegelt werden. J. P. 

Eingebildete Liebe. — Als der Roman „Die Waiſe von Lo— 
wood" zuerſt erſchien, rief Rocheſter, der grimme Held desſelben, 
einen wahren Kultus unter den ſentimentalen Jungfrauen Eng- 
Iand3 hervor, bie nad) einer SSerfórperung ihres Ideals ſchmach— 
teten. Die Tochter eines wohlbefannten Kaufmanns in Manchejter 
trieb bie Verblendung jo weit, daß fie ihre Verlobung. auflöfte 
unb einen gemeinen Soldaten heiratete, da biejer nad) ihrem Cr- 
meifen Rocheter in feinem Äußeren am neiften glich. 

Bladmores Roman „Kohn 9tibb" ermedte eine hoffnungsloſe 
Leidenschaft im Herzen einer jungen Dame, der Tochter eines 
höheren Offizierd. Vergebens juchte fie bas Ebenbild ihres Helden, 
und ihre Gefundheit war bereits ernjtlid) angegriffen, alà fie zufällig 
während eines 9(ufentfalt8 in Paris in einem Zirkus einen Ring- 
kämpfer und Athleten fah, den ihr jehnendes Herz mit allen Eigen- 
ichaften ihres Ideals auéjtattete. ($8 gelang ihr, ben jungen 
Mann von ihrer Liebe in Kenntnis zu fegen, und ba fie eine zu— 
itimmenbe Antwort erhielt, verlie fie eines Morgens ihres 3Baterà 
Haus und ließ fid) dem Athleten antrauen. Der Manı mat 
zum Glück ein anjtánbiger, ftrebjamer Menjch, jo daß, obgleid) 
fie von ihrer Familie verftogen und verleugnet wurde, ihr Los 
ein verhältnismäßig glüdlid)e8 zu nennen ijt. 

Als Thackerays berühmtes Wert „Vanity Fair” auerjt erjchien, 
fühlte fid bie Schweſter eines Geiftlichen derartig von bem finfijdjen 
Krieger Rilliam Dobbin angezogen, daß fie ben Autor bat, ihr den 
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Namen de3 Originals mitzuteilen. Thaderay antwortete, ba ein 
jolche3 Original überhaupt nicht eriftiere, ba jene Figur ein Ge- 
bilde feiner Phantafie fei. Die junge Dame glaubte ihm jedoch 
nicht, ging felbft auf bie Suche nad) ihrem Dobbin und wurde, 
da fie ihn nicht fand, vor Sehnfucht nad) ihm tieffinnig. 

Nicht weniger außergewöhnlich war der Fall der Tochter eines 
Marineoffiziers, bie jid) dermaßen für den Helden des Bulwer- 
i ben Romans „Eugene Aram” begeifterte, daß fie fih ein Feines 
Porträt nad) ihren Angaben anfertigen liep, um fid) ftet3 ihr 
geliebte8 deal vergegenmwärtigen zu können. Dies trug fie in 
einen Medaillon auf dem Herzen, und big zu ihrem Tode ging fie 
in Trauer, tief betrübt über da3 frühzeitige Ende ihres angebeteten 
Helden. M. N. 

Da3 eilige Porträt. — Zur Beit der franzöſiſchen SHredens- 
herrichaft, nahdem bereit3 König Ludwig XVI. und feine Ge- 
mablin Marie Antoinette der Guillotine zum Opfer gefallen waren, 
ſaß der damals hochberühmte Maler abet) in feinem Atelier und 
arbeitete. Da wurde an die Tür geflopft, und auf be8 Künſtlers 
Aufforderung trat eine bermummte weibliche Gejtalt in das 
Rimmer. 

„Sie find der Maler Qjabep?" fragte fie. 

„Jawohl.“ l 

„Ich möchte, daß Sie mih auf der Stelle malen.” 

„Auf der Stelle ?! — Gie haben e3 aber eilig!” rief erfadjenb. 

„Sch weniger al3 die Guillotine,” lautete die Antwort. „Man 
hat mid) auf die £ijte der SBerbüdjtigen gejebt; wer weiß, ob nicht 
ihon morgen bie Guillotine ihr Wert an mir tut. (Yd habe nun 
ben Wunfch, meinen Kindern al Vermächtnis ein Bild von mir 
zu hinterlaſſen.“ 

„Wenn die Sade jo fteht, werde id) mich fofort and Werf 
maen, Madame,” entjdjieb der Maler. „Sn welchem Koſtüm 
wünfchen Cie fih darftellen zu laſſen?“ 

„sm biejem," antwortete bie Dame und warf Mantel und 
Kapuze ab. Eine junge hübſche Erſcheinung wurde fichtbar, an- 
getan mit einem grauen Seidenfleide, einer grünen Schürze, 
einen einfachen, aber Heidfamen Barett auf bem gepuderten Haar. 

„sch bin Madame Venotte,“ erklärte fie, „und hatte bie Ehre, 
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Cpipenberfüuferin ber Königin zu fein. Dies Koftüm trug id) 
jtet3, wenn Marie Antoinette mid) tommen lieg, und ich wünſche, 
daß meine Kinder mich immer fo in der Erinnerung behalten.” 
Eifrig unb in ernftem Schweigen malte Iſabey das gewünſchte 
Porträt, und wenn er e8 auch in großer Haft ausführte, fo ijt e3 
bod) eine8 ber gelungenften unter allen, bie er geichaffen Hat. 
Madame Benotte hauchte in der Tat nicht lange darauf ihr 
junges Leben unter dem Fallbeil aus. C. D. 
enterejjante Gloden. — Auf dem Kirchturme zu Großläswiß 
befindet fid) eine Glode, bie „Ührenglode” genannt, deren Be- 
Ihaffung in ihrer Art wohl einzig dafteht. Es Hatte der Kirche 
lange eine zweite Gode gefehlt, denn die Mittel ber Gemeinde 
reichten zur Anſchaffung einer ſolchen nicht zu. Da bemerkte 
eines Tages der Lehrer des Ortes, Gottfried Hayn, als er nad) ber 
Kirche gehen wollte, auf ber Kirchhofmauer eine üppig grünende 
Kornftaude mit ſechs Ähren, deren Samenkorn wohl vom Winde 
oder bon einem Bogel hierher getragen worden war. Da fam 
dem Lehrer der Gedanke, diefe hren könnten die Mittel zur 
Beichaffung der gewünſchten Glode liefern, unb diefen Gedanken 
führte er in folgender Weife aus. Als bie ſechs Ähren gereift 
waren, janımelte er forgfältig die Körner und fäte fie mod) in 
bemjelben Jahr in feinen Garten aus. Dies wiederholte er bie 
nüdjten Jahre, unb al3 enbfid) bie Ernte zu reichhaltig wurde, 
gewann er einige Bauern zu weiterer Aderbeftellung. So ver- 
gingen aht Jahre, bis der 3Berfauj ber legten Ernte eine jo an= 
ſehnliche Summe erbrachte, daß mit geringem SujduB von ber 
Gemeinde bie lángit erfehnte Glode am 15. Oktober 1729 im 
Turm aufgehängt werden fonnte. Die Entjtehungsgejhichte ber 
Glocke ijt auf ihr eingegoffen, aud) fehlt das Bild: bie Kornſtaude 
mit den ſechs Ähren nicht, welche bie Gelbmittel dazu lieferte. 
Eine durch ihre Entjtehung ebenfalls interejjante Glode befigt 
die Stadt Wiesbaden in dem fogenannten „Kinderglödchen”, 
welches von bem Turme der Marktfirche jedes Jahr am Weih- 
nıcht3abend erklingt und in den Wiesbadener Familien den Kindern 
bie mit Ungeduld erwartete Bejcherung anfündigt. Diejes Rinder- 
afóddjen ijt eine Stiftung der Wiesbadener Schulfinder. Es war 
int Sahre 1861, da regte der damalige Oberlehrer Bogler an, 
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bie ftojten der an bem Geläute ber damals nod) unvollenbeten 
Marktkirche fehlenden fünften Gíode durd) ein Konzert ber älteren 
Knabenklaſſen fämtlicher Schulen Wiesbadens zu befchaffen. Diefes 
Konzert fand im Kurhaufe im Beifein be8 Herzogs Adolf und der 
Herzogin Adelheid, deren Gefolge und tieler Einwohner ftatt. 
Der Herzog bekundete fein Intereſſe an bem Unternehmen dadurch, 
daß er, als ber Konzertertrag nicht ganz ausreichte, den fehlenden 
Betrag zulegte. Die „Kinderglode”, in bie zur Erinnerung an 
die jugendlichen Stifter die Widmung: „Die Wiesbadener Schul- 
jugend hat mich gejtiftet” eingegofien ijt, wurde in ber Gloden- 
giegerei von Hamm in Frankental hergeftellt und feinerzeit bon den 
Kindern bon bet eine halbe Stunde entfernten Adolfshöhe aus 
in feierlidem Zuge eingeholt. C.T. 

Der Totenfluß in Kanton. — Jn geringer Entfernung von 
ber großen ſüdchineſiſchen Stadt Kanton liegt ein unbebautes, 
von [teilen Felſen eingejchlojjenes Tal, durch) das jid) in vielen - 
Krümmungen ein Heiner Fluß windet. Nur einige verfrüppelte 
Geſträuche wachjen in biefer Ode, in der Grabezitille herrfcht, und 
bie von den Eingeborenen ángitlid) gemieden wird. Der Heine 
Fluß ijt der fogenannte Totenfluß. Er hat feinen Namen davon, 
daß hier in früheren Zeiten bie GBinejinnen der ärmeren Stände 
jid) der neugeborenen Kinder entledigten, bie fie nicht zu ernähren 
vermochten. Die Chinefen Hatten nämlich einjt ba8 Necht, fid) 
der Kinder, bie fie nicht aufziehen zu können glaubten, durch Aus- 
jeken oder Töten zu entledigen, unb bieje8 Recht wurde in einem 
geradezu fchauerlihen Umfange geübt, obwohl man e3 offiziell 
abzuleugnen pflegte. 

Sn Kanton jelbjt milderten jid) endlich bie Sitten durch ben 
beftändigen Verkehr mit den Europäern bedeutend. Man jebte 
die Kinder nicht mehr offen aus, nur in ber Nacht gejchah dies 
nod) fir unb wieder, unb bie Eltern taten e3 nicht mehr jelbft, 
jondern eine alte Frau hatte ba8 traurige Amt für eine ffeine 
Belohnung übernommen. 

Zu Beginn der Yünfzigerjahre berichtete ein deutſcher Miffionar 
über die Tätigkeit diefer chinefiichen Engelmacherin zu Kanton 
folgende3: „Mile armen Familien fennen bie Frau und bringen 
ihr die Kinder, deren fie fich entledigen wollen. An gewiſſen Tagen 
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des Monats begibt ſich dann die Engelmacherin an den Totenfluß, 
und zwar ſtets in der Nacht. Oben auf einem Felſen ſteht ein hohler 
Baumſtamm, der mit einem Ende über den Fluß hinuusragt. Sn 
bie Öffnung des Stammes legt ba8 Weib nun da3 unglüdlicke 
‚Kind. (8 gleitet herab und ftürzt in den Fluß.“ 

Es gelang ben aus Europa fommenden Miffionaren endlich, 
die Wohnung ber Gngelmadjerin zu erfahren, und fie fauften ihr 
in der Folge die Kinder ab, die fie umbringen follte. Doch bie 
fanatifchen Chinefen erfuhren davon und bedrohten die Frau mit 
-dem Tode, wenn fie Kinder an bie Miffionare berfaufe. Man 
wollte die Kinder lieber tot, al3 im Chriftentume erzogen willen. 
Die Mijfionare richteten mm einen förmlichen nádjtfiden Wacht- 
dienst an dem Ufer be8 Totenfluſſes ein unb fuchten die Rinder 
zu retten, weldye die Alte in den Fluß warf. O. TH. €t. 

Der verſchloſſene Kirchenſtuhl. — Bekanntlich bejtebt vielfach 
die Sitte, bie Stühle in den Kirchen zu vermieten, und e8 Tommt 
dann oft vor, daß manche Kirchenbejucher feinen Sitzplatz finden, 
während vielleicht eine Reihe von Stühlen leer ijt und oft dazu 
noch verjchloffen gehalten wird. Dies fonnte nun ber alte 
Domprediger T. in B. abfolut nicht leiden. Eines Tages bemerkt 
et während ber Predigt, daß in ber Nähe der Kanzel in einem 
verfchloffenen, ein halbes Dugend Pläge enthaltenden Kirchenſtubl 
nur ein einziger Herr fit, während daneben ein alter Mann ftehen 
muf, weil er feinen Sitpla mehr gefunden hat. Er unterbricht 
feine Predigt und redet den im Stuhle figenden Mann an: „Mein 
gieber, öffnen Cie bod) Ihrem Nachbarn bie Tür!" Dann predigt 
er weiter. Als feine Anrede indes erfolglos bleibt, unterbricht er 
wiederum feine Predigt, um den hartnädigen Stuhlinhaber not» 
mal3 aufzufordern, den Kirchenftuhl zu öffnen. 

Da erhob fid) biejer endlich, aber nicht, um zu öffnen, jondern 
um zu antworten: „Das fann ich leider nicht, denn ich bin felber 
herübergeflettert.” C. T. 

Sefährlicher Beſuch. — Der gewaltige Eisbär, ber auf unſerem 
Bilde einem im arktiſchen Eife feftgefahrenen Schiffe fo nahe nad) 
gehaltener Mahlzeit ber Verdauung obliegt, fam nicht dazu, von 
dem Schiffe felbft fid) weitere Beute zu holen. Diefelben Hände, 
die den photographifchen Apparat auf ihn richteten, bem mir bie 
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Vorlage für die Abbildung verdanken, richteten bald darauf ein 
Jagdgewehr auf ba8 Tier, unb bie gutgezielten Schüffe ftredten 
e8 nieder. Da3 im Eije lagernde Schiff ift bie mit drei Maften 
ausgerüftete Hart Belgica” des Herzogs von Orleans, -auf der 
jid) biejer bor einiger Beit in das Karifche Meer begab, um an 
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ben Küften und auf 9tomaja Semlja eine naturwiffenjchaftliche - 
Erpedition nah beftimmtem Plane auszuführen. Der Führer 

des Schiffes ijt Kapitän Gerlache. Neben Doktor Recamier unb 
Mérite find zwanzig norwegijche unb ſechs franzöfische Matrojen 
an Bord, außerdem zwei engfijdje Stewards. Vorher hatte der 
ebenjo gelehrte wie jagdluftige Herzog bie nördlichen $tüjten bon 
Cypigbetgen unb bon Grönland befahren. Der Eisbär ijt da3 
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ſtärkſte und grimmigfte Raubtier des Nordens, aber unbej reib- 
lid) dumm und träge. Eisbären find ebenjo gute und aus- 
dauernde Schwimmer wie jidjere Läufer auf bem Eife. Shre 
gewöhnliche Nahrung find Filhe, Ceehunde und andere Meer- 
tiere. Cie fónnen jtunbenfang mit großer Schnelligfeit. ſchwim— 
men und find vortrefflihe Taucher. Es gelang dem Herzog, 
nach verjchiedenen fehlgejchlagenen 3Serjudjen, eine Aufnahme 











Schhwimmende Eisbären. _ 


zweier auf jein Boot zujchwimmenden Eisbären zu machen, 
die unjere zweite Abbildung wiedergibt. Gern befleigen fie 
ſchwimmende Eisichollen und laffen jid) auf ihnen treiben. Ihr 
Fleiſch ijt übrigens genießbar, nur bie Leber ijt ſchädlich. Nanſen 
und fein Gefährte Johannſen hıben befanntlich länger als ſechs 
Monate fajt nur vom Fleifh der erlegten Eisbären und Walroffe 
gelebt. Wie gejchäßt der weiße Eisbärenpelz zu Fußteppichen 
und Schlittendecfen ift, weiß der Leſer. B.9. 
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Das Lever einer Königin. — Madame Campan, die ehemalige 
Kammerfrau der Königin Marie Antoinette von Frankreich, erzählt 
in ihren Memoiren folgendes intereffante Stüdchen aus bem 
franzöſiſchen Hofzeremoniell. 

Das Anziehen der Königin, |d)reibt. fie, war ein Meiſterſtüc 
der Etikette, alles ging dabei aufs ſtrengſte her und nach dem 
Schnürchen. Zwei Hofdamen mußten ſtets gegenwärtig ſein und 
wurden in ihren Handreichungen von der erſten Kammerfrau und 
deren beiden Gehilfinnen unterſtützt. Die eine Dame hatte das 
Unterkleid und die Robe zu präſentieren, während die andere der 
Königin Waſſer über die Hände gießen und das Hemd reichen 
mußte. Befand ſich eine königliche Prinzeſſin oder eine Dame 
von hohem Range beim Lever, ſo mußten die Hofdamen dieſer ihre 
Verrichtungen überlaſſen. Da3 gab einmal Anlaß zu einer bei- 
nahe tragifomischen Szene. An einem Wintertage, als bie Königin 
gerade im Begriff war, ba8 Hemd anzulegen, Hopfte e3 an bie 
Tür. (8 mar die Herzogin bon Orleans. Cie legte jofort bie 
Handſchuhe ab und toollte da3 Hemd in Empfang nehmen. Nach 
der herrfchenden Etifette durfte bie Hofdame das aber nur durch 
bie Hand der erften ftammer[tau tun. Eben gab bie Ehrendame 
aud) ba8 Hemd an bie Stammer[rau, da klopfte e3 plößlich aber- 
mals, unb bie $tomtejje de Provence, bie an Rang höher ftand 
ala die Herzogin, trat ein. Die Herzogin reichte ihr fofort baa 
Hemd hin. Doch ba bieje8 nicht mit den Handjchuhen angefaßt 
werden durfte, jo zog fid) bie gute Komteffe erft mit großer Feier- 
lichkeit bie Handfhuhe aus und reihte nun endlich der Königin das 
Hemd. Doch nicht genug damit, e3 paffierte der Komteſſe be Pro- 
vence auch beim Überwerfen des Hemdes dag Unglüd, der Königin 
ben Kopfpug herabzureigen, der nun der frierenben Herrjcherin 
erft erneuert werden mußte, ehe im Ankleiden fortgefahren werden 
fonnte. Dabei lachte die Königin wohl mehrere Male faut auf, 
aber e8 war ein ungeduldige3 Lachen, und deutlich hörte bie Campan, 
wie Marie Antoinette vor fih hin murmelte: „Wie langweilig, 
. welche Umſtände!“ Th. St. 
Der Hund bon Saulnheim. — Die Bauern von ©. bei Mainz 
. hatten einft ihre liebe Not mit den Hafen; fie mußten zufehen, 
wie bieje ihre Krautfelder verwüfteten und ihre Ernte nerfiinmer- 


ten, ohne gegen bie ungeladenen Gäfte infolge ber jtrengen Jagd- 
gelebe etma8 unternehmen zu dürfen. Einige Beit trugen fie 
ihr Los mit Grgebung, bann aber vereinigten fie jid) unb ließen 
eine Bittjehrift an den Jagdherrn, den Grafen Hund von Sauln- 
heim, auflegen, worin fie alleruntertänigft erjuchten, er möge 
doch den feldfrevlerifchen Hajen Maulförbe anlegen laffen. Diefer 
fonderbare Vorſchlag erregte in Mainz große Heiterkeit, und ber 
Graf, ein lebensfroher Mann, antwortete den SBittjtellern: „Die 
Krautbauern follen unverzüglich bie biebijdjen Hafen einfangen 
und an bie Revierjäger abliefern, damit ihnen. diefe bie gerotinjd)ten 
Maulkörbe anlegen können.” 

Die Bauern verdroß e3, auf eine Art baee fe worden zu 
fein, bie fie eigentlich ſelbſt herausgefordert Hatten, unb jid) mit 
biejem Bejcheid zu beruhigen, fam ihnen durchaus nicht in ben 
Sinn. (8 wurde eine neue Schrift abgefaßt, und darin hieß eg, 
daß man mit bem Bejcheid zwar durchaus zufrieden fei, daß e3 
jebod) an Leuten mangle, welche gejhidt genug im Einfangen 
feien; bie Bauern würden e3 daher dankbar anerkennen, menn 
ihnen Seine Gnaden der Herr Graf auf vierzehn Tage den Hund 
von Saulnheim leihen wollten, weil fie nicht zweifelten, daß e8 
ihnen dann möglich fein würde, bie Hafen mit deffen Hilfe an bie 
Nevierjäger abzuliefern. 

Obwohl zu erwarten jtanb, daß ein fo gemagter Scherz für 
die Bittjteller von ſchlimmen Folgen fein werde, jo war bod) ber 
Graf ein viel zu gemütlicher Mann, um den Scherz in Ernft zu 
verwandeln. Er lachte und ließ zurüdmelden, bie Bauern möchten 
die räuberifchen Hafen auf ihren Feldern nur totjdjieBen, fogar 
Pulver und Blei follten ihnen vergütet werden. Der Hund bon 
Saulnheim hätte zu viel zu tun, al3 daß er die Hafen jefbit fangen 
fünne. C. T. 

Geſunder Appetit. — Eine3 ber gefräßigiten unter allen 
. Bölfern der Erde find bie jafutifhen Tataren, die namentlich 
um bie Ufer ber Lena angefiedelt find. Von ihnen ftammt ber 
Ruf, den bie Ruffen lange Beit in den meftlichen Ländern Europas 
hatten, nümlid) bag fie Talglichter verzehrten. 

Die Safuten ernähren jid) zum größten Zeile heute nod) bon 
den Grtrügnijjen ihrer Jagd und Fifcherei, und ihre Lieblingsgerichte 
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find Pferde- und Renntierfleiich. Geradezu mit Gier effen diefe 
Leute aber Fett aller Art, am liebften Pferde- und Renntiertalg 
roh. Sogar den Heinen Kindern geben die Jakutenmütter, um 
fie zu beruhigen, große Stüde rohes Fett in ben Mund,. ungefähr 
jo, wie bei uns ber beliebte gutjd)beutel gereicht wird. Xn ber 
Not, das heißt, wenn gerade fein anderes Fleiſch da ijt, verzehren 
bie Jakuten audj allerlei Tiere halb oder ganz rob, felbft Mäuſe 
verſchmähen fie nicht. Manche jibirijdjen Bauern halten fih des- 
halb feine tape, denn ihre Safutenfnedjte fangen ne als 
bie Kate ihnen die Mäufe meg. 

Über bie Gefrüpigfeit ber Syafuten macht cin neuerer Reiſender 
noch folgende fast unglaubliche, aber burd) Kenner be8 Landes 
volfauf bejtátigte Angaben: „Alles, was der Menfch kauen fann, 
e3 mag fein, was e3 will, c8 mag fchon verdorben fein oder nicht, 
das ißt der Jakute, bis er genug hat. Der Schlund diefer Menfchen 
muß ganz ander3 gebildet fein ala ber unjerige, denn ben heißeften 
Tee unb bie Beipeite Suppe, bie unjere Lippen nicht berühren 
fünnen, vermögen bie Jakuten hinabzugießen. Und ba8 mert- 
würdigte ijt, daß ihnen ba8 nicht im geringften jchadet! Syd) jab 
ein genájdjge8 Jakutenkind, ba8 unbejchwert drei Talgkerzen, 
zwei Pfund gefrorene Butter und ein großes Stüd Seife ſchmauſte. 
Der Admiral Saritjcheff fah einen Jakuten im Laufe eines einzigen 
Tages ba8 Hinterviertel eines großen Ochſen famt 20 Pfund Fett 
veripeifen, wozu etwa 10 Liter zerlaffene Butter ihn: al3 Getränt 
dienten. Ich felbft bewirtete biejen Mann, als er jchon gefrühftüct 
hatte, mit 18 Pfund des fteifiten Reisbreies, bie ihm wohl be- 
famen.” 

Sm Sommer trinten die Jakuten gewöhnlich faure Pferdemilch, 
im Winter entweder Branntmwein, ben fie febr lieben, ober, wenn 
der nicht zu Haben ift, Unden, ein Getränk, da3 aus ſaurer Milch, 
ungefalzener Butter und Waffer bejtebt. Bor allem aber trinken 
fie übermäßig gern geſchmolzene Butter, bie fie auch al ein Heil- 
mittel für alle möglichen Krankheiten betrachten. O. Th. Ct. 

$n böjer Klemme. — Der Zufall ijt ein tüdijdjer Gefelle, ber 
täglich, ja fajt jtündlich feine mehr oder minder groben Poffen 
treibt, und wohl ein jeder Menſch Bat fchon in gutem oder bbjem 
Sinne an fih erfahren, wie fonderbar er manchmal Spielt. Aber 


234 Mannigfaltiges. a 


 —— —— — — —— u — — —— —— 





in wie überaus verfängliche Lagen er die harmloſeſten Menſchen 
zu bringen vermag, das wird aus ben nachſlehenden Beiſpielen 
erhellen. 
Um jid) ein wenig zu zerftreuen und feine vielen Sorgen zu 
vergejjen, betrat ber fpätere Lordoberrichter von England, Lord 
Ruſſel von Killowen, damals nod) ein fehnfüchtig auf Praris 
wartender junger Rechtögelehrter, eines Abends ein Theater, in 
dem allabendlich eine viel Heiterkeit erregende Pofje aufgeführt 
wurde. Geinen fnappen Mitteln gemäß nahm er einen Plab 
auf der Galerie und hatte bei ben heiteren Szenen, bie fid) auf 
ben die Welt bedeutenden Brettern abfpielten, bald feine nicht ſehr 
gewählte Umgebung wie aud) bie eigenen Kümmerniſſe vergejjen. 
Als da Stüd aus war, und er jid) in'bem ihn einengenben Gemwühl 
dem Ausgang zudrängte, ſchrie plöglich ein dicht neben ihm ftehen- 
der Mann laut: „Diebe! Cpigbuben! Zaidjenbiebe! Ach bin be- 
ſtohlen!“ Der junge Juriſt erf Erat heftig. „Mir ſchien ba8 Herz 
jtillzuftehen vor Schred,” erzählte er fpäter, „denn jebr oft fon 
hatte id) davon gehört, bag Tafchendiebe im Gedränge anderen 
ganz unbeteiligten Perfonen bie gejtohlenen Gegenjtánbe zuzu- 
jteden pflegen, um diefe dann, wenn die Gefahr, von der Polizei 
erfannt unb gefaßt zu werden, vorüber ijt, wieder an fih zu nehmen. 
sch fürchtete nun, ohne daß ich freilich einen Grund dafür an- 
zugeben vermag, daß ber Tafchendieb gerade mir die gejtohlenen 
Sachen in bie Tafche gejtedt habe. Fiel der Verdacht auf mich, 
jo wäre é8 für immer mit meiner Laufbahn aus und vorbei ge- 
iwejen. Ich wagte zuerst nicht, mid) aud) nur zu bewegen, aus 
Furcht, bie burd)bringenben Blide der Polizisten auf mid) zu tenten. 
Dann näherte id) mid) fo unauffällig wie möglich dem Ausgang 
und eilte, al8 id) den erreicht hatte, mit Riefenfchritten bie Treppe - 
hinunter. Zitternd an allen Gliedern Tam id) draußen an, ohne 
aufgehalten worden zu fein. Aber erft, alà id) eine ganze Strede 
vom Theater entfernt mar, wagte id) e3, meine Tajchen nad) etiva 
darin befinbfidjem unredjten Gute zu durchfuchen. Aber außer 
meinem Eigentum befand fih nidjt8 darin. Nun erft atmete id) 
tief auf, al3 ob ich einer mirflidjen Gefahr glüd(id) entronnen 
wäre. Der Dieb felbjt fann eine größere Angft, al8 ich fie 
während jener fünf Minuten ausftand, nicht gehabt haben.” 
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Die Angft, bie der junge Rechtsgelehrte fühlte, war aud) gar 
nicht jo unbegründet, mie e8 erfcheinen mag. (58 ijt befannt, daß 
Taſchendiebe den oben ſchon angebeuteten Trid häufig anwenden, - 
um Verdacht und Strafe von ſich abzulenfen. So fand Fürzlich 
ein hoher geijtfidjer Würdenträger, al8 er bon einem vornehmen 
Wohltätigfeitzfefte nad) Haufe zurüdfehrte, in ber Taſche feines 
Nodes eine mit Gold und Banfnoten mobígejpidte Börfe unb 
eine biamantenbejebte Uhr vpr. Er ließ fid) ſofort zum Polizei- 
präfidium fahren und mar gerade im Begriff, feine wertvollen 
„Funde“ abzuliefern, als bie Anzeige der auf bem Feſte beftohlenen 
Herrſchaften dafelbft eintraf. Der Dieb ward nie ergriffen, unb 
in weld einer unangenehmen Klemme der Geiftliche fich befunden 
haben würde, wenn bie geftohlenen Gegenftände noch auf bem 
Tefte in feinem Befige gefunden worden wären, das fann fi 
jeder leicht ausmalen. 

Ein ähnlicher Vorfall ijt der folgende. Ein junger Fleiſcher— 
gejelle, der eben feine Lehrzeit beendet hatte, wanderte von Ports— 
mouth aus nad) London. Als er jid) nod) etwa eine Tagesiwande- 
rung von London entfernt befand, überholte er eines Frühmorgens 
einen Reiter, der drei Kühe vor jid) her trieb. Die beiden famen 
ins Geſpräch, unb der Reiter, als er erfuhr, daß der Burſche eben- 
falls nad) London wollte, bot ihm zehn Schilling an, wenn er ihm 
die drei Kühe treiben wolle. Er ſelbſt würde dann borausreiten 
unb bie Ankunft des jungen Zleifchers in einem beftimmten Gaſt⸗ 
Haufe in einer Borftadt erwarten. Der junge Menich, bem das 
Biehtreiben auf ber Landitraße ja feine ungewohnte Beſchäftigung 
war, freute. fid), zehn Schilling fo mühelos verdienen zu Tonnen, 
und nahm ba$ Gebot gern an. Darauf trabte ber Reiter, nahdem 
er den Burjchen nod) gewarnt hatte, bie Tiere nicht zu übertreiben, 
 babon, und der Sleifcher 3og langfam Hinterdrein. Gegen Abend 
erreichte er Wandsworth, eine Vorftadt von London. Froh, baf 
er feine zehn Schilling nun bald redlich verdient haben würde, fah 
et fid) plóplid) von einer Anzahl PBoliziften umringt, gefeffelt und 
ing Polizeiamt gejchleppt. Hier erft ward ihm Aufflärung über 
feine Verhaftung. Der Polizeileutnant bejchuldigte ihn nämlich, 
bie drei Kühe geftohlen zu haben. Der junge Burfche beteuerte 
feine Unſchuld, aber niemand glaubte ihm. Aus Furcht, fein 
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Ontel fónnte durch die Zeitungen erfahren, daß er wegen Vieh- 
diebjtahl3 verhaftet worden fei, legte er fih einen falfchen Namen 
bei, was die Polizei bald genug feſtſtellte, auch jonjt verwickelte 
er jid) in feiner Kopflofigfeit in allerlei Zügen, mas ihm leicht 
bewiejen werden fonnte. Er wurde flieli zu einer mehr- 
jährigen Zuchthaugftrafe verurteilt. Er hatte aber feine Strafe 
nod) nicht lange angetreten, al8 feine Unschuld jid) bod) nod) 
heraugftellte._ Der PViehdieb hatte nämlich aid) das Pferd, 
ba8 er ritt, geftohlen. Beim Berfuche nun, ba8 Pferd zu ver- 
faufen, wurde er verhaftet und gejtand nun auch ben Vieh- 
diebſtahl ein. 

In eine recht peinliche Klemme geriet vor nicht langer Beit 
ein junger deutjcher Kaufmann namens Karl Frang, ber jid) in 
London aufbielt. Im Gedränge waren ihm feine Legitimations- 
papiere geftohlen worden. Nicht lange Zeit darauf fa8 er in der 
Zeitung, daß bie auf feinen Namen lautenden Papiere von ber 
Polizei neben der Leiche einer Frau aufgefunden worden feien, 
bie von Einbrechern in bent Pfarrhaufe von Kingswood ermordet 
worden war. Die Furcht, als Eigentümer ber Papiere aud) in 
den Verdacht be8 Raubes und Mordes zu geraten, trieb den jungen 
Mann an, feine Stellung aufzugeben und aus London zu flüchten. 
Aber gerade dadurch lenfte er den Verdacht erft recht auf fid). 
9([8 die Polizei nämlich durch feinen früheren Chef pon dem Ver- 
ſchwinden be8 jungen Mannes in Kenntnis gejeßt worden mwar, 
brachte fie natürlich feine heimliche Entfernung mit der Tat in 
Verbindung. Ein Stedbrief ward hinter ihm erlaffen, unb fchon 
wenige Tage jpäter hatte man ihn gefaßt. Erſt im Gefängnis 
fand der Angjtgepeinigte feine Ruhe wieder, und da er nicht nut 
fein Alibi genau nachzumweifen vermochte, fondern auch einwandfreie 
Beugen nennen fonnte, bie für ihn eintraten, wurde er bald wieder 
aus der Haft entlafjen. | | l , 

Schlimmer erging e3 einem jungen Mann, der. in Stafford 
vor dem Affifengericht unter ber Anfchuldigung, einen Tajchen- 
diebftahl begangen zu haben, erjdjeinen mußte und trog feiner 
Unfchuldsbeteuerungen verurteilt wurde. Eine Dame wollte in 
der Markthalle von Stafford Objt einfaujen. Als fie fid über einen 
Korb beugte, um die Früchte genauer zu betrachten, fühlte fie, 
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wie jemand ihr Kleid berührte, unb fid) jchnell aufrichtend, jab 
‚sie einen jungen Menjen neben fid) ftehen, der fid) dann aber 
fogleich ummandte und baoonging. Kurze Beit darauf, alg fie 
ihre Einkäufe bezahlen wollte, fand fie, bag ihre Börje geftohlen 
worden mar. Gie bejchrieb bie Börſe genau, e8 war eine Heine 
ſchwarze Ledertafche, worin fih eine Heine Summe Gilbergeld 
unb in einen Gebeim[ad) eine Zehnpfundnote befunden hatte. 
Ein Polizift, der ihr auf. bem Polizeiamt mitgegeben wurde, ver- 
haftete nod) in der Markthalle einen jungen SBurjdjen, ben bie 
Dame ihm al3 denjenigen bezeichnete, ber fie am Kleid gezupft 
haben follte, als fie jid) über den Obſtkorb büdte. Er hieß Gould, 
aber er bejtritt heftig, bie Dame überhaupt gejehen zu haben. 
Er wurde troßdem verhaftet, und auf dem Polizeiamt, wo er 
dDurchjucht wurde, fand man in feiner Tafche eine Lederbörſe, auf 
bie bie Befchreibung ber Dame pakte, und bie fie al3 ihr Eigentum 
bezeichnete. Allerdings mar bie Börje leer. Troßdem ber junge 
Mann fortgejegt feine Unschuld beteuerte, ward er zu einer längeren 
Gefängnigftrafe verurteilt. Wenige Tage fpäter fanden zwei 
Schnitter in einem Saatfelde dicht bor der Stadt Stafford eine 
Heine jchwarze Gelbbürje, die etwas Silbergeld unb in einem 
Geheinfady eine Zehnpfundnote barg. Die Börfe glich ber, bie 
man bei Gould gefunden hatte, genau, und die Dame bezeichnete, 
als man fie ihr borfegte, jebt diefe al? ihr Eigentum. Sie gab 
zu, daß fie den Weg, an dem das Feld fag, wo die Börſe gefunden 
worden war, an dem Tage, als fie fie vermißte, gegangen fei und 
bie Börfe dabei verloren haben fónne. Gould wurde jet natürlich 
iofort aus dem Gefängnis entlafjen. W. Ct. 
Der Regimentsſohn. — Die franzöfiiche Armee hat jebt, wie 
einjt eine „NRegimentstochter”, einen Regimentsjohn. Jn Sainte- 
Menehould, wo die Sechſten franzöfiichen Kürafjiere in Garnijon 
ftehen, ftarben einem Soldaten infolge ber dort herrfchenden 
Influenzaepidemie Vater und Mutter, fo daß feine beiden jüngeren 
Brüder im Alter von vierzehn und aht Jahren völlig verwaift 
wurden und mittellos daftanden. (58 gelang bem zur Beerdigung 
beurlaubten Soldaten, den älteren der beiden Waifen als Lehrling 
in einem Handelshauſe unterzubringen, während er den jüngeren 
mit in bie Kaſerne nahm, da er nicht wußte, wohin mit ihm. Sein 


238 Mannigfaltiges. o 
Eskadronschef, von ber Sachlage unterrichtet, ftattete dem Rom- 
mandeur einen Bericht ab. Der Oberft ließ fofort da3 Offizier- 
forp3 zufainmenrufen und flug ihm vor, den Jungen im Namen 
be8 Regiments zu adoptieren. Diefe Adoption wurde denn 
auch fofort einjtimmig bejchloffen. Der Knabe ijf in einer Unter- 
offizieräftube untergebracht und wird in bie jtábtijdje Schule ge- 
Ichickt, während er bie Mahlzeiten in der Kajerne erhält. O. v. $5. 

Partei- und Nationalblumen. — Der Braud, Blumen alg 
äußeres Abzeichen für die Zugehörigkeit zu einer Nation oder 
zu einer Partei zu wählen, geht jchon auf ſehr frühe Zeiten zurüd. 
Die Nationalblume ber alten Gallier war bie Rofe. Bei einem 
jeden Auszug in den. Kampf ftedten fie Rojen an den Helm. Als 
Nationalzeihen ber ren bejtimmte der Schußheilige Irlands, 
Ct. Batrid, ben Klee. Daher werden nod) jest an ben nationalen 
Feſttagen unb an ben Berfammlungen gegen bie engliiche Ge- 
waltherrichaft von einem jeden Iren Kleeblätter und Kleeblüten 
getragen. 

Diefelbe Stellung errang fih bei bem jchottiichen Volksſtamm 
der Pikten die Diftelblüte. M3 ber 9Biftenfónig Hugo im Jahre 900 
über ben angelſächſiſchen König Atheljtane auf einem bon PDifteln 
beitandenen Feld einen enticheidenden Sieg davontrug, ftiftete 
er den Orden des heiligen Andreas, nahm die Diftel mit der latei- 
nijden Umfchrift: „Nemo me impune lacessit — Niemand wird 
mich ungeftraft reizen” in fein Wappen auf unb erhob jie zum 
Stammesabzeichen für alle Seiten. 

Der zu ben Schmetterlingsblütlern gehörende Ginjter, den 
wir jet nur als ein läftiges Unkraut erachten, galt im Mittelalter 
al3 ein Zeichen ber Bornehmheit, weil er hoch über viele andere 
Kräuter emporragt. Als daher Ludwig der Heilige im Jahre 
1234 nad) feiner Bermählung mit Margarete von der Provence 
einen Orden ftiftete, erwählte er ala Abzeichen für denfelben bie 
Ginfterblüte mit dem Spruch: „Er überragt bie Niedrigen.” 
Bugleih damit erhielt feine Leibwache Nöde, auf denen 
born und Hinten eine Ginfterblüte gejtidt war. SHierdurd) 
wurde dann die Ginfterblüte ganz allgemein ein Schmud- 
und Geſinnungszeichen für ben Hof und bie Anhängerjchaft des 
König?. 


a 
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Bekannt ift, daß in den GCtreitigfeitert um den englildjei 
Thron die weiße Rofe das Wahrzeichen des Haufe Port, 
bie tote Rofe dagegen zum Symbol de3 Hauſes Lancafter wurde. 
Grjt als fih Heinrich Tudor aus dem Haufe Lancafter als 
König Heinrich VII. im Jahre 1486 mit der Prinzefjin Elifabeth, 
der Erbin des Haufes Mork, vermählte, büßten bie Rofen diefe 
Geltung ein. Ä 

Die SBarteiblume ber Bourbonen war die weiße Lilie. Unter 
ihnen waren darum auch bie Fahnen ber franzöfiihen Heere mit 
Lilien gejd)müdt. Die Bourbonen entlehnten indeffen bieje8 Ab- 
zeichen nur dem fränliſchen Herrichergejchlecht der Merominger. Al 
Chlodwig, ber Gründer des Sranfenreiches, auf franzöſiſchem Boden 
in der Enticheidunggjchlacht gegen bie Mlemannen im Jahre 496 fo 
hart bedrängt wurde, dak feine Krieger bie Flucht ergreifen wollten, 
warf er fid) ber Cage mad) auf die ftmiee und rief den Gott ber 
(Sri "en, zu dem fid) feine Gemahlin Chlothilde bereit3 befannte, 
mit ben Worten um Hilfe an: „Gott, den Chlothilde verehrt, ich flehe 
bid) um Sieg an und glaube an dih.” Da erichien ihm eine lidhte 
Engelögeftalt und überreichte ihm zum Schuß einen Lilienzmeig. 
Neuer Mut befeelte jeBt bie Krieger, fo daß nunmehr der Feind 
ihren mütenben Angriffen nicht mehr ftandhielt. Zum Dant für 
bie gewährte Hilfe liep fid) Chlodwig mit feinen Gbfen taufen und 
erfor die Qilie zu feiner Wappenblume. Th. ©. 

Eigentümliche Neigung. — Der legte Direktor des Zoologiſchen 
Gartens in New Potf, Raymond Dittmard, mar ein leibenjdjaft- 
lider Schlangenfammler und heiratete eine Dame, wele diefe 
eigentümliche Neigung mit ihm teilte. Diefer Marotte entipretend 
war der Hochzeitsfaal mit Schlangenhäuten in allen Farben aus- 
geihmüdt. Die Braut trug eine lebende Schlange von jieben 
Fuß Länge um den Hals, während der Bräutigam eine folche um 
den Arm gewunden trug. M. N. 

Eine ſeltſame Bittſchrift. — Wenige Tage vor der Hochzeit 
bet bayriſchen Prinzeſſin L. empfing diefe folgende Bittfchrift: 

„ziebe Prinzeſſin! Ihre Hochzeit foll ja wohl am Donnerstag 
fein, und mwünfche id) Ihnen viel Giiüd. ch glaube ficher, Cie 
werden glüdlid) weiden. Meine Hochzeit ijt am gleichen Tage, 
und ich würde ebenfalls jehr glüdlich fein, wenn mein Vater nicht 
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wegen Wilderns im Gefängnis ſäße. Wenn Jhr Vater im Ge- 
fängnis wäre, jo würden Sie jid) wohl aud) grämen. Liebe Prin- 
zeſſin, id) bitte Cie, doch bei Ihrem Vater ein gutes Wort cin- 
zulegen, daß er meinen Bater freiläßt, ober ihn bod) wenigſtens 
einige Stunden freigibt, (o daß er auf meiner Se en fann. 
Beſten Dant im voraus, Ihre M. $5." 

Dieſe merfmürdige Bittjchrift hatte in der Tat ben gewünfchten 
Erfolg. Der Gefangene wurde freigelaffen und mod) obendrein 
reichlich beichenft. M. N. 

Bedenklihe Artikelverwechſſung. — Jm Jahre 1867 fah ber 
damalige Chef des Pariſer Bankhauſes Rothſchild auf feinem 
Schloſſe Ferrières den Kaiſer Napoleon III. al3 Gajt bei jid). 
Er forgte auf fo glänzende Weife nicht nur für feine Bewirtung, 
jondern auch für feine Unterhaltung, daß der Kaifer fid) beim 
Abſchied wahrhaft gerührt für bie genoffene Gaftfreundfchaft be- 
dankte. 

Auh Rothſchild mar jefr gerührt. Er dankte feinerjeit3 in 
Worten, wie ber Nugenblid fie ihm eingab, für die Ehre des hohen 
Beſuches, bie ihm geworden war, und berjidjerte, er werde fein 
Sebtag die Erinnerung daran bewahren. Das heißt, er wollte 
Dag verjichern, denn in Wirklichkeit. jagte er etwas ganz anderes. 

Unglüdlicherweije jtanb ber gute Rothſchild nämlich, ein fo 
iharfjinniger, in feinem Fache durchgebildeter Gejchäftsmann er 
war, mit ber franzöfiichen Grammatik auf gefpannten Fuße. 
Namentlich verwechjelte er beharrlich bie Artikel der Sauptmürter, 
ohne fid) barum zu fümmern, daß diefe oft mit dem veränderten 
Geichleht aud) ben Sinn verändern. So vertaufchte er denn 
aud) bei bem Worte „Erinnerung“ (memoire) den weiblichen 
Artikel la, den er hätte anwenden müffen, mit bem männlichen le, 
der in anderer Bedeutung dem Worte gleichfalls vorangehen fann. 

Was er unter diefen Umftänden mit gerührtem Antlit unb 
bewegter Stimme dem jcheidenden Kaifer verjicherte, hieß auf 
qut Deutlich: „Sch werde ‚die Rechnung‘ mein Leben lang auf- 
le €. D. 











Herausgegeben unter verantivortliher Redaktion von 
i Theodor Freund in Stuttzart, 
in OfterreihsUingarn verantwortli Dr. Ernit Peries in Wien, 
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Ball- und Gesellschafts- 
Seidenstofe, Wundervolle Neuheiten. Versand nach allen Ländern. Muster franko. 
Seidenstoff-Fabrik-Union 


AdolfGrieder & Cie. ,Kgi.Hofi. Zürich(Schweiz) 



















Blickensderfer 


chreibmaschine 


Bestes System, erstklassig, mit sichtbarer 
Schrift, Tabulator, auswechselbaren Typen 
und allen letzten Neuerungen. Katalog frei. 


Auf Wunsch monatl. Teilzahlung. 


n3 Preis 200 und 250 Mk. 


Leipzigerst.20 (Ecke Friedrichstr) GOYEN & Richtmann, Köln. 


















Backpulver, 
Dr.Ostker’s? Vanillin-Zucker, 
Pudding-Pulver 

Millionenfach bewährt. 
Auf Wunsch ein Backbuch gratis von 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 












Briefmarken-Sammeln. cei SE se 
Grofsartiges Briefmarken-Lager vis :« aen.ersten Raritäten 
Kohr'’s Briefm.-Katalog 1908, Reform- Ausgabe, M. 2.50. 


Kohl’: Permanent-Alburms. Kein Umkleben! 
Vielfach prämiiert. 20 elegante Ausgaben von M. 10 bis M.40. Prosp. gratis. 
PAUL KOHL, G.m.b. H, CHEMNITZ. 









Union Deutſche Verlagsgeiellichaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


M 6. Auflage. Elegant gebunden 
€. Rittersbaus, Neue Gedichte. mit Soldfehnitt 3 Mart. 
Dieſe Gedidtjammlung ift infolge feiner finnreichen, gefühlvollen, volkstümlichen Sidtungen 
irte berjenigen, melde den Dichter zu einem Liebling bes häuslichen Herdes gemadt haben. 

In allen Buchhandlungen zu haben. 
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Union Deutfche Verlagsgeiellichaft in Stuttgart, Berlin, Leipzi ; 
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Vom Stift zum Jundelsherrn. 
Von F. W. Stern. 6.—8. Auflage. Eleg. gebunden 5 Mart. 


Ein eigenartige Buh. Ein erfahrener Raufmann Yat e8 gejchrieben. Es gibt 
in erzählender und unterhaltender Form den Entwidlungsgang des Kaufmanns von 
jeiner unterften Stufe big zur Höhe, zum Handelöherrn. Das Bud) enthält 22 Kapitel, 
die eine Unmenge praftijder Erfahrung bringen. Lehrer und Lernende werden dag 
Bud zweifellos gern lejen, weil bem Lefer viele Dinge in unmittelbarem Zujammen- 
bang mit der Praxis entgegentreten unb weil er vieleß findet, was ihm andere Bücher 
infolge ihrer Anlage nit bieten fónnen. Hier liegt unverkennbar der größte Wert 

des Bude. (Handelsjhullehrerzeitung.) 
’ Gin passendes Geschenk für angebende Raufleutel 


Licht und Kraft. 












zum Selbjtunterricht, für Fachjtudien 
und zur Aufklärung für jedermann. 


Bon Cb. Schwartze. 


der Gegenwart ergänzte Auflage. 
mit 390 Abbildungen. 
Glegant gebunden 6 Mark. 


fajjer gelungen, ein populäre Buh zu ſchaffen, 
welches für den gebildeten Nichtfach— 
mann dag Verjtändniß für bie im» 
tereiianten Vorgänge unb Einrich— 
tungen auf dem Gebiete der Eleltro- 
tehnif erleichtert. Das jdn aus. 
geitattete, mit vielen Abbildungen 
verjehene Werk dürfte vielen eine 
Quelle der Anregung zu weiteren 
Yorihungen darbieten. 


(Deutjde Techniferzeitung.) 
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Siemen®’ Glektrodyr 
fiir B S Zu baben in allen Buchhandlungen. 








Sedjte, vermehrte unb big auf ben Stand 
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In dem vorliegenden Wert ijt e8 bem Berz - 





LI 


Das neuejte Handbuch der Elektrizität yP 











Mit 57 Abbildungen. 


fid bem Offizierftande widmen wollen. Auh 

die 9aufbafnen der CanitütSojfijiere des 

Heeres und der Marine, ber Roßärzte des 

are der Zahlmeifter des Heeres und der 
darine werden nachgewieſen. 


Band 9. Die vier Fakultäten. 


Mit 15 Abbildungen. 


. Das Bändchen bietet einen praftijchen 
Wegweijer für alle, welche bie Univerjität 
beziehen wollen, indem e3 über alle wijjeng« 
werten Einrichtungen und Beitimmungen des 
Univerfität3lebens, die Norbedingungen zum 
Studium, den Studiengang, bie Ausfichten 





vielen Kasten und Plänen. 
6 Doppelbände. Elegant in Lein— 
wand gebunden à M. 6.— jn 
Halbfranz à M. 6.50. 


Bei der vorliegenden vierten Auflage 
fommen in ber Neubearbeitung bie Vor— 
züge deg alten Beder: friſche Darſtellungs— 
weije, Klarheit und leichte Verjtändlichkeit 
bei Vermeidung jeglicher Weitichweifigkeit, 
wieder zur Geltung. Die Darıtellung iit 
gemeinverjtändlidh, dabei leben= 
big und fejjelnd, denn fte gibt nicht 
eine trodene Aufzählung der Greignijje, 
fondern in ſchöner Sprade eine Schil— 
derung deg Volkslebens, der Sitten, 
Gebráude, Religion, Berfais 
fung, Kunſt und Wiſſenſchaft. Pe- 
‚Sonder anjdaulid) und für das Studium 
der Gefdjidjte unentbehrlich find die Karten. 
Die Grgebnijje der neuen und 
neuejten Yorjhungen find ein- 
gehend berüdjidtigt, dad Werf 
entipridt daher in His. neuen 
Gemanbe in lia 
moderneß Ge 


Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


Illustrierte Taschenbücher für die Jugend. 


Berufswahl: 
Band 1. Armee und Marine. | Ba.14.Dastechnische Studium. 


Ein praftijdjer Wegweifer für alle, welche |. 


für die fpätere Laufbahn ujw. Auskunft gibt. | dienst, ſowie die Ausſichten fird. Beförderung. 


Jeder Band elegant in Leinwand gebunden. 
Zu haben in allen Buchhandlungen. 


Union Deutídje Derlagsgefellfcyaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


K.F. Beckers Weltgeschichte 


Prof. Dr. 8.9. Groß und Prof. Dr. Sy. Stiller. Mit 1590 Abbildungen und 





eziehbung den Anforderungen, 
chichtbwerk ftellen muß. 


Su alien Buchhandlungen zu haben, 


















Mit 16 Abbildungen. 

Alle Vorfragen fürdas tehnifche Studium: 
die zum Studium erforderlichen pefuniüren 
Mittel, bie Ausfichten für das jpätere Fort- 
tommen unb bie VBorbildung werden ebenjo 
eingehend behandelt, wie alle afademijchen 
Einrichtungen, der Studiengang in den eine 
zelnen Dijziplinen, die Vorträge und Übun— 
gen, die Prüfungen: Diplomprüfungen, 
Prüfungen für den Staatsdienft im Baufach, 
im Shiffbaufah unb Maſchinenbaufach. 


Band 21. Der Staatsdietst. 


Mit 12 Abbildungen. 
Enthältdie gejeglichen Norjchriften über die 
Borbedingungen zur Beamtenlaujbahn, die 
Ausbildung u.Anjtellung im höheren Staat- 













Preis 1 Marf. 






Vierte Auflage. Neu: 
bearbeitet und big auf bie 
* Gegenwart fortgeführt von 
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die man an ein 
(Kölniſche Zeitung.) 
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